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XL. 


Der heilige Innocentius 1. 
(vom %. 402 — T 12. März 417).9 





1) Sein Feft wird mit dem der bl. Martyrer Nazarius, 
Celſus und Victor am 28. Iuli gefeiert. 











deſſen treuen Anhängern, duxch die Irrlehre des Pelagius = 


Auſſer ven zahlreichen , aus den echten Briefen gezogenen 


Innocentius, in deſſen Wahl ver hl. nauftinus: r 
befondere Walten der göttlichen Borfebung erblicte, war der 
fchweren Zeit gewachlen, welche durch die unabläffigen Ber: 
folgungen von Seite der Donatiften , durch die ebenfo um.) | % 
gerechten als unerhörten Gräuel an Chryſoſtomus — 















über die Kirche hereingebrochen war. Er war mit ebenfo 
viel Klugheit als Energie um die Herftellung und Hebung 
der kirchlichen Dieciplin bemüht, vertrat allenthalben mit 
Feſtigkeit die Rechte der Kirche und insbeſondere des apofto- 
liſchen Stuhles; feine Briefe find für die Kirchengeſchichte 
und Das Kirchenrecht von der höchſten Bedeutung, da fie 
die unzmweideutigften Bemweife von der frühen Anwendung 
ber Macht des Papſtthums enthalten. Wir befiten olüd- 
licher Weife eine beträchtliche Zahl. derfelben. Die fünf 
unechten,, wahrfcheinlich dem 6. Jahrhunderte angehörigen 
Schreiben betreffen die Angelegenheit des bl. Chryſoſtomu— 


Devreten führt Oratian noch neun apokryphe, meiften® uns 


beftimmbare an; das Pontificalduch theilt ihm eine allg 
mein und unverftändlich gehaltene Verordnung zu. ir 


1. Brief des Papſtes Innocentius I. an Anyfins, 
Biſchof von Cheſſalonich.) 


Inhalt. 


Innocentius zeigt ſeine Befleigung des 
päpſtlichen Stuhles dem Biſchofe— Anyfins an 
undbeflötigt ihm diefelben Rechte über die Kir 
hen Sliyriens, welheer ſchon von Anafalıng 
und deſſen Vorgängern erbalten batte, 


zert 


Dem geliebtefien Bruder Undfius (fendei) In- 
nocentius (feinen Gruß). 


Nachdem Chriitus, unfer Gott, ven Bifchof Anaftafius 
heiligen Andenkens, wenngleich ſchnell, zu ſich zu berufen 
fi gewürdigt, indem er feine Berdienfte für fo zahlreich 
und groß erachtete, daß fie das Verweilen in der menfch- 








; 1) Constant p- 739, Mansi VIII. 750, Holsten. Coll. 
bip. I. 45. 


1. #rief &. 9. am Kunftw, Biny. v. The ſol, 0.3. 408. 41 





lien Geſellſchaft fchon ——— durch Die Reinheit fer 
nes Lebens und Durch Die Überfülle der Weisheit, mit wel⸗ 
cher er dad Volk Gottes in aller Strenge der firchlichen 


Gewalt leitete, wurde, damit feine Kirche auch nicht eine | 


Weile ohne Führung des Leiters ſei, ſogleich nach feiner 
Barmderzigleit, unter Zuſtimmung der heiligen Priefter, 
des ganzen Klerus und Volkes mit (jerem) Frieden, welchen 
Sott bei feiner Rücklehr in den Himmel der Kirche zu 
ſchenken fidy würdigte, ich an feine Stelle ordinirt; es if 
billig, daß ou, thenerfier Bruder, Dieb erfährft und ich die 
erite Nachricht nur dem beften und in Gott ftets treu ar- 
beitenden Manne Ichnell mittheile. Haben doch ſchon fo 
viele und fo aroße Männer, meine Vorgänger im Biſchofs 
amte, nemlich Damafus heiligen Andenkens, Siricius und 
der oben genannte Mann, dir fo viel (Vertrauen und Ehre) 
ermwiefen, daß fie über alle Angelegenheiten jener Theile 
veiner Heiligkeit, welche der Gerechtigkeit voll ift, pie Kennt⸗ 
nißnahme übergaben; daß auch meine Wenigkeit dieſes Ur- 
theil fefthalte und vesselben Willens fei, magft du (biemit) 
neztemend erfahren. Es märe aud nicht billig, daß ich ge— 
gen das Urtheil fo vieler vortrefflicher Männer, beren 
Nachfolger ich bin, Etwas unternehmen würde, oder daß 
deinem Perbienfte, für welches (jene) ausgezeichneten Män— 
ner die fo große Bunft eines ſolchen Anfehens verliehen 
haben, irgend ein Abbruch gefchehen ſollte. Deßhalb halte 
ich mir gegenwärtig, daß ich erkenne, auch meiner Wenig- 
feit fei eben Dasfelbe vorbehalten, daß ich mit gleichem Ur» 
theile und in ähnlicher Form den Guten ebenfo wie deiner 
Liebe das zutheile, was du verbienft. 


2, Brief des Papfies Innorentins I. an Victricius, 
Biſchof von Ronen.?) 
®inleitung. 
Wie wir aus einem Briefe (87. n. 1.) des Biſchofes Pau— 
ER Coustant p. 746, Mansi III. p. 1032, Ballerin. Op. 
Leon. M. III. p. 204, Hinschius 529. 


’ 


12 XL, Innocentins I (402-417); echte Schreiben. 





I) 


linus von Nola an Victricius erfahren, war dieſer nad 
Rom gefommen, um fich wegen einer gegen ihn verleum- 
deriſch erhobenen Anklage zu rechtfertigen; bet dieſer Ge- 
legenheit wahricheinlich erbat er fih vom Papſte die Vor— 
ſchriften für die Regierung der Kirche und Reinerhaltung 
der Disciplin, welche ihm diefer, nachdem er fie aroßen- 
theils aus den Verordnungen früherer Päpfte zufammen- 
ftellen ließ, in viefem Schreiben zufandte, welches wegen 
der vielen und umfaffenden darin enthaltenen Kirchenvor: 
fchriften häufig auch „das Buch der Regeln“ genannt wird. 
Vieles ift darin befonder8 aus dem 5. Briefe des P. Siri- 
cius?) wiederholt. Echtheit und Datum unferes Briefes 
ift durch viele und alte Sammlungen verbürgt; er gehört 
dem J. 404 an. Er erfcheint in den verfchievenen Sımm- 
lungen in eine verfchiedene Zahl von Kapiteln mit eigenen 
Titeln und Summarien eingetbeilt; bier folgt er nach der 
Nummerneintheilung des Couftant. 


Text 


Innocentins (fendet) dem Victricius ) Biſchofe 
von Rouen, (ſeinen) Gruß. 


1. Der Papſt ſendet dem Victricius dieſes „Bud 

der (firhlichen) Kegeln”, vamit er die Orvpnung 

ber römiſchen Kirche fennen lerne und Sieden 
benahbarten Kirchen mittheile. 


Dbmohl dir, theuerfter Bruder, nach dem Verdienſte 
und der Würde deines Prieftertbums, worin du fo fehr 
bervorragft, alle kirchlichen Vorfchriften über den Rebens- 


1) ©. Briefe der Päpfte 2. Bd. S. 431. 


% 2) In einigen Dandigriften: Victorius, Vietoricus, Victo— 
ricius; bei Hinſchius: Victoricus, 







und das Lehramt lat fin a es 
as dir von den heiligen Lehren minder verſtändlich 










und guter Sitten, georbnet "und meinem Schreiben a ange · 
ſchloſſen uderſendet, damit die Völker der Kirchen euerer 
Gegend erfahren, wodurch und durch welche Regeln das 
Leben der Shriften nah dem Stande eined Jeden georonet 
werben folle, und welche Disciplin in den Kirchen ter Stabt 
Kom befolgt werbe. Deine Liebe wird es übernehmen, in 
den benachbarten Gemeinden und bei unferen Mitprieftern, 
welche in jenen Gegenden ihren eigenen Kirchen vorftehen, 
dieſes Regelbuch als Lehr- und Ermahnungsbuch unabläffig 
an's Herz zu legen, damit ſie ſowohl unfere Sitten kennen 
lernen als auch die der im Glauben Übereinſtimmenden 
; duch unermüdeten Unterricht darnady zu bilden vermögen. 
E Denn fie werden entweder aus unferer übereinfliimmenden 
Belehrung ihr eigenes Vorhaben erfennen oder, wenn viel 
leicht nody Etwas zu wünfchen übrig wäre, dieß leicht aus 
der Nachahmung des Guten ergänzen fünnen. i 


08 Der Bapft eradhtetes für feine Pflidt, ni 
0 ,ponihm zur Hebung der vernadhläffigten Ord— 
nung erbetenen Borfhriften mitzutheilen. 












Beginnen wir alfo unter dem Beiftande des bi. Apo⸗ 
ftel® Petrus, durch welchen der Apoftolat und Epifcopat 
in Chriſtus feinen Anfang genommen, auf daß, weil fi 
häufig foldhe Säle ergaben, welche bei fo Manchen niht 
Fälle, fondern Verbrechen waren, fernerhin ein jeder Prie⸗ 
fter derart für feine Kirche Sorge trage, wie es der Apoſtel 
Paulus lehrt?) daß die Kirche Gottes darzuſtellen ſei ohne Mas 
tel, ohne Runzel, damit unfer Gemiffen ee durch den Bauch 


1) Collectum. — 2) Ephef. 5, 27. 





x 


14 XL. Imnocentius L. (409417); echte Schreiben. 





eines räudigen Schafes befledt und verlegt werde. Wegen 
Derienigen alfo, welche entweber aus Unwiſſenheit ober 
Nachläſſigkeit die kirchliche Disciplin nicht beobachten und 
Vieles, was nicht unternommen werden follte, unternehmen, 
baft du mit Recht verlangt, daß in jenen Theilen diefelbe 
Ordnung, welhe die römifhe Kirche beobachtet, befolst 
werde. Nicht als ob damit neue Vorschriften angeordnet 
würden, fondern meil wir wünfchen, daß, mas durch bie 
Trägheit Einzelner vernachläſſigt wurde, von Allen beobach— 
tet werde, was Doch durch die Ilberlieferung der Apoitel 
und Väter feitgefegt it. Iſt ja an die Theffalonicenfer 
geichrieben, nad ver Mahnung des Baulus:!) „Stehet feſt 
und haltet an unferen Überlieferungen, welche ich euch ge» 
lehrt habe, es fei duch Wort over einen Brief," Das 
muß do gewiß beinen Geift ganz beſonders beſchäftigen, 
daß du, frei von jeder Makel diefer Welt, ſicher nor dem 
Angefihte Gottes befunden wirft. Denn, wen Vieles an- 
pertraut ift, von dem wird mehr. gefordert?) hei größerer 
Strafe?) Weil wir alfo nicht nur für ung, fondern auch 
für das Volk Chrifti Nechenfchaft abzulegen haben , müſſen 
wir das Bolf in der göttlichen*) Lehre unterrichten. Denn 
es gab Einige, welche, die Anorbnungen der Vorfahren nicht 
beobachtend, die Reinheit der Kirche durch ihren Frevel ver- 
legten, weil fie bie Gunſt des Volkes liebten, Gottes Gericht 
aber nicht fürchteten. Damit wir alſo durch unſer Schwei- 
gen Jenen nicht beizuftimmen fcheinen, nach dem Worte 
des Herin:?) „Du ſahſt den Dieb und liefſt mit ihm,” 
felgt nun, was in Zufunft im Hinblik auf das göttliche 
Gericht ein jener katholiſche Biſchof befolgen ſoll. 


3 (1: Eay)Y) Ohne Wiffen des Metropoliten 





1) IH, Theſſal— 2, 14. — 2) Luk 12,48. — 3) Usura 
poenarum. — 4) Deifica, jowohl don Gott fommend, als gott⸗ 
ühnlich machend. — 5) Pſ. 49 (50, 9. — 6) Nach der Eine 
teilung der Coll. Hisp. u. Pjeuboifid. 









Sitaon. 


Bucrtt, bob „ohne Willen bes Mehupofiten fein — 
zu ordiniren wage; denn unverleßlich ift das Urtheil, ı 

ches durch die Ausfprüche Vieler bekräftigt wird; auch ee 
ed nicht ein Bischof (allein) zu orbiniren, damit da m 
nicht diebiſch übertragen zu fein fcheine. Denn das ift aı 

auf der Synode in Wicked) befchloffen. und. ‚be am 
. worden.“ ?) 





























Ba, @. Can.) Wer nah ver Taufe Solberahr 
‚darf nicht Kleriler werben. — 





— Ferner „wenn Jemand nach der Sünbenveraebu 
im weltliche Rriegöpienfte getreten, darf er zum geiſtlich 
Stande nicht zugelaflen werben." 





5. (3. Cap.) ber Kleriker mü äffe 
vor den verfammelten Bifhdfen derfelben 
Ä Provinz entfhieden werpen. 


Wenn aber Proceſſe oder. Streitigkeiten unter ben 
Klerikern fowohl ver höhern al® auch ber niederen Or 
nung entflanden wären, (ift feftgefeßt,) daß ber nicänifcher 
- Synode?) gemäß der Streit von den verfammelten Biſchöfen 
derſelben Provinz entichienen werde;") „noch fei es Jemanı 
geſtattet — doch ohne Beeinträchtigung ver römifchen Kirche 
welcher in allen Fällen Ehrfurcht ertwiefen werben muß], — 





0.4. — 214. Decret. ef. D. LXIV.c. 5. 
3) Durch die Taufe; irrig ift in manchen vandſchriften bi 
er  Sündendergebung nach der Buße verſtanden. 
42. ‚Deeret. ef. D. XXXIV. c. 6. — 5 ce. 5. 
6) 3. Deeret, cf. C, XI. qu. 1, c. 26. u 
7) Die eingellammerten Worte ftehen nicht in allen Cod 
Rei Besen aber von Couftant und den Ballerini für echt gehalt n 
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— mit Auſſerachtlaſſung jener Briefter, welche in deeten 


Provinz die Kirche Gottes nach Gottes Auftrag regieren, 
in andere Provinzen zu gehen. Wenn etwa Jemand Dieß 
gewagt hätte, fo foll er fomohl vom Amte des Klerikats 
entfernt als auch für der Rechtsverletzungen ſchuldig von 


Allen gehalten werben.” ') 


6. Wihhtigere Angelegenheiten müffen an den 
apoftolifhen Stuhl gebracht werden. 


Wenn aber wichtigere Angelegenheiten verhandelt wor— 
den wären, fo follen fie, wie vie Synode befchloffen und 
eine heilige Gewohnheit es fordert 2) an den apoftolifchen 
Stuhl nah dem Urtheile der Bifchöfe gebracht werben. 


7.(4 Cap.) Ein Kleriker foll nur eine Jung— 
frau heiratben. 


Ein Kleriker fol nicht ein Weib) heirathen, weil ge- 
fchrieben ſteht:“ „Der Priefter fol eine Jungfrau beiratben, 
feine Wittwe, feine Verſtoßene.“ In der That fol, wer 
durch feine Mühe und guten Lebenswandel nach dem Priefter- 
thume ftrebt, ſich vorfehen, daß er nicht durch dieſes Pru— 
jubiz gehindert werde, dazu gelungen zu können. 


8. (5. Kap.) Wer, auch als Raie, ſelbſt vor der 


1) 4 Decret, cf. C. III. qu. 6, c. 14. 


2) Diefe Worte: „eine hl. (nad andern Cod.: alte) Ge- 
wohnheit fordert” haben einige Codices nicht, andere laſſen bie 
vorhergehenden: „die Synode beſchloſſen“ aus; dennoch accep- 
tiren Couflant und die Ballerini beide Säge auf Grund ber 


beften Handfchriften. 


3) Einige Codices haben viduam ; die beffere Lesart aber ift 
mulierem — non virginem. 


4) Leit, 21, 13 u. 14, Ezech. 44, 22.' 








j eine Nicht —— ar 
in ben Klerus nicht aufgenommen werden. - 


Br iu MWeib, wenngleich ale Laie: gehetrathet hat, 

t e8 vor oder nach der Taufe, darf in den Klerus nicht 

aufgenommen werben, weil er durch denfelben Fehler aus- 

gefchloffen erfcheint. Denn in der Taufe werden (zwar) 

die Sünten rachgelaffen, nicht aber die Gemeinfchaft der 
E peehelichten Gattin gelöft, Ay 


906. Cap) Wer immer er geheirathet 
bat, darf nicht Kleriker werden. ; 


Auch ber, welcher ein zweites Mal gebeirathet hat, barf 

nicht Kleriker werden, weil gefchrieben fteht:) „Einer 
Frau Mann” und wieder: „Meine Priefter follen (nur) 
_ einmal beiratben” und anderswo: „Meine Briefter follen 
nicht abermals heirathen.“ Möge aber Niemand glauben, 
wenn er etwa vor ver Taufe eine Frau geehelicht und nad) 
‚deren Tode eine zweite geheiratbet hat, daß ihm Die in 
der Taufe nachgelaffen worden ſei; ber irrt gar fehr von 

- der Vorschrift ab, welcher meint, daß Solches in der Taufe 
nachgelaſſen werde; Sünden werben nachgelaffen, nicht aber 
wird die Zahl der geheiratbeten Frauen getilgt, ba ja nach 
der Vorſchrift des Geſetzes die Verehelichung fo hoch fleht, 
daß aud im Paradiefe, als ſich die Eltern des Menſchen⸗ 
geſchlechtes verbanden, fie vom Herrn felbft gefegnet wur- 
- den,‘ und Salomon fagt;?) „Von Gott-wird dem Manne 
ſeine Frau zubereitet werben." Daß viefe Kegel auch alle 
Priefter beobachten, zeigt ver Brauch der Kirche felbft. 
Denn e8 ift fehrthöricht, zu Hansen, daß die vor der Taufe 


-1) 5. Deeret. ef. D. XXXIV. c. 13. 2) I. Tim. 3 
3) Die zwei folgenden Eitate finden ſich in ber hl. Sri 
nit vor; aber auch ſchon Tertullian berief fih auf ähnliche 
Stellen bes A. T. 
4) ®en. i, 28. — 5) Sprüchw. 19, 14. 


Papfidriefe III. Br. 2 
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aeheirathete Frau nach der Taufe nicht gezählt wer 

ja doch gelehrt, daß der Segen, welcher Durch ven 
über die Brautleute ertheilt wird, nicht Stoff zu © 
gebe, Tondern die Regel des von Alters her von Gott ge- 
gebenen Geſetzes beobachte. „Meint man aber, daß die 
Frau nicht zu zählen fet, welche man vor. der Taufe ge- 
ehelicht hat, dann dürfen alfo auch die Kinder, welche vor. 
der Taufe erzeugt find, nicht für finder gehalten werben.“ ?) 


10.(7. Cap.) Niemand wage eseigenmächtig einen 
fremden Klerifer zu weihen. 


„Niemand wage ed, einen Kleriker von einer fremden 
Kirche zu weihen, wenn e8 nicht deſſen Biſchof auf feine 
Bitte geftatten will. Denn das verorbnete die nicanifhe 
Shynode?), daß einen von dem Einen ausgeftoßenen Kle— 
riker Die andere Kicche nicht aufnehme.”*) 


11. (8. Cap.) Die von den Novatianern oder 

Montenfes Kommenden follen in die firde 

‚nur buch Häündeauflegung aufgenommen 
werden. 


Diejenigen, weldje von den Novatianern oder Monten- 
1e8°) (zur Kirche) kommen, follen nur durch die Händeauf- 
legung aufgenommen werben, weil fie, wenn auch von Häre- 
tifern, doch in Chriftt Namen getauft find; mit Ausnahme 
Jener, welche etwa, da fie von ung zu ihnen kamen, wieder« 
‚getauft wurden. Wenn Diefe in ſich gehen und in Erwäs 
gung ihres Unterganges Lieber (zur Kirche) zurüdfehren wol⸗ 
len, fo dürfen fie nach Ianger Genugthuung dur Buße 
zugelaffen werben. 


f 
1) Die dann in der Taufe nachgelaſſen werben können, 
2) Gehört zum 5. Deeret. — 3) ec. 17. — 4) 6. Decret. 
cf. D. LXXI. c. 2. — 5) Bgl.Note 2 zu Cap. VII. im5. Briefe 
des P. Siricius in Briefe der Päpfte II. Bh. ©. 435, 

















9. Cap.) Die Briefler und Diatonen bür- 
un den ehelichen Umgang mit ibren Frauen 
nicht fortfeßen. 


Aufferdem, was würdig und ſchamhaft und ehrbar ift, 

„muß die Kirche auf jene Weiſe fefthalten, daß die Priefter 
und Leviten fih mit ihren Frauen nicht vermifchen, weil 
ſie dur die Pflichten des täglichen Dienftes in Auſpruch 
genommen werden. Denn es fteht gefchrieben:) „Seid 
beilig, weil auch ich Heiltg Bin der Herr, euer Gott.“ Wenn 


. 


ſchon im alten Bunde die Priefter in ihrer Dienftzeit. 


nicht aus dem Tempel Gottes hinaus giengen ‚) wie wir 
28 von Zacharias lefen ,) und ihre Wohnungen gar nicht 
berührten, denen doch wegen ber Nachkommenſchaft ver 
ebelihe Umgang geftattet war, da es Gefeß war, daß von 
einem anderen Stamme und aus einem anderen Samen 
als dem des Aaron Reiner zum WVrieftertbume binzutreten 
dürfe, um wie viel mehr werden jene Priefler und Leviten 
die Reufchheit vom Tage ihrer’ Orpination an beobachten 
miüſſen, welche ein Prieſterthum oder Levitenthum ohne Erb— 
folge haben, bei denen fein Tag vergeht, wo fie nicht ent» 
weder das göttliche Dpfer barbringen oder die Taufe pen» 
den müflen!"%) „Denn wenn Paulus im Briefe an bie 
Korinthier fagt:) „Enthaltet euch für eine Zeit, damit ihr 
dem Gebete oblieget,“ und zwar Dieß ven Laien befiehlt, fo 
werben um fo mebr die Priefler, deren unaufhörliche Pflicht 
in Beten und Opfern befteht, fih immer eines ſolchen Um⸗ 
ganges enthalten müffen.“®) Denn, ift er von fleifchlicher 
Begierlichleit befleft, wie wird er, ohne ſchamlos zu fein, 
28 wagen zu opfern? Oder mit welchem Gemiffen,, auf 
welches Verdienſt bin glaubt er erhört zu werden, da es 
doch beißt:”) „Den Keinen ift Alles rein, den Befledten und 


RE n x 
4) Reit. 11, 44. — 2) Leoit..21, 12. — 3) ul, 23. — 
4) 7. Decret. ef. D. XXXI. c. 4° — DL 8er. Ü, 5... 
6) 8. Deecret. cf. D. XXXI. c. 5. — 7) Tit. 1, 15, 

2* 


er “4 BU Ver. 9 ae , BE TIL iR, \ Er 
2. Brief des P. an Dictricius, Bifh. v. Rouen, v. 3.4. 319 








20 Innocentins 1. (402-417); echte Schreiben. 


Ungläubigen aber ift Nichts rein"? Aber vielleicht meint 
Einer, es fei ihm Dieß erlaubt, weilgefchrieben ift:*) „Einer 
Fran Mann;" (allein biemit meinte ver Apoflel) nicht Ei- 
nen, ber in der Begierlichfeit des Erzeugens verharrt , ſon⸗ 
dern (er fagte e8) wegen der zufünftigen Enthaltfamteit.?) 
Denn Derjenige Schloß die Unverfehrten am Leibe?) nicht 
aus, welcher fagt:*) „Ich wünfchte aber, daß Alle fo wä- 
ren, wie auch ich bin;“ und bveutlicher nody erflärt er e8 
mit den Worten:?) „Die aber im Fleiſche find, können Gott 

nicht gefallen. Ihr aber ſeid nicht mehr im Fleiſche, ſon— 
dern im Geiſte.“ 


13. (10. Cap.) Mönche pürfen, wenn fie Kleriker 
werden, den Drdensftand nicht verlaffen. 


„Bezüglih der Mönche (ift angeordnet), daß fie, wenn 
fie nach längerem Aufenthalte in ven Klöftern hernach zu 
einem Drdo®) des Klerikates gelangen, nicht von ihrem 
früheren Entfchluffe abweichen vürfen.””) Denn entweder 
darf er nicht verlieren, was er im Klofter war und lange 
bewahrt hat ,°) wenn er auf eine beflere Stufe geftellt ift ; 
oder wenn er, (vorher in feiner Sungfräulichkeit) verlegt 
nachher getauft und in einem Klofter lebend, zu einem 
Weihegrade des Klerikates gelangen will, fo wird er eine 
Frau feinesfalls erhalten können , weil er mit feiner Braut 


1) I. Tim. 3, 2; Tit. 1, 6, 

2) Auch der heilige Umbrofins bemerft (epist. 63. ad Vercell. 
n. 62), daß durch biefe Worte zwar nicht Die Ehe gelöft, aber 
ber eheliche Umgang verboten werde und die Eingehung einer 
weiten Che. 

3) Integros corpore — Jungfräuligen. — 4) I. Kor. 7, 7. 
— 5) Röm. 8, 8. 

6) D. i. zu einem folden Ordo, in bem bie Verebelihung 
noch nicht verboten war; ber Papſt will alfo verhüten, daß 
Diönde dadurch die Freiheit zu heirathen zu erlannet lauben. 

„,7) 9. Decret: cf, C XVI. qu. 1, c. 3. — 8) Die Jung⸗ 
fräulichkeit nemlich. 
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nicht gefegnet werben kann als ſchon Verletzter. Diefe 
Norm wird bei ven Klerikern beobachtet , befonders da eine 
alte Regel vorſchreibt, daß, wer immer als (in feiner Jung- 
- Fräulichkeit) Verletter getauft wurde, wenn er Kleriker fei 
wollte, gelobe, daß er gar nicht heirathen werde.) 


14. (11. Cap.) Curialen und fonfige dffentlide 
Beamte pürfen nicht Kleriker werden. 


| „Auflerdem bemühen fih häufig Einige von unferen 
Brüdern, Curialen?) oder mit anderen öffentlichen Amtern 


1) Daß die Brautleute, wenn auch nur ein Theil nicht mehr 
jungfräulih war, bei der Trauung nicht den Segen erhielten, 
beftätigt Cäſarius von Arles in feiner 289. Rede (Opp. S. Aug. 
‚append. t. V.); wollte nım Einer, der nicht mehr jungfräulidy 
war, Klerifer werden, jo mußte er verjprechen, ehelos zu bleiben, 
wenn ihn auch der niedere Weihegrad nicht daran gehindert 
‚hätte, Damit nicht bei einer etwa beabſichtigten Ehe die Thatſache, 
daß ein Klerifer ohne priefterlichen Segen getraut wurde, dem 
‚ganzen geiftlihen Stande zur Unehre gereihe; umfjomehr wurde 
Dieß don einem Mönche gefordert. 

2) Euriales oder Decuriones hießen die Mitglieder der Se— 
nate der itafienifchen. Städte, melde in Gemeinihaft mit den 
Magiftraten die innere ftädtiihe Verwaltung zu führen hatten; 
ihnen war die Einhebung und Ablieferung der Steuern, die Sorge 
für die dffentlihen Spiele übertragen, fie mußten Grundftüde 
und Häufer, welche wegen Schulden- und Steuerlaft bon ben 
Eigenthümern verlaffen waren, übernehmen, für den, auch ohne 
ihre Schuld verurjahten Abgang an Steuern aus eigenen Mit- 
teln auffommen und war ihre Lage, befonzers fpäter, wo bie 
Statthalter die einzelnen Provinzen ganz willfürlich bebriiften 
und ausjaugten, eine jehr bedauerliche und von Allen gefloyene; 
dennoch mußte Feder, auf ben die Wahl fiel, dieſes Amt an- 
nehmen bei fhwerer Strafe und wurde nicht früher frei, biß er 
die ganze Reihe der flädtiihen Amter und Würben nad 
einander geführt hatte oder eine große Stelle am Hofe und im 
Staatsdienfte erhielt, die jedoch nicht um dieſer Befreiung willen 
erihlicen fein durfte. So Lange fie im Amte waren, blieben fie 
durch viele und ftrenge kaiſerliche Gefege vom Kriegsdienfte ſelbſt 
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Betraute zu Klerikern zu machen, denen hernach mehr Trauer 
erwähft, wenn fie vom Kaiſer den Befehl zu der Zurück 
berufung erhalten, als ibnen eine Freude über den Aufge- 
nommenen zu Theil wurde. Denn e8 ift befannt, daß fie 
felbft in ihrem Amte PVergnügungen veranftalten, welche 
°“ ohne Zweifel vom nn erfunden find, und den Zurüftungen: 
a der (öffentlihen) Spiele und Gladiatorenkämpfe vorftehen 
° oder beimohnen. Zum Beifpiele menigfteng diene dir der 
Kummer und die Trauer der Brüder, welche wir oft er- 
trugen in Gegenwart des Kaiſers, da wir dfter für fie ba— 
ten, die du felbft, als du bei uns weilteft, gefeben haft; 

denn nicht bloß die niederen Klerifer von den Curtalen, 
fondern ſelbſt Solhe, melde ſchon in Priefterthume ſtan⸗ 
den, waren der entleslichen Unannehmlichkeit (und Gefahr) 
preisgegeben, daß fie (in ihr Amt) zurückkehren ſollten.“) 


15. (12. Cap.) Jungfrauen, welche ſchon den 

Schleier erhalten haben, dürfen, wenn Sie fidy- 

entweder verehelichen oder heimlich verfündigen, 

erfi nah dem Tode ihres Mitfhuldigen zur Buße 
sugelaffen werden. 


Ferner: „Diejenigen (Frauensperfonen), welche fich gei- 
fliger Weife mit Chriftus vermählten und vom Briefter ver- 
ſchleiert zu werden verdienten, dürfen, wenn fie nachher 

‚ entweder dfientlich geheirathet oder ‚fich heimlich entehren 
ließen, zur Buße nicht zugelaffen werben, auffer wenn ver, 
mit welchen fie fich verbunden hatten, geftorben wäre. Denn - 
wenn ed von Allen fo gehalten wird, daß die, welche hei 


und vom geiftlihen Stande ausgefchloffen und wurden oft mit 

Gewalt in ihren Dienft zurückverſetzt. Daraus erflärt fih auch 

das kirchliche Verbot ihrer Aufnahme zum Klerus, welches mit 

— Er, der Militärpflictigen viele 
1 it hat; . Sapign eſchicht 8 römi 

2. Ansg., 1%. ©. 40 . N NE 


1) 10. Decret. ef. D. LI. ce. 3, 
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Mannes einen Anderen heiratbet, als Ehe 
brecherin gilt und die Buße nicht früher leiften darf, als 
Einer von Jenen geftorben ift, um wie viel mehr muß Dieß 
bei Jener beobachtet werden, welche fich vorher dem unfterb> 
lichen Bräutigame vermählte, und nachher zueiner irdiſchen 
Ehe übergieng!"*) 


16. (13. Cap.) Die, welde den Schleier nod nicht 

erhalten, aber das Verſprechen der Jungfräus 
Iichfeit gemadt haben, müffen Buße thun, wenn 
; fie nachher heirathen wollen, 


Diejenigen aber, welche noch nicht mit dem hl. Schleier 
verbüllt, aber verfprochen Haben, im jungfräulichen Stande 
zu verbleiben, müflen, wenn fie etwa geheirathet haben, 
durch einige Zeit Buße thun, weil ihr Berfprehen von 
- Gott aufgenommen wurde. Denn wenn unter Menfchen 
ein auf guten Glauben gefchloffener Vertrag in Feiner Weife 
aufgelöft zu werden pflegt, um wie viel mehr darf ein ®ott. 
gegebenes Verſprechen ohne Strafe nicht gebrochen werben! 
Wenn der Apoftel Paulus ſchon von denen, welhe von 
dem Borfaße der Wittmenfchaft abgemichen, faste,?) daß fie 
Jih die Bervammniß zuziehen, weil fie das erfte Verſprechen 
gebrochen haben, um wie viel mehr die Jungfrauen, welche 
ihr erſtes Gelöbniß brechen!“ ®) 


11. Decret. cf. C. XXVII. qu. 1,.c.10. — 23) J. Tim. 


3)12. Decret. cf. C. XXVII. qu. 1, c. 9. Bergegenmwär- 
tigen wir uns hiezu die Worte im 1. Cap. des Schreibens der 
römiſchen Synode unter B. Sittcius an die Bilhöfe Galliens 

- (Briefe der Päpfte II. Bd. ©. 463); dort und hier werden zwei im 
der alten Kirche beftehende Claſſen gottgeweihter Aungfrauen unter- 
ſchieden, von denen die eine, gleichſam Die Vorbereitungsanftalt 
der andern, biejer die erprobten Candidatinen zuführte. Die 
Sungfrauen, welche Gott allein ihr Leben zu widmen gelobt hat- 
ten, mußten erft Durch eine (nach Alter, Lebenswandel und jone 
fligen Verhältniffen) verſchiedene Zeitperiode fi) bewähren , ehe 
fie zum Zeichen ihrer Weltentfagung und völligen Hingabe an 
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A LX. Innocentins I. (409-417) ; echte Schreiben. 


17. Die Beobachtung diefer Ordnung wird alle 
Uneinigkeit und alle Sünde verbannen. 








Gott unter feierlihen Ceremonien beim’ Oottesbienfte vor ver- 
fammeltem Volke aus den Händen des Biſchofs (nur in Afrika 
war auch der einfache Priefter zur Vornahme dieſer Feier berech- 
tigt) den fog. hl. Schleier erhielten und hienach sacrae, conse- 
cratae oder in Folge ihrer Einzeihnung in die Lifte (canon) 
derer, welche aus dem Kirchenvermögen unterhalten wurden, 
canonicae genannt wurden. Esift Har, daß Diefe für den began« 
genen Treubruch eine ftrengere Strafe verdienten als Jene; bie 
über fie verhängte Strafe erfcheint hart, insbelondere wenn man 
erwägt, daß fie möglicher Weife, in dem Falle nemlih, wenn 
ihr Veitfhuldiger fie überlebte, von ber Buße und in Folge beffen 
von der Aufnahme in die Kirche ausgeſchloſſen blieben und ftar- 
ben; doch in Anbetracht der Verlegung des Gott fo feierlich ge- 
gebenen Verſprechens muß das Mißtrauen in jedes von ihnen 
nor dem Tode ihres Mitichuldigen abgegebene Verſprechen ber 
Neue und Befferung als gerechtfertigt gelten. Noch auf einen 
Unterſchied in den Strafbeftimmungen (bei Siricius) glaube id) 
aufmerffam machen zu müffen in Betreff des mitihuldigen Man— 
nes; im Falle des Bergehens mit einer virgo velata ſcheint er 
nemlih von der Buße ausgeichloffen geweſen zu fein, weil von 
berjelben feine Rede iſt; nur im 2. Falle heißt es: „es fei für 
Beide eine längere und ftrenge Buße heilfam“ ; auch diefe Strenge 
erklärt fih, wenn man bebenft, daß im 1. Falle eine bona fides 
oder Unmiffenheit Über den freien Stand der Berführten geradezu 
unmöglich war, das Sacrilegium offen vorlag, im 2. Falle von 
Seite des Mannes aus Umwifjenheit des vielleiht ganz unbe» 
fannten Gelübdes eine einfache fornicatio zu beftrafen war. — 
Die Frage aber, welche ſich hier aufdrängt, ift die: Worin lag 
der letzte Grund der verſchiedenen Beftrafung der zwei Fälle? 
Wollte und folte vielleicht im 1. Falle die Verlegung eines 
feierlihen, im 2. die eines einfadhen Gelübdes geahndet 
werben? Faſt alle neueren Kirchenrechtslehrer, Schulte (Eherecht 
©. 214), Knopp (Ehereht 3. Aufl. ©. 132), Walter (Rirchen- 
recht 14. Ausg, S. 681 Note 7), Permaneder (Kirchenr. 3. Aufl. 
©. 661), Philipps (Lehrb. des Kirchenr. 1. Aufl., 2. Bb., 
©. 1028, Note 5)g Kutſchker (Eherecht 3. Bd., ©. 228) ſehen in 
der Behandlung unferer Fälle eine Unterſcheidung des feierlichen 
Gelübdes von dem einfachen mit ihrer die Eingehung einer Ehe 
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Wird alſo, theuerſter Bruder, dieſe Regel ) mit voller 


Wach ſamkeit von allen Prieſtern Gottes beobachtet, ſo wird 


irritirenden, beziehungsweiſe bloß verbietenden Wirkung. Dieſen 


gegenüber glaube ich mit Grund Dieß verneinen und mit Dr. 
Schönen (j. den 4. Art. feiner Abhandlung üher dag Weſen der 
Gelübdejolemnität in Tübing. Quartalſchr. 1875 ©. 264 Note 2) 
die Erklärung für Die firengere Beftrafung der virgines velatae 
einzig in dergröblihen, größeres Argerniß gebenden Verſündigung 
gegen ein übrigens der Dualität und Verbindlichkeit nach gleiches 
Gelübde zu finden, da diefe durch ihr Alter, ihre öffentlich und 
feierlich empfangenen Auszeichnungen und Begünftigungen , durch 
ihre ganze Lebensweiſe einen ebenfo Träftigen Antrieb als befon- 
‚dere Schuß- und Hilfsmittel für die Beobachtung ihres verpfän- 
‚beten Worted vor den virgines nondum velatae voraus hatten, 
Sollte man einräumen, Daß die virgo velata das feierliche Ge— 
Aübde der Enthaltfamfeit übertrete, Die virgo non velata ein 
bloß einfaches, dann müßte aus den Worten der Päpſte Siri- 
cius und Innocentius J. erfichtlich fein, Daß die Ehe der erften von 
den Paäpften’für ungiltig, die der zweiten für bloß umerlaubt, 
jündhaft, doch gültig erflärt wurde. Daß im 1. Falle die ver- 
fuchte Ehe ungıltig war, ift aus den Erklärungen des P. Siri— 
cius deutlich) zu entnehmen; nur gegen Schönen, welcher (a. a. 
D.) leugnet, daß ſchon damals diefe Ehen für nichtig galten, will 
id betonen, baß Siricius von der virgo velata jagt, Daß jie 
ihrem ehebrecheriihen (in Bezug auf fie und Gott) Mitihuldigen 
den Namen eines Gatten sur Beihönigung ihres Verbrechens 
beilege, fte jelbft nennt er eine meretrix. Es ift aber durchaus 
fein Grund vorhanden zur Annahme, daß Siricius die bon einer 
'wirgo non velata geſchloſſene Ehe für giltig erklärt habe; zwar 
ift Die Ungiltigkeit derjelben nicht direct und präciſe ausgeſprochen, 
aber au im 1. Falle müffen wir dieſe erft aus einzelnen Worten 
erihließen; mun aber heißt e8 aud) von ben virgines non ve- 
latae, daß fie dag Gebot (praeceptum) der himmliſchen Che 
nicht gehalten und nad dem Gelege des A. T. die Steinigung 
Herdient hätten, was doch nur dann gejagt werden konnte, wenn 
ihr abgelegtes Gelübde ebenfalls ein fireng verbindliches, Die 
Möglichkeit der Eingehung einer giltigen Che ausſchließendes 
gemwejen. 
1) Damit if offenbar nicht etwa bloß bie legte Vorſchrift, 
fondern der ganze Inhalt des Schreibens gemeint, wie ihn am 
Anfange desjelben der Papft mit „Regelbuch“ bezeichnete, 


96 XL. Innocentins I. (409-417); ente Schreiben. “ 


der Ehrgeiz weichen, die Uneinigfeit aufhören, werben Hüreftere 


und Schismen nicht entſtehen, wird der Teufel feine Gelegen- 
beit finden, zu wüthen, bie Einmüthigfeit andauern, bie: 
Ungerechtigkeit überwunden und vernichtet werden, die Wahr— 


heit in getftigem Eifer erglühen, ver mit den Tippen ver— 


füntete Friede mit dem Willen des Geiftes übereinftimmen. 
Das Wort des Apofteld wird auch in Erfüllung gehen, 
daß wir einmüthig, eines Sinnes ausharren in Chriſtus, 


Nichts aus Streitfucht oder eitler Ehre ung anmaflen, 


nicht den Menfchen, ſondern Gott, unserem Exldfer gefal-- 
len, vem Ehre und Ruhm ift in Ewigkeit. Amen. Gege— 


ben am 15. Februar unter dem 6. Conſulate des Honorin® 


Auguſtus und dem des Ariftenetus.) 


3. Schreiben des P. Innorentins an die Synode von 
Toledo’) 


Über die Uneinigkeit und perderbte Disciplin der Kirchen 
Spaniens.?) 


Einleitung. 


Dieſes Schreiben, welches in den meiften Sammlungen 
irrig an die Synode von Zouloufe inſcribirt erfcheint 2) 


. D Aug: Ariſtus, Ariftonetus, Ariflinetus, Ariftintus, Arift- 
binetus und Ariſthägetus; durch die Conſulatsangabe ift das 
J. 404 bezeichnet. 


2) Coustant p. 763, Mansi Ill. p. 1066, Hinschius p. 552.. 


3) Diefen Titel entlehnte Couftant aus Strmond. 

4) Beranlaßt wurden zu dieſer Verwechslung die Abfehreiber 
duch die Aehnlichkeit des Toloteno (denn fo ſteht meiftens ſtatt 
Toletano) mit Tolosano, dann durch das Schreiben ad Exupe- 
rium „Tolosanum; vielleicht glaubte ſich ber erfie Sammler zu 
dieſer Anderung als einer Berichtigung berechtigt durch die Er— 
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bat erft Jac. Sirmond feinem vollftändigen Inhalte nah 
publicirt, während e8 früher in den meiften Sammlungen). 
- im einer verfürzten Geftalt?) enthalten war. Da die Sy= 
node von Toledo, auf welche fich diefer Brief des Inno- 
centius ohne Zweifel bezieht, fchon im J. 400, alfo zwei 

Jahre vor dem Pontificate desselben gehalten wurde, ift 

die vom Papſte gemählte Aoreffe: „episcopis in Toletana. 
synodo constitutis“ nicht jo zu verftehen, als ob unfer Brief 

an eine gerade verfammelte Synode gerichtet geweſen wäre, 

fondern er wollte mit jener Adreſſe fagen: mein Brief ift: 
an viejenigen Bilchöfe gerichtet, welche jener’ Synode von 
Toledo beimohnten, oder vielleicht noch allgemeiner: an die, 
welche überbanpt zum Bezirke der Toledaner-Shynode ges 

hören, In dieſem Schreiben bemüht fich ver Papſt, vie 
zahlreichen Schiömen und Uneinigfeiten in der fpanifchen 
Kirche, über welche ver Biſchof Hilartus und der Priefter 
Elpidius mündlih in Kom berichteten, beizulegen. Die 
Abfaſſungszeit desſelben läßt fih nur annäherungsweiſe 
auf das J. 404 angeben. 


Tert 


Innocentius (fendet) allen der Synode von To— 
ledo angehörigen Bifchöfen, (feinen) geliebteften 
Brüdern, Gruß im Herrn. 


1. Es jei böch ſte Zeit, dem ih immer mehrin 


mwägung, daß die erfle Synode von Toledo jhon im J. 400, alſo 
vor Inmocentius gehalten wurde, bie 2, erfi ım I. 447; freilich. 
wiſſen wir auch Nichts von einer gleichzeitigen Zolofaner-Synode. 

1) Auch in der Madrider Ausgabe ver echten Hispana, jo 
daß die Berfürzung nicht mit Couftant won Pſeudoiſidor herrührt; 
vgl. Maafien, Geſch. d. Duell. d. K. R I. ©. 243 Note 26. 

2) Aus dem Inhalte der ausgelafjenen Stücke ergiebt ſich, 
daß die Sammler nur das Allgemeine aufnahmen, Werjönlidy- 
feiten Beireffendes ausließen. 
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Spanien ausbreitenden Schisma entgegenzw 
arbeiten. 


Da mich (ſchon) oft und allzuſehr die Sorge um den 
Zwieſpalt und das Schisma erfaßte, welches in Spanien 
von Tag zu Tag immer weiter um ſich greift und immer 
ſchneller ſich ausbreitet, iſt es nun dringend Zeit, die Ver— 
beſſerung nicht länger zu verſchieben und auf eine entſpre⸗ 
ende Heilung bedacht zu fein. Denn unfere Brüder, ber 
Mitbifhof Hilarius*) und der Priefter Elpidius begaben 
fih, theils durch ihre fromme Xiebe,?) theils Durch dus 
Verderben, an welchem (ihre) Provinz leidet, mit Hecht be= 
ftimmt, zum apoftolifchen Stuhle und beklagten es fchmerz- 
lich und laut, daß innerhalb ihrer Provinz der Friete felbft 
im SchooBe des Glaubens geftört, die Kegel der Disciplin 
verwirrt und Vieles gegen die Canonen ver Väter unter 
Verachtung der Drdnung und Vernachläſſigung der Regeln, 
bei ver Befißergreifung der Kirchen begangen worden ſei 
und daß die Eintracht, auf welcher die ganze Feſtigkeit un— 
ſeres Glaubens beruht, nicht gewahrt werben könne. Hier— 
über wurden in der Berfammlung des Presbhtertums ?) 
bie Acten aufgenommen und fünnen euch zum Lefen vor: 
‚gezeigt werden. 


2 (1. Cap) ) Der Papſt tabelt die bätifchen 

Biſchöfe, die fih wegen der auf ver Synode 

von Toledo gegen die reuigen Priscillianiften 
geübten Milde von ven Übrigen trennen, 


Zunädhft nun, was den Glauben felbft betrifft, iſt da— 
durch, daß die bätifchen oder carthaginienfifhen Biſchöfe 


1) Biſchof von Cartagena; cf. Gams, Series episcop. p. 23. 
— 2) Zum apoftolifgen Stuhle. — 3) Des römifyen nemlich. 
4) Die Capiteleintheilung nah Sirmond. 
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wegen ber Gemeinschaft ber Gallicier 1) ſich von dem Frie⸗ 
den Aller losgetrennt haben, eine Uneinigkeit entſtanden, 


welche 


nicht nur nicht abnimmt, ſondern vielmehr von Tag, 


‚zu Tag durch Streitfucht vergrößert wird; durch den Vor— 
fa, das zu erlangen, was ein Jeder will, bildeten fie einen 


ewigen 


Kreis des Böſen und gemwiffermaßen einen Cirkel 


von foldyer Erbitterung, da es doch Feder vorzieht, durch. 
das Gute in folchen Dingen beftegt zu werden, als auf 
fchlehte Weife den böſen Vorfag, den er einmal gefaßt,. 
durchzufegen. Was Anders, al8 Hartnäcdigfeit, war auch. 
in früheren Zeiten die Urfache, welche den Qucifer ?) von: 
der Eintracht mit Jenen trennte, welche die Härefie der 
Artaner (zugleich) mit einer Mugen Belehrung (derfelben)- 
verurtheilt hatten?®) In demfelben Geifte haben, nachdem 
die verabfcheuungsmwürbige Seite des Prigcillianus durch 
allgemeine Übereinfiimmung mit Recht verurtheilt wurde, 
wie wir hörten, Einige es übel aufgenommen, daß bie, 


welche 
liſchen 
zeigt, 


aus beſſerer Erkenntniß ſich bekehrten, zum katho— 
Glauben wieder zugelaſſen wurden, wodurch es ſich 
daß ihnen eine nützliche That und der Friede der 


Kirchen ſelbſt mißfallen habe. Denn da um der Einheit 
willen auch ſelbſt Symphoſius und Dictinius ‚t) weil ſie 


1) 


D. i. jener gallicifchen Biſchöfe, welche nad Abſchwörung 


des Prigcillianismus von der Synode in Toledo wieder als Biſchöfe 
in die Kirche aufgenommen wurden, von denen weiter unten 
Das Nähere folgt. N } 

2) Sueifer, Biſchof von Calaris, mißbilligte die Aufnahme 
ſelbſt derjenigen Arianer, welde den Irrthum abſchworen, und 


gieng 
oder 


in 
371). 


feiner zelotifchen Hartnädigfeit bis zum Schisma (f 370* 


3) Haeresim prudenti conversione daınnaverant, ift ellip-- 
tiſch geſagt für: fie verurtheilten die Härefie, traten aber in 
Huger Weife der Belehrung ber Irrenden nicht hinderlich ent⸗ 


gegen. 
4) 
Biſchöfe 


Symphoſius und Dietinius waren zwei jener gallieiſchen 
‚ welde früher dem Priscillianismus, Letzterer auch 


R 


die verruchte Härefie verurtbeilten, aufgenommen wurben, 


ar 
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damit dur die Lostrennung ſolcher Perfonen!) die einge 
"wurzelte Uneinigfeit gänzlich getilgt werbe, fanden fih Solche, 
denen felbft die in rechter Weile vorgenommene Beſſerung 
mibfiel. Nun aber find vie Kirchen uneins und befehden 
ſich gegenfeitig mit nicht geringer Erbitterung. Wäre jedoch 
“on den Prieftern die Befferung mit reifliherer Überlegung 
beobachtet worden, fo bliebe ver katholiſche Glaube unver- 
ehrt und hätte fein Argerniß den Frieden, welcher allen 
"Dingen gebeihlich ift, zeritört. 


8 Fortſetzung. 


Denn ich frage, weßhalb fie es bedauerten, daß Sym— 
phoſius und Dictinius und die Andern, welche die verabs, 
ſcheuungswürdige Härefie verurtheilten, damals in den ka— 
tholiſchen Glauben «wieder aufgenommen wurden. Etwa, 
weil fie Nichts von den Würden einbüßten, welde fie ber 
Heideten? Wenn fie das verleßt oder reizt, fu mögen fie 
lefen, daß der Apoftel Petrus nach den Thränen Das ge= 
mefen fei, was er (früher) war, mögen beventen , daß Thor 
mas nad) jenem Zmeifel Nichts von feinen früheren Ver— 
dienften, verloren babe; daß endlich David, der ausgezeich- 
nete Prophet, nach feinem offenen Belenntniffe der Ber- 
vienfte feines Prophetenthums nicht beraubt wurde. Wenn 
die Beilerung und Belehrung ſowohl die Fehler felbft aus— 
tilgt als auch die Würten erhält, was berechtigt die Bö- 
ſen, ven Weg des Nechtes und des Heiles aus vorgefaßter 
Hartnäckigkeit nicht verfolgen zu wollen ? 


4% Ermahnung zur Eintracht. 
Daher muß euere Liebe darnach trachten und foll es 


& 





Wriftlich, wertheibigten, auf dem Concil von Toledo aber feier— 
lich widerriefen und in ihre Bisthuͤmer wieder eingefet wurden, 
ohne jedod ferner orbiniven zu därfen. 

1) Bom Irrthume. 








Das Beftreben. aller guten Briefter fein, daß — Maßoabe 
Der Xehre!) Alle, welche zerſtreut find, zur Einheit des ka⸗ 
tholifchen Slaubens verfammelt werben und (fo) ein un 
überwindlicher Leib zu fein beginnen, ver, wenn er fih in 
Theile zerlegt, allen Unbilden ver Zerftüdelung preißgegeben 
fein und aus fich felbft zu Grunde gehen wird, fobald ver 
Organismus ſich ſelbſt gegenfeitig befämpft. Dieß aber - 
mögen im Allgemeinen über bie Wieberherftellung der Ein- 
beit alle Priefter beherzigen, al® ob es Jedem einzeln ge= 
ichrieben wäre. Nun fchenfe euere Liebe den einzelnen Ans 
gelegenheiten,, welche behandelt werten follen, euere Auf 
merkſamkeit. 


3 (2. Cap) Gegen die Biſchöfe Rufinus und 
Minicius, welche eigenmädhtig Biſchöfe für 
fremde Kirchen orbinirten, ſoll nad den nr 
cäniſchen Beftimmungen eingefhritten werden. 


Es fonnte nemlich nicht verborgen bleiben, daß die 
Biſchöfe Rufinus und Minicius in fremden Kirchen gegen 
die Kanonen von Nicäa?) Biſchöfe zu ordiniren fih an» 
maßten. Daß Niemand derlei fich herauszunehmen wage, 
müſſen wenigftens mir jest heilfam verhüten, damit eine 
verwerfliße Anmaffung duch Fahrläffigkeit nicht zu gröſ⸗ 
ſerem Schaden erſtarke und aus der Gewohnheit eine Re— 
gel werde, welche noch nicht der geſchrieben feſtgeſetzten Ord— 
nung entftammt. In diefer Beziehung fol zuerft die Klage 
unferes Bruders und Mitpriefters -Dilarius gehört werben, 
‚welcher behauptete, daß Rufinus mit aller Gewalt gegen 
den Frieden der Kirchen vorgegangen fer und ſchon längſt 
auf dem Toletanifhen Concil um Verzeihung feines Irr— 
thums angeſucht, nun aber, da Doch dem Metropolitane 








1) Praeeunte doctrina 2. h. die Einigung fol. unter fteter 
Berückſichtizung und Wahrung der Lehre geichehen, nad) Der 
allein zu beurtheilen ift, wer in die Kirche aufzunehmen fei. 

2) c. 4. 
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Biſchofe das oberhirtliche Recht ver Drbination zufteht, 

gegen den Willen des Volkes und tie Ordnung der Dis- 
ciplin, einen Bifchof heimlich ordinirt und ben Kirchen 
rgerniß verurfacht habe. Hernach ift die Angelegenheit 
der tarraunenfifchen Bifchöfe zu verhandeln, welche ſich 
ebenfal8 darüber beflagten, daß Minictus in der Kirche 
zu Gerona einen Bifchof ordinirt habe, und ift über eine 
ſolche Anmaffung nach ven nicänifchen Kanonen das Ur- 
theil zu fällen. Auch über jene Biſchöfe, welche von Ru— 


finus oder Minicius gegen die Regeln orvinirt wurden, foll 


eine genaue Unterfuchung gepflogen werben, damit fie, weil 
fie unrechtmäßig (Bifchöfe) geworden find, einfehen, daß fie, 
was fie durch ein gefehltes Beginnen erlangt haben, länger 
nicht behalten können.) 


6. (3. Cap.) Bifhof Johannes und Alle, welde 
ſich noch fernerhin der Aufnahme der Keuigen 
widerjeten, follen ausgefhloffen werden. 


Bezüglich des Biſchofs Johannes, welcher auf der Sy- 
node zu Toledo der Aufnahme des Shmphofius und Di- 
ctinius durch feine Legaten beiftimmtie und jene Beſſerung 
billigte, fol fein weiteres Verhalten geprüft werden. Und 
überhaupt möge bezüglich Aller, deren Gemeinfchaft wegen 
ihres Zögerns zweifelhaft ift, eine vollftändige Unterfuhung 


vorgenommen werden, damit fie fich nach den Befchlüffen 


der Synode von Toledo, um den Verdacht des Schisma 
zu vernichten, entweber der Gemeinfchaft anfchließen oder, 
wenn Einige die Eintradht und die Beftimmungen ver Be— 
ſchlüſſe zurückweiſen, fie aus der Gemeinſchaft des katho— 
lifchen Glaubens durch den Ausſpruch euerer Liebe ausge- 
wiefen werden, damit das Übel nicht mehr im Janeren 





1) Das nieäniſche Concil verordnete im 6. Canon, daß, 
wenn Jemand ohne bie Zuftimmung bes Metropoliten Bifhof 
geworden ift, er nicht Biſchof bleiben dürfe, 











ſondern — —— das ofene Befenntnib der — 
 tifer und ihre Anſteckung gemieden werde. 


— 
* tel ) 


7. (4. Kap.) Biele von ven Biſchöfen Spaniens. 
gegen die Borfchriften vorgenommene Ordi- 
mationen wären eigentlich zu verwerfen, aber 


um des Friedens willen werben fie für die 
Bergangenheit approbirt, in Zufunft jedoch 
follen fie annullirt werden. 


N 


Denn über bie Orbinationen, welche, wie wir — 
die ſpaniſchen Biſchöfe nach einer verfehlten Gewohnheit 
halten, wäre (eigentlich) nach der Überlieferung der Vor» 
fahren Etwas feftzufegen, wenn wir nicht erwägten, daß 
wir den Kirchen fehr viele Verwirrungen bereiten würben. 
Ihre Handlungsmeife tadeln wir infoferne, daß wir (nur) 
wegen der Menge des zu Bellernden das wie immer Ge— 
fchehene nicht in Zweifel ziehen, fondern Lieber dem Gerichte 
Gottes überlaffen. „Wie Viele aus ihnen, die nad) em- 
pfangener (Tauf)gnade als Rechtsanwälte fungirten und 
Bertheidigungen übernahmen, ?) wurden, wie wir erfahren, . 


a in das Prieſterthum einverleibt, zu deren Zahl Rufinus 


and Öregorius gehören? wie Viele aus irgend einem Kriegs⸗ 
dienfte, die, weil fie den (öffentlichen) Gewalten unterthan 
waren, gezwungen deren Befehle?) ausführten? Wie Viele 
aus den Curialen, welche, weil ſie den Gewalten zu gehorchen 
haben, die ihnen gewordenen Aufträge vollzogen ? wie Viele, 
welche Vergnügungen und (dffentliche) Spiele für das Volt 
veranftalteten, gelangten zu ber Ehre des Hohenpriefter- 
thums, von denen auch nicht Einer nicht einmal im die 
Gemeinfchaft der Kleriker hätte aufgenommen werben follen ? 

1) Bielmehr früher oder fpäter in offenes Schisma ober 
Härefte ausartet. 

2) Obtinendi pertinaciam susceperunt, mit dem Neben- 
Ber der Bertheidigung von Unrecht. 

3) Alfo ſolche Handlungen vornahmen, welde fie vom 

lien Stande ausſchloßen. 

Papftbriefe III. Br. 3 





Wollten wir alles Died einzeln unterſuchen laſſen, Tomi 
wir nicht geringen Aufruhr und Argerniß ben ſpaniſchen 
Kichen, denen wir Heilung zu bringen wünfchen, burch das 
Bemühen ver Verbeflerung verurſachen.) Daß aber für 
die Zukunft nichts Ahnliches gefchehe, wird euere Liebe mit 
reiflicher Überlegung verhüten müfjen, damit einer folchen 

maßung wenigftens jett das nothwendige Ziel, gefett 
werde, durch die Verordnung nemlich, daß Diejenigen, welche: 
von nun an gegen die VBorfchriften der Canones entweder 
zu einer kirchlichen Weihe oder zum Priefterthume felbft zu 
gelangen ſuchten, zugleich mit ihren (geiftlichen) Vätern 2) 
jener Weihe und Würde, worin fie befunden worden, be— 
raubt werden follen.“ ®) 


8. 65. Cap.) Über die Klage des Biſchofs 
Gregorius von Emerida foll eine Unterfuhung 
gepflogen werden. 


Auch des Gregorius, Biſchofs von Emeriva, Klage, 
welcher an vie Stelle des Patruinus*) ehrwürbigen An» 
denkens ordinirt wurbe, foll, wenn er einevorbringt, gehört 
werden und, wenn er gegen fein Vervienft eine Unbild er- 
litten hat, gegen die der Ehre eines Anderen Mibgünftigen 
auf Strafe erkannt werden, damit fernerhin nicht gegen je- 
den Öutgefinnten ver Geift ver Barteifucht fich erhebe. 


9. 6. Cap.) Die Beobachtung der nicäniſchen 
Vorſchriften über die Ordination wird einge- 


1) Dieß ift wohl auch eine Mahnung an die hartnädigen 
zelotiichen Biihöfe Bötieng, — er 
2) Creatoribus. 

8) 13. Deeret. cf. D. LI. c, 1, wo ber Schluß nad der 
ſpan. und pfeudoifib. Sammlung lautet: constituto, ut quicungue 
tales ordinati fuerint, cum ordinatoribus suis deponantur. 

4) Ein anderer Patruinus war Erzbifhof von Toledo und 
BVorfigender unſerer Synode v. 3. 400 


. 













fr) Bot ebeter Liebe, ——— Brüder, die nichnife 
ſchriften, nach welchen ihr bie Ordinationen vorzuneh⸗ 










nationen beizufügen, wornach in Zukunft die Ordinationen 


Kriegsdienſte geleiſtet, zum Ordo des Klerikates zugelaſſen 
werden dürfe noch Diejenigen, welche nach empfangener 


der göttlichen Gnade?) Verwalter ?) waren, noch daß Einer 
> von den Eurialen zu einer kirchlichen Weihe gelangen vürfe, 


j weldhe nach der Taufe entweder befränzt geweſen oder das. 
sogenannte Prieftertbum übernommen und dffentliheSpiele 
gefeiert haben.t) Denn aud) das ift bezüglich der Eurialen 


zu beforgen, daß diejenigen (Geiftiihen), welche Curialen 


nünftigen Verbote müſſen jedenfalls beobachtet werben. 


: 10. Welche zum Klerikate zu wählen find. 
| Welche aber in ven Ordo ber Kleriker zu wählen feien, 


1) Die Synode von Toledo hatte Die Beobachtung der ni- 
E zuuser "er Tanfe. bezüglich der Ordinationen a 

i 2 Taufe 

3) Zu ergänzen: fremden Vermögens. 

4) Dieß alles lag den Eurialen ob, bie alſo ſchon wegen 


der Theilnahme an heidniſchen Götgendienften und heidniſchen 
Gebräuchen des geiftfihen Standes unmürdig waren; das Haupt 


mit Blumen zu befränzgen war den alten Chriften ein Seht, 


sele, Beiträge I. ©. 1 
3® 


men durch (eueren) Ausſpruch) entichloffen fein, bekannt * 
ſind, ſo glaubte ich dennoch Einiges in Betreff der Ordi⸗ 
au balten find, damit Niemandem mehr die Möglichkeit einer 
eigenmächtigen Auslegung bleibe. Zuerſt nun wird aufge 
bit, was verboten ift. Daß Niemand, der nad) ber Taufe 


waren, fpäter einmal von ihren Curien zurüdgeforvert wer⸗ 
ven, was, wie wir fehen, häufig gefchieht. Alle diefe ver— 


weil es zu Ehren der a von den Heiden geſchah; vgl. der 


L 


Zaufe Anwälte gewelen, oder Sole, weldye nad) Empfang 


Tagt das Gefet deutlich: Diejenigen nemlich, welche in der 2 





T 


Kindheit getauft und dem Dienfte der —— — 
waren, ober bie ſich, wenn fie im ſpäteren Alter die Gnade 
Gottes?) erlangt haben, fogleich ven firhlichen Weihen ger 
widmet haben. Sind fie verheirathet, fo ift zu fragen, ob 
fie eine Jungfrau geheirathet haben, weil im alten Tefta- 
mente gefchrieben fteht:?) „Der Priefter fol eine Jungfrau 
beiratben;” und anderswo :?) „Meine Priefter follen (nur) 
einmal heirathen.“ Auch der darf nicht (Klerifer) werben, 
welcher zwei Frauen batte, weil der Apoſtel Paulus fagt:*) 
„Der Mann einer Frau." Auch das darf nicht geftattet 
werben, was Manche zur Vertheidigung eines böſen Irr— 
thums entgegnen und behaupten, daß die vor der Taufe 
geehelichte Frau nicht gezählt werben dürfe, weil in ber 
Taufe Alles nachgelaffen wird, wo fie nicht erkennen, daß 
in der Taufe nur die Sünden nachgelaffen werben, nicht aber 
die Zahl der Frauen getilgt wird. Denn wenn, wie gefchrieben. 
iſt,) „von Gott dem Manne die Frau zubereitet wird” und 
„der Menfch nicht trennen fol, was Gott verbunden hat“ „. 
und die Stammeltern des Menfchengefchlechtes felbft im 
Anfange vom Herrn ven Segen empfangen,?) wie fann man 
glauben, daß Die unter ven Sünden nachgelafien wird ? 
Wenn es fo, wiessene glauben, wahrhaft wäre, dann würde 
folglich alle Gerechtigkeit, welche von den Katechumenen 
vor der Taufe geübt wurbe, durch die Taufe hinweggenom— 
men werden. Niemand alfo denke und genehmige fo Etwas 
gegen ven Apoſtel, fondern verftehe es gläubig, daß mit 
dem „ver Mann einer Frau” der’ vor der Taufe ſowohl 
als nach der Taufe genannt fei. Denn wird die vor der 
Taufe geheirsthete Frau bei der Zählung nicht gerechnet, 
fo fünnen auch die von ihr geborenen Kinder nicht zu dem. 
Kindern gezählt werden. Wie unfinnig und unrichtig das 
ift, wird euere Klugheit beffer würdigen. Deßhalb fei es 


1) = bie Taufe. — ne Be 21, 13. — 3) ©. oben 
©. 17, Note 3. — 4) 1. 3,2. — ) Sprühmw. 19, 14. — 
6) Matth. 19, 6. — 7) di * 













ande attet, die hl. Schrift anders zu-erfläre: 

te Vernunft zuläßt, damit man nicht, indem | 
unrichtige Hilfsmittel zur Entfchuldigung bereitet , al 
älfcher des Geſetzes und Vernichter der Vorfchriften 
gerichtet werbe. Vielmehr ift an dem feftzuhalten, was vie 
Reihe ver hl. Schrift enthält, und was von ven Brieftern 
8 heilfamer Urfache angeordnet if. [Bon anderer Hand:)] 
?ebet wohl, tbeuerfte Brüder!) ie 











4. Schreiben des Johannes, Biſchofs von Eonfanti- 
nopel, an den Papſt Innocentins.?) 


Einleitung. 


‚bittertften Gegner der Drigeniften fennen gelernt, hatte bald 
nach der alerandrinifchen Synode vom J. 399 die Anhänger 
des Drigenes, namentlich die langen Brüper ,’) mit Aus» 
nahme Dioscurd, und mehr als 300 andere origeniftifch 
geſinnte Mönde Agyptens aus ihrer Heimath verjagt. Die 
- Mehrzahl verfelben floh nach Paläſtina, ungefähr fünfzig 
aber und darunter gerade die langen Brüder giengen nah 
- Conftantinopel (401), wo der bl. Chryfoftomus fie zwar 
liebreich aufnahm und unterftüßte, auch bei Theophilus 
Fürbitte für fie einlegfe, fie aber doch, weil von ihrem 


; 
" Theophilus von Alerandrien, den wir ſchon als den er» 
— 
9 







1) Sn der oben erwähnten kurzen Redaction unſeres Schrei— 
bens folgt nad dem i. Satze der n. 1 gleich n. 7 u. 8, dann 
a. 10 bie zum Schluffe. 

E 2) Coustant p. 771, Mansi III. p. 1090; es iſt von Palla- 
dius (in dialogo de vita S. Joann. Chrysostomi) erhalten. 
8) Dieß waren vier fehr gelehrte Mönche und Geiftliche 
Agyptens, früher intime Freunde des Theophilus. Sie hießen: 
- Diosenr (von ihm zum Biſchof don Klein-Hermopolis geweiht), 
Ammonius, Euthymius und Eufebius, An 
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Theophilus zu den Ohren des Kaiſers Arcadius ge 
Ft bracht, und diefer verlangte, Theophilus müffe felbft nah 


HM 


San Biſchofe gebannt, nicht zum Abendmahl zul ß. 
war ſowohl mit Chryſoſtomus unzufrieden, zuma 


lich irrig vernommen hatte, derfelbe habe die Mönche 
Lich zur Kirchengemeinſchaft zugelaſſen, ald gegen die Mönche 
unerbittlich. Aber ‘auch diefe hatten fchwere Klagen gegen 


Conftantinopel fommen, um fich vor Chryfoftomus gegen 
die Anklagen zu rechtfertigen ; die Kläger aber wurden einft= 
weilen, da Sie keinen vollen Beweis gegen Theophilus lie⸗ 
fern konnten, in Haft genommen , bis ihr. Gegner erfcheine 
und es ſich zeige, ob fie ihn verleumbdet hätten ober nicht. 
Theophilus verzögerte feine Abreife nah onftantinopef 
recht abfichtlich und berevete den Schon neunziojährigen über: 
eifrigen Biſchof Epiphanius von Salami, daß er norausgehe 


Kr Ce ER 


J 


und den Feldzug gegen die Origeniſten in Conſtantinopel er⸗ 


\ 


öffne. Dieß gefchah im Winter de8 J. 402. Epiphanius aber 
verföhnte fih bald mit ven langen Brüdern und kehrte for 
gleih nach Cypern zurüd, farb jedoch noch auf ner See 
im 3. 403. Bald darauf kam Theophilus felbft nach Con⸗ 
ſtantinopel, brachte eine beträchtliche Anzahl äghptiſcher 
Biſchöfe mit, trat mit den Feinden des Chryfoftomus (und - 
er hatte deren viele), namentlich mit der Kaiſerin Eudoria 
und den Biſchöfen Acacius von Berda, Antiohus von 
Pt emaid, Severin von Gabala u. U. in geheimes Ein- 
verſtändniß und erhielt endlich vom Kaifer die Genehmi- 
gung, ftatt als Angeſchuldigter vor Chryſoſtomus zu ftehen, 
im Gegentheile jelbft eine Synode veranftalten und vor 
Diefe den Chryſoſtomus citiven zu dürfen. Weil Diefer je 
doch in feiner Gemeinde ungemein beliebt war, ſchien e8 
rathſam, jene Synode nicht in Conftantinopel, fondern in 
der Nähe Chalcedons auf dem Landgute „zur Eiche" zu 
halten, da® dem kaiferlichen Präfecten Rufinus gehörte und 
einen Palaft, eine große Kirche und ein Kloſter in fih 
faßte. Es kamen hier 36 Bifchöfe unter dem Vorfite des 
Erarchen Paulus von Heraklea zufammen, lauter perfön- 
liche Feinde des Chryſoſtomus. Welche Ungerechtigfeiten 
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us verübten — a im April. 





Tert 


Meinem ©ebieter, dem, ra und 
beilioften Bifhofe Innocentins (fende ich) I & 





bannes Gruß im Herrn. 


Rt wende, 
—* 


wie ich glaube, euere Gottesfurcht Die hier verübten Unge— 


rechtigkeiten gehört haben; denn die Größe jener Übel ließ 5 
wohl feinen Theil der Erde in Unfenntniß diefes Trauer 


ſpieles; auch hat Die Runde von dem Gefchehenen überall 


große Trauer und Klagen hervorgerufen. Weil es aber a 


nicht genügt, nur zu trauern, ſondern e8 auch gilt, wieder 
- gut zu machen und darnadı zu trachten, wie diefer fo furcht⸗ 
bare Sturm gegen die Kirche beigelegt werben könnte, hiel⸗ 
ten wir es für nothwendig, meine Herren, die ehrwürbiaften 
und frömmſten Biſchöfe Demetrius,) Panfophius ,) Bap- 
pus und Eugenius aufzufordern, daß fie ihre Kirchen ver» 
len, ſich diefer Gefahr unterziehen, die lange Keife war 


gen und zu emerer Liebe eilen mögen, wo fie Alles deutlich 


. 


— 
* 





4) Biſchof von Beffin und Metropoli bes zweiten Gatatiene. . — 


. Gams, Series episc. p. 441. 
2) Metropolit in Nikomedien (ef. 1. c. p. 442). 


1 Weßhalb er fih durd eine — 
von 1 Biihödfen und ein Schreiben an den a 2 
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Schon vor dem Empfange unſeres Schreibens wi — 





auseinanderfegen und möglichft ſchnelle Sitfe biteiten! Mit 
ihnen fandten wir auch die ehrwürbigften und geliebten 
Diakonen Paulus und Cyriakus. Wir felbft aber werben 
gleichfam in der Form eines Briefes euere Liebe bon bem 
Borgefallenen in Kürze unterrichten. 


2. Theopbilus babe gleich bei feiner Ankunft 
in Conftantinopel feine feinplidhe Gefinnung 
gegen ihn gezeigt. 


Theophilus, Bifchof der aleranprinifchen Kirche, nemlich 
brachte, da er von Einigen bei dem gottedfürdhtigften Kaifer 
angeklagt wurde und ben Befehl erhielt, allein zu erſcheinen, 
eine nicht unbeträchtliche Menge Uonptier mit und erfchien. 
fo, als ob er fchon im vorhinein anzeigen wollte, daß er 
zu Krieg und Fehde gefommen fei. Nachdem er dann bie 
große und gottliebende Stadt Conftantinopel betreten hatte, 
kam er nicht der Gewohnheit und bis nun herrſchenden 
Sitte gemäß zur Kirche, befuchte uns nicht, noch würdigte 
er uns einer Unterredung, hielt fih von unferem Gebete 
und unferer Gemeinfhaft ferne, fonvern nahm, nachdem 
er dad Schiff verlaffen und an den Vorhallen der Kirchen 
vorbeigegangen war, aufferhalb der Stadt irgendwo!) feine 
- Herberge; und obwohl wir fehr baten, daß fowohl er als 

auch die, welche mit ihm gekommen waren, bei ung Woh- 
nung nehmen mögen, — denn Alles war fchon vorbereitet, 
die Wohnungen fowohl wie das übrige Erforderliche, — 
willfahrten uns weder Jene noch er ſelbſt. Als wir Dieß 
ſahen, waren wir ſowohl in großer Beſorgniß, da wir keine 
Urſache dieſer ungerechten Feindſeligkeit finden konnten, er» 
füllten aber auch unſere Pflicht, indem wir ihn unabläſſig 
erſuchten, mit uns zuſammenzutreten und uns zu ſagen, 


ehr 


-1) Sozomenus (VIH. 17) berichtet, Theophilus fei in einent 
kaiſerlichen Haufe eingelehrt, wo ihm ſchon die Wohnung vor» 
bereitet gewejen. 









b er gleich A Anfange an einen ne: n 
‚und der Stadt ein folches Ärgerniß gegeben habe, 





Kaiſer und trug und auf, zu feinem Aufenthaltsorte hinaugs 


beſchuldigte ihn des Überfalles, des Mordes und unzäbliger 
anderer (Verbrechen). Wir aber , weil wir ſowohl die Ge- 
i ſetze der Väter als auch den Mann) achten und ehren, 

von dem wir felhft ein Schreiben haben, welches varleat, 


Da er aber auch hierüber fich nicht verantworten wollte, 
ine Ankläger aber drängten, berief uns ver oottieligfte 









zugehen und dort feine Angelegenheit anzuhören; denn man 


’ daß die Angelegenheiten ver Provinz in der Brovinz felbft 


unterſucht werden follen, haben jene Unterfuhung nicht nur 


nicht übernommen, fondern auch mit aller Entfchiedenheit von : 


uns abgewiefen.. Er aber nahm die früheren Weinpfeligfeiten 
auf, berief unferen Archidiakon mit großer Eigenmächtigkeit 


— 


zu ſich, als ob die Kirche ſchon verwaiſt wäre und keinen 


Biſchof hätte, und zog durch Jenen den ganzen Klerus auf 


ſeine Seite; die Kirchen wurden öde, da die Kleriker einer 
jeden hinweg geführt und angeftiftet wurden, Klage)ſchriften 

gegen und abzugeben und fich zur Anklage (gegen ung) vor= 
‚zubereiten. 


— Theophilus, ſelbſt von der Anklage noch 
nicht losgeſprochen, verurtheilt gegen alles 


Recht den Chryſoſtomus und vertreibt ihn aus 


Kirche und Stadt. 


Nachdem er Dieß gethan, ſchickte er?) (Geſandte an uns) 
und forderte uns vor Gericht, da er doch ſelbſt von der 
(ihm zur Laſt gelegten) Schuld noch nicht freigeſprochen 





1) Den Theophilus nemlich. 


2) Palladius erzählt, daß Theophilus drei Mitglieder jener 
berüchtigten Synode „zur Eiche” an Chryfoftomus abgejandt 
babe, welche Diefem das kp —— Schreiben derſelben über- 
reichten; vgl. Hefele II. S.9 









2 


— 


3 


* 
* 


por einem Gerichte erſcheinen (denn ſonſt wären wir tauſende 


war, was gar ſehr gegen bie Canones und alle Gefe 


fließ. Wir jedoch, weil wir wohl wußten, daß wi 





mal gelommen) , fondern vor a Feinde und Gegner, 
wie es das Vorausgegangene und Folgende zeigte, ſchickten 
an ihn die Bifchdfe Demetrius von Pifinuntis, Eleuſius 


von Apamea, Lupieinius von Apiaria und die Priefter 


Germanus und Severus, welhe mit der ung geziemenden 


Beſcheidenheit antworteten underflärten, daß wir ung nicht 


dem Gerichte entziehen, fondern einem offenbaren Feinde 


—* 


Eu Ta 


und erflärten Gegner. Denn ver, welcher noch von Ems» 


pfang der Klagefchriften und von allem Anfange an Sole 


ches gethan, fich felbft von der Kirche Ferngehalten, von der 
Gemeinſchaft, vom Gebete, Ankläger warb, ven Klerus an 
fi) 309 und vie Kirchen verdvete, wie könnte ein Solcher 
als gerechter (Richter) einen Thron befteigen, ver ihm doch 
keineswegs gebührt? Denn es ift doch gewiß nicht in der 
Ordnung, daß der, welcher aus Agypten ift, Diejenigen 
richte, welche in Thracien find, ver überbieß felbft einer 
Anklage unterworfen, ein Feind und Gegner it? Er aber 
achtete auf alles Diefes nicht, fondern da er, was er einmal 
beichlofien batte, auch durchzuſetzen fich beeilte, konnte ex ſich 
nicht mehr zurüdhalten, obwohl wir erflärten,, daß wir be= 
reit feien, uns in Gegenwart von hundert, ja taufend Bi⸗ 
Ihöfen wegen unferer Verbrechen zu rechtfertigen und zu 
bemeifen, daß wir unſchuldig find, wie wir es auch wirk 
lich find; vielmehr, obwohl wir abweſend waren und eine 
Synode verlangten und ein Gericht begehrten, da wir uns 
einem Verhöre nicht entzogen, ſondern einer offenbaren 
Beindihaft, nahm er Antläger auf und fprach die von mir 
Gebuntenen?) frei, nahm von Jenen felbft, welche von 


ihren Anllagen noch nicht freigefprochen waren, Rlagfchrif- 


ten an und verfertigte Acten, was alles gegen das Geſetz 


1) Dog" &uoö dedsuevovs, nad) einigen Handſchr.; YEvo- 
u£vovs dxowwvntovs, die von mir Arge 4 












bei 
t aus der Sr ih der Rirche a 
Am fpäten Abend alſo, unter Begleitung des ganzen, Vol⸗ 
kes werbe ich mitten in der Stadt von dem Curiofug®) der 


run zu vergießen ? 


2 
# 
Fi 
u 


verlangt umfonft eine Synode und wird aber 


mals: vertrieben, 


‚Stadt gefehleppt, mit Gewalt hinweggeführt, auf das Schiff 
geworfen und ſchiffte bei Nacht ab, weil ich eine Synode 
Behufs eines gerechten Verhöres forberte. 2) Mer könnte 

 felbft wenn er ein Herz von Gtein hätte, Dieb hören, — — 








4. Chryſoſtomus wird zurüdgerufen, Theophie K 
[us flieht und weigert fih, dem Befehle des 
Kaiſers, noch einmal nah Conftantinopel zu 


fommen, zu entſprechen; Chryfoftomus aber 


4 


. Da aber, wieich früher fagte, nicht bloß Thränen note 


wendig find, ſondern auch Hilfe, fo bitte ich euere Liebe, 


ſich zu erheben und ſowohl mitzutrauern als auch Alles zw 


thun, damit diefe Übel ein Ende nehmen. Denn biemit 


ſchloßen die Ungerechtigfeiten nicht ab, fonvdern auf die 
früberen folgten neue. Denn nachdem der gottfeligfte Katie 


1) Griechiſch; zuguwaoo ober xovg10oood ; im Cod. Theodos. 


ift der 29. tit. bes lib. „de curiosis“ überjeörieben und wird 
ihnen, die au) curagendarii und stationarii dafelbft heiffen, im 
4. Geſetze (des K. Conftantius v. 3.355) Die eigenmächtige, ohne 
borangegangene Meldung bei ber Seriihtebehörke vorgenommene 


Arretirung von Perfonen verboten; fie waren alfo Polizeibeamte & 
und hatten zugleich die Staatsfuhrwerfe zu beforgen umd zu ber 


auffichtigen, 


2) Ehryſoſtomus wurde damals zunächſt nad) der Stadt 


fer Diejenigen, welche unverfhämt und ungerecht die Kirche 


PBränetos in Bithynien überſchifft, wo dann weiter über ihn a v 


fügt werden follte, 









; angegriffen hatten, veriagt un viele der anweſenden Bifch 


da ſie deren Ungerechtigfeit erkannten, in fich einfehrten, 
indem fie deren Umgang’) wie einen Alles verzehrenden 
Brand flohen, wurden wir zwar in die Stadt und in die 


Kirche, aus welcher wir ungerecht binausgewiefen worden 


waren, wieder zurüdgerufen?) unter dem Geleite von mehr 
als dreiſſig Biſchöäfen und eines vom gottesfürdtigften Katz 


der abgefandten Notars; Fener?) aber floh fogleih, ohne 
daß wir wiffen, warum und weßhalb. Nah unferer An- 
Zunft baten wir den gottesfürdhtigften Kaifer, ec möge eine 
Synode behufs der Beftrafung des Gefchehenen verfam- 
mieln. Im Bewußtfein alfo feiner Handlungen und aus 
Furcht vor der Unterfuchung, da die allenthalben bin ver- 
Tandten faiferlichen Schreiben Alle von allen Drten ber be» 
riefen, eilte er mitten in der Nacht heimlich auf einen Na- 
chen und entfam fo, alle feine Begleiter mit ſich fortnehmend. 
Wir aber, im Vertrauen auf unfer Gewiſſen, ließen auch 
jest nicht ab, den gottesfürdhtigften Kaifer abermals um 
Dasselbe *) zu bitten. Diefer aber fandte feiner Frömmig— 
teit gemäß abermals (ein Schreiben) an ibn, daß er und 
alle die Seinigen fchnell aus Agypten zurüdfommen, damit 
er von dem Geſchehenen Rechenschaft ablege und nicht meine, 
‚ed genüge zu feiner Rechtfertigung, was unrechtmäßig, von 
einem Theile und in unferer Abwefenheit und gegen fo 
viele Canones unternommen wurde. Er aber leiſtete den 
kaiſerlichen Schreiben keine Folge, ſondern blieb zu Haufe, 
einen Aufftand des Volles und einen unzeitigen Eifer fei- 


1) "Egpodov, bei Couſtant wohl untichtig mit ee überfe t. 

2) Die Bolfegährung und eben eine treten als — 

richte Gottes angeſehene Erdſtöße ſetzten den Kaiſer und noch 

Er “ ehr io & Surat, daß Letztere den Berbannten in 

} genhändigen reiben u leuni 

—— m ſchleunigſte Rückkehr erſuchte 

4) Um die Berufung einer Synode; Chryſoſtomus wollte 

“vor dieſer ſein Amt nicht wieder antreten, ja nicht einmal nach 
Conſtantinopel zurädfehren. 


ze 


ER SEHR 













ner Anhänger vorſchützend; und doch hatte eben biefes: 
ihn vor den Faiferlihen Schreiben mit unzähligen Shmäh- 
gen überhäuft. Doc, erklärten wir Dieß jest nicht aus— 
führlicher, fondern fagten es, weil wir beweifen wollten, 
daß er nicht abließ, Böfes zu thun. Übrigens rubten wir 
auch jett nicht und begehrten unabläffig eine Unterfuhung 
nad Fragen und Antworten; denn wir waren bereit zu 
beweifen, daß fowohl wir unfchuldig feien, als auch daß 
Jene die äuſſerſten Ungerechtigfeiten begangen hätten. Denn 
es waren auch einige Shrier von denen, welche damals mit 
ihm zugegen waren, zurücgeblieben , welche gemeinfchaftlih 
mit ihm das Ganze veranftaltet hatten. Auch Diefen gegen 
‚über waren wir bereit, unterfucht zu werden, und prangen 
oft darauf, indem wir erfuchten, daß uns die Acten gegeben 
werden mögen oder die Schriften der Anklläger oder die 
Art der Anfchuldigungen oder die Ankläger felbit befannt 
gemacht werden. Aber Nicht8 von Diefem erlangten wir, 
jondern wurden abermals aus der Kirche vertrieben.” 






U Dieſer neue Sturm gegen Ehryfoftomus brad 2 Monate: 
nach feiner Rückkehr gegen ihn los; die Veranlafjung 'war fol- 
gende: In der Nähe ſeiner biſchöflichen Kirche wurde eine prä» 
tige filberne Bildfäule der Kaiferin unter lärmenden Luftbar- 
Zeiten, Schaufpielen und Tänzen errichtet, und der orientaliige 
Knechtsſinn bethätigte fich Dabei in halbgöttiſchen Ehrenbezeigungen 
gegen die Statue, Hiegegen eiferte Chryſoſtomus in einer Pre» 
digt und beleidigte die faum verſöhnte Fürftin aufs Neue. Die 
Erbitterung wuchs, als bald darauf am Feſte der Enthauptung 
Sohannis Chryſoſtomus die Kaiſerin ganz deutlih mit Herodiad 
verglichen haben foll, die nah dem Haupte Johannis (er jelbft 

hieß auch Johannes) verlange. Die Folge war, daß bie von 

Ehryfoftomus immer umjonft. verlangte Synode nach Eonftanti- 
nopel berufen wurde, auf welder nicht bloß jeine alten Feinde, 
fondern aud gar manche Indifferente, ächt byzantiniſch nad der 
Hofluft fi richtend, al8 Gegner gegen ihn auftraten. Theophi— 
lus war nicht felbft erſchienen, aber getreulich befolgte die Sy- 
node den ihr von ihm gegebenen Rath, gegen Chryfoftomus nad 
dem 4. u. 12. Canon des antiochenifhen Concils v. 3.341. vor⸗ 
zugeben. wonach ein Biſchof, der, von einer Syuode abgejeßt, 


— 









zweiten Verbannung am Charfamftag 


3, Ehryſoſtomus berichtet über d 
Kirche verübten Gräuelthaten. 
Wie aber könnte ich die damaligen Vorgänge ſchildern, 


| welche jedes Trauerfpiel überbieten, wie mit Worten es bes 
Schreiben, welches Ohr ohne Schaudern e8 vernehmen ? Denn 


‚ala wir uns eben über das, was wirt vorher fagten, verbreiter 
ten, brang plöglih eine Schaar Soldaten am großen 
‚Samftage ſelbſt,)) da der Taa ſich fhon dem .Abend zus 
neigte, in die Kirchen ein, trieb den ganzen mit und ber- 
fammelten Klerus gemwaltfam hinaus und umzingelte ben 


. Altar mit Waffen; die Frauen aber, welche fih am Tauf- 


brunnen bes Sotteshaufes gerade um diefe Zeit entfleibet 
hatten, floben nadt tavon au Sucht vor dieſem furdht- 


baren Uberfalle und weil man ihnen, ohne auf bie den 


Frauen geziemende Schambaftigfeit Nüdficht zu nehmen, 


nicht geftattete, fich anzufleiven; viele von ihnen wurden, 
nachdem fie Wunden erhalten, hinausgeworfen und bie 


Taufbecken mit Blut angefüllt und die heiligen Quellen 


nit folhem Blute gerdthet. Aber noch "war hiemit das 


- Unheil nicht abgefchloffen, fondern dort, wo das Heiligthum 


4 


‚aufbewahrt war, ſahen bie eingebrungenen Soldaten, von bes 
nen einige, wie wir hörten, nicht getauft waren, Alles, was 


Ü) 


ſeinen Stuhl wieder befteigt, ohne durch eine andere Synode 
reftituirt zu fein, auf immer abgejett bleiben fol. Chryſoſtomus 
beftritt die Auctorität dieſer Synode als einer arianiſchen, aber 
Ben: der Kaifer beftätigte die von der Majorität über ihn 
verhängte Sentenz der Abſetzung. Kaiferlide Beamte verkün— 


deten dem Chryſoſtomus bieß Urtheil fammt dem Befehl, vorder⸗ 
hand feine Wohnung nicht zu verlaffen und die Kirche nicht mehr 


au betreten. Das Bolt von Conftantinopel aber nahın entſchie— 
den für den Biſchof Partei und befuchte nur den Gottesdienft 
‘der ihm anhängigen Geiftlihen. So fam jener furdhtbare Char- 
ſamſtag des I. 404, deſſen Gräuel an heiliger Stätte Chryfofto- 
‚mus felbft im Folgenden befchreibt. 


1) Der Charfamftag fiel damals auf den 16. April. 






Barbaren. Das Volt wurde in die Wüfte hinausgetrieben, 
und die ganze Gemeinde lebte aufferhalb der Stadt; die 


mehr als 40 Bifchöfe, die mit uns Gemeinfhaft hielten, 





getrieben. Überall Wehllagen und Seufzer und Jammer 
und Weinen und Thränenfirdme, auf den Straßen, in ben. 


in 4 } 2; i 
Alles seihahb wie dei einer Se von 5 


Kirchen aber waren an einem folchen Fefttage leer, und — 


wurden mit dem Volke ohne Grund und für Nichts hinaus⸗ 


) 


Häuſern, in ven Eindpden, und alle Theile ver Stadt waren 


son diefem Unheile erfült. Denn ob der Größe der Un— 


gerechtigkeit trauerten nicht bloß die Leidenden, fondern auch 
Jene, die Nichts zu ertragen hatten, mit ung, nicht nur, bie 


eines Glaubens mit und waren, fordern auch die Häretifer 


- und Juden und Heiben, und als ob die Stadt mit Gewalt 
erobert worden wäre, fo war Alles von Firm, Verwirrung 


amd Wehklage erfüllt. Und alles Dieß geſchah gegen ben 
- Willen des gottesfürchtigſten Raifers, bei Einbruch der Nacht, 
auf Anftiften von Biſchöfen, die häufig auch die Anführer 

machten und fih nicht Shämten, Heerführer ftatt der Dia- 


onen vor ſich einhergehen zu haben. Als es Tag wurde, 


Zog die ganze Stabt aufferhalb ver Mauern und feierte 
in Wäldern und Schluchten, zerftreuten Schafen gleich, den 
ß; Feſttag. 


6. Bon Conſtantinopel aus verbreitete ſich 


die ſer Sturm auch in andere entfernte Städte. 


Aus dem Bisherigen könnet ihr auf alles Übrige. 
Schließen; denn wie ich ſchon früher fagte, ift e8 unmög- 
Lich, alles Borgefallene im Einzelnen mit Worten zu bes 
Schreiben. Das Ärgſte aber ift, vaß fo große und fo viele Fre⸗ 
wel auch jest noch kein Ende fanden noch irgend ein Abfehen . 
eines Endes ; vielmehr verbreitet fich das Übel von Tag 
zu Tag immer meiter aus, und Viele find wie zum Geläch— 


ter geworben; oder vielmehr es fpotiet Niemand, mag er 








voch fo verrucht fein, ——— ich Taler Alle —— 

über das Hochmaß der Übel, über diefe unerhörte Unger 
vechtigfeit. Wer aber könnte die VBerwirrungen ber übrigen 
Kirchen beichreiben ? Denn nicht auf diefen Ort befchränfte 
fich das Übel, ſondern es erſtreckte ſich bis zum Oſten. So— 
wie durch eine dem Haupte entquellende üble Flüſſigkeit 
die übrigen Glieder verdorben werden, ſo verbreiteten ſich 
jetzt die Unruhen, ſobald ſie in dieſer aroßen Stadt begon⸗ 
nen hatten, wie aus einer Duelle allüberall bin, und an 
vielen Drten erhoben fich die Klerifer gegen Biſchöfe und 
find die Gemeinden theils fchon gefpalten, theils werben fie 
e8 fein; überall Wehen und Erwartung der Übel und ein 
Umſturz des ganzen Erdkreiſes. 


7, Auf welche Weife der PBapft diefem Unheile 
abhelfen möge, 


Da ihr nun, meine ehrwürbigften und gottesfürdhtig« 
ften Herren!) Alles wiſſet, fo 3eiget denn auch geziemenden 
Muth und Eifer, damit eine foldhe ven Kirchen angethane- 
Ungeredhtigfeit gehoben werde. Denn wenn fidy diefe Sitte 
geltend machte und e8 einem Jeden nad) Belieben freiftände, 
aus fo entfernten Gegenden in fremde Diöcefen einzufallen 
und binauszumwerfen, wen er wollte, nach feiner Willkür 
zu thun, was ihm gefällt, fo wiffet, daß Alles zu Grunde 
geben und ein unverföhnlicher Krieg den ganzen Erdkreis 
überziehen würde, in dem Alle gegenfeitig hinauswerfen 
und hinausgeworfen werden. Damit alfo ein folder Um— 
ſturz nicht die ganze unter der Sonne befindliche Erbe er= 
greife, bitte ich (euch), brieflich zu erklären, daß Alles, was 
fo geſetzwidrig in unferer Abwefenheit und (nur) von einem 
Theile, obwohl wir ung der Unterfuchung nicht entzogen, 


1) Die Mehrzahl der Anrede ift durch den Schluß unferes: 
Briefes erklärt, wo Chryfoftomus jagt, er habe basjelbe Schrei— 
ben aud) an die Biſchbfe Venerius und Chromatius gerichtet. 







. en ey Ber an te nn fo 
efegmäßigkeit fich ſchuldig gemacht, der Strafe der Kirchen- 
tze anheimfallen; und aber, die wir weder überführt noch an= 





als möglich mit eueren Schreiben, mit euerer Liebe und 
allem Übrigen, wie früher. Wenn aber Jene, die fo fer 
alle Geſetze verleßten, auch jet noch vie Verbrechen, wegen 
welcher fie und ungerecht binauswarfen, nicht prüfen wolle 
ten nach Überreihung der Acten und Belanntmahung der. 
Anklagen und Anlläger an und, vor einem unbarteiifchen 
Richter, dan werden wir und vechtfertigen und vertheidi- — 
gen und beweiſen, dab wir bezüglich des und Vorgeworfenen 
ſchuldlos find, wie wir es in der That find. Denn alles 
von Jenen bisher Geſchehene ift gegen alle Ordnung, gegen. 
alles Geſetz, gegen jeden kirchlichen Canon; und was fage 
4 ich gegen einen firchlichen Canon? Picht einmal in den 
= heidniſchen Gerichten wurde je Soldyes verübt, ja auh 
nicht einmal bei einem barbarifchen Gerichte; weder Schthen 
noch Sarmaten hielten je fo Gericht, indem fie nur nah 
einer Bartet das Urtbeil fällten, in Abwefenheit des Ans 
‚geflagten, der ſich nicht einem Gerichte, fondern einer Feind⸗ 
ſchaft zu ftellen weigerte, unzählige Richter anrief, ich ſelbſt 
für unſchuldig erfiärte, und daß er vor der ganzen Welt 
ſich von aller Schuld freiſprechen und beweiſen werde, daß 
er in Allem ſchuldlos ſei. Nachdem ihr alſo alles Die er⸗ 
wogen und von meinen gottesfürchtigſten Herrn Brüdern 
es noch genauer werdet erfahren haben, ſodann wollet güs 
tigft eueren Eifer für uns geltend machen. So werdet ihr 
euch nicht bloß um uns, fondern um das gemeinfame (Wohl) 
der Kirchen Verdienſte fammeln und werdet Lohn von ©ott 
empfangen, ver um des Friedens der Kirchen willen Alles 


ar Ze ie 












eflagt noch als Schuldige überwiefen find, erfreuet fobald 


unabläffig wirfet. Lebe wohl und bete für mich, ehrwürs 


% digfter und beiligfter Herr !!) Diefer (Brief) ift aber auch 
1) Die nod; folgenden Worte könnten für eine Notiz des 
Palladius gelten, wenn nicht die Grußformel am Ende bezeugte, 

A daß fie zum Briefe felbft gehören. 
Papſtbriefe IIL Bd. 4 
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’ — ne Bifhof 9 Mailand, und an 
Biſchof von Aquileja, geldhtieben. Rebe — im Senn! 
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5. Zrief des Papſtes Innocentins I. an Cheophilns, 
Biſchof der alexandrinifchen Kirche.) 


: Einleitung und Inhalt, 


Beranlaffung und Zeit dieſes Schreibens gibt Palla- 
dius, dem allein wir dasfelbe verbanfen, alſo an: „Wenige 
Tage, nachdem Innocentins von Theophilus durch einen 
Lector von Alerandrien ein Schreiben erhalten und Diefem 
eine Antwort zugeſchickt hatte, famen abermals in Theophi⸗ 
lus Namen fein Priefter Petrus und Martyrius, Diakon 
der Kirche, von Konftantinopel nah Rom und überbradhten 


ein andered Schreiben des Theophilus mit gewiffen Akten, 


in welchen Sohannes von 36 Biſchöfen, varunter 29 ägyp⸗ 


liſchen, 7 von anderen Gegenden, verurtheilt erfchten.” Nach 
deren Durchlefung fand Innocentius, wie Palladius bes 


zeugt, daß die Anklagen nicht ſchwer, Sohannes nicht zu— 


gegen gewefen und abwesend getabelt wurde. Der Papft 


Sandte hierauf Die zwei neuen Legaten an Theophilus mil die- 


— ſem zweiten Briefe zurück. Derſelbe iſt demnach nicht lange 


nach den vorhergehenden vierten abgefaßt. Der Papſt erklärt 


imn ihm zu wiederholtem Male, daß er die Gemeinſchaft mit 


Chryſoſtomus nicht Löfen könne; vertraue Theophilus auf 
Die Gerechtigkeit feiner Sache, fo möge er zu einem geſetz⸗ 


mäßig berufenen Conctle erfcheinen. 


1) Coustant p. 787, Mansi III. 1096. 


Dad Tmhe  wra > I.” Tue in url, Ze 





it dem Bruder ne Gemeinfchaft, wie wir — i 
unſerem früheren Schreiben unſere Geſinnung (dir) er 


‚Härten, Da wir auch jetzt von eben vemfelben Vorlage 





 magft, daß wirgen nemlich, ſola nicht eine gehörige Unter- 


ſuchung über das in Tchimpflicher Weife Gefchehene erfolgt 
ift, unmöglich ohne Grund die Gemeinschaft mit Johannes 


aufgeben fünnen. Du alfo, wenn bu der Unterfuhung u 
getroft entgegenfiehft, ftelle dich der in Chriftus verfammel- | 
ten Synode, ’) und wenn du da bie Klagen nach dem Zeuge 
niſſe der nichnifchen Canones — denn einen anderen Ca» — 


non?) anerfennt die römiſche Kirche nicht — geprüft baft, 
Io wirft du eine unwiderlegliche Bürgſchaft haben. vr 


6. Schreiben des Papſtes Innocentins I. an Erfuperins, | 


Biſchof von Tonlonfe.?) 
ERS 


Inno centius (fendet) dem Erfuperius, Bifhofe 
von Toulouse, (feinen) Gruß. i 
1) Zilemont meint, daß Innocentins hier von einer ſchon 


beſtimmten Synode ſpreche weil Kaiſer Honorius, der damals 
gerade in Rom war, ihm zugeſagt hätte, eine ſolhe vom Kaiſer 


Arkadius zu verlangen; allein wenn je der Papſt eine ſolche 


— hegte, ſo war ſie gewiß von ſehr kurzer Dauer, weil 
r ion im Mai des J. 404 an Sohannes und feine Freunde 
* * werde durch die Machthaber verhindert, ſchnelle Hilfe 
u ſchaffen. 
Hiemit verwirft der Papft Die Auctorität Der oben er⸗ 
wähnten Synode von Antiodhien, auf welche ſich Theophilus — 
3) Coustant p. 789, Mansi III. 1038, Leon. M. Op. ed 
Baller. MI. p. 182, Hinschius p. 531. Die Beranlaffung die 


ar 








. Der Bapft behobt den Erfüberiah, 
ſich mit feinen Zweifeln an den J— 
a gewendet habe. 


Auf deine Anfrage, theuerfter Bruder, was ich in je= 
dem ber vorliegenden Fälle venfe, habe ich nach ver Fähig- 
keit meines Wiffens das Entſprechende geantwortet, deſſen 
Befolgung entweder die gelehrige Vernunft!) anriethb oder. 
das Anfehen! des Geſetzes bezeugte oder eine lange Gewohn⸗ 
a anwied. Deine Liebe nun zog e8, das Beifpiel ver 
Klugen nachahmend, vor, ſich an den apoftolifchen Stuhl 
mit ihren Zweifeln zu wenden, als aus eigener Anmaßung 
das eigene Urtheil geltend zu mahen. Warum auch foll- 
ten wir ed und zur größeren Schande rechnen, Etwas zu 
lernen, als gar nicht zu wiffen? Ich felbft gewann durch 
die Zufammenftelung?) an Kenntniſſen, indem ich nach Er⸗ 
forfhung der Gründe zur Beantwortung der vorgelegten 
(Fragen) genötbigt bin; und fo gefchieht es, daß auch Der 
immer Etwas lacut, welcher zur Belehrung aufgefordert wird. 
Ich werde alfo die einzelnen (Fragen) vorausfchiden und 
die Antwort folgen laffen, 


2 (1. Cap.)) Diakonen und Priefter müffen 
Enthaltfamfeit beobadten. 


„Du fragteſt, wie es mit Jenen zu halten ſei, deren 
gegenwärtige oder frühere Unenthaltſamkeit im Diakonate 


* 





ſes wegen feines Schrifteanons berühmten Decretalbriefes war 
die von Exſuperius an den Papſt gerichtete Anfrage über verſchie— 
dene Dieciplinar⸗Angelegenheiten; das Datum bes Briefes iſt 
am Schluſſe desſelben bezeichnet. Dem Biſchofe Exrfuperius 
aber ſpendet der bi. Hieronymus in feinen Briefen das größte Lob. 
1) Doeilis ratio, nad) anderer Lesart: Jucidior, die ber 
Belehrung fähige, erleuchtete Vernunft, 


2) Der Antworten nemlid. 
3) Nach der Eintheilung des Dionyfins Exiguus. 


ober — as EN — Binder 
® verrathen haben. Bezüglich Dieſer iſt ſowohl die Vorſchrift 


= der göttlichen Gefeße Har und kamen die deutlichen Ver⸗— 


N 





ordnungen bes Biſchofs Siriciuß ?) feligen Andenkens ‚hinzu, 
daß nemlich die Unenthaltfamen, welche in folhen Amtern 
ftehen, aller firchlichen Würden beraubt werden und zu dem 
Dienſte nicht binzutteten ſollen, ver nur in Enthaltfamteit 


geleiftet werden fol. Denn e8 ift eine fehr alte, ſchon 


vom Anfange ber beobachtete Vorfchrift des heiligen Ge- 


feßes, daß die Priefter während ihres Dienftjiahres im Tem- 
pel wohnen mußten, bamit fie im Dienfte der heiligen 


Dpfer fih rein und frei von aller Makel den heiligen Ber- 
richtungen weihen fünnen: nod daß e8 erlaubt fei, Diejes 


nigen zu den Opfern zuzulaflen, welche auch mit der Frau 


fleiſchlichen Umgang pflegen?) weil gefchrieben fteht: ®) „„Seid 


Y 


heilig, weil auch ich heilig bin der Herr, euer Gatt.”" Ihnen 


war jedoch wirklich der eheliche Umgang geftattet wegen der 
Erbfolge ver Nachkommenſchaft, da nach dem Gefeße aus 
einem anderen Stamme feiner zum Prieftertbume gelangen 
durfte; um wie viel mehr müfjen jene Priefter oder Les 
viten vom Tage der Ordination an die Reufchheit bewahren, 
welche ein Priefterthbum oder Levitenthum ohne Erbfolge 
haben, bei denen fein Tag vergeht, an dem fie nicht den 
göttlichen Opfern oder der Spendung der Taufe obliegen? 
Denn wenn Paulus im Briefe an die Rorintbier ſagt:9 


„„Snthaltet euch eine Zeit lang, damit ihr dem Gebete ob> 


lieget,““ und Dieb felbft ven Laien befahl, fo werben doch 


) Bol. 1. Brief des P. es Cap. 7 und 5. Brief n. 3 
an Bapfbeiee II. ©. 416 u. 436. 

. 2) Diefe Se bat ©ratian corrumpirt und D. XXI. 
c. 6 in folgender Geftalt aufgenommen: „Es ift billig, daß bie 


zum Opfer zugelaffen werben, welche mit ihrer rau nicht ſleiſch⸗ 


lichen Umgang pflegen;" übrigens gibt er fie an anderer Stelle, 
wo er n. 2—4 unjeres Briefes zufammen citirt, in wortgetreuer 


SE 11, 44 u. 20, 7. — 4) I 8or. 7, 5. 





* 


um fo mehr bie Prieſter, deren Amt in unabläſſigem Ger 
bele und Opfer beſteht, ſich von ſolchem Umgange fern- 


halten müffen. Wer aber mit fleiſchlicher Begierlichkeit be— 
fleckt ift, mit welcher Scham wird er es wagen zu opfern, 
oder mit welchem Gewiffen, mit welchem Nechte glaubt er 


erhoͤrt zu werden, da es doch heißt:) „„Den Keinen ift 


Alles rein, ven Befledten aber und Ungläubigen ift Nichts 
rein““? 


3. Wie die Worte des Apoſtels Paulus bezüg— 
lich der Prieſter: „ver Mann Einer Frau” zu 


verftehen feien. 
Aber vielleicht glaubt Einer, e8 fer ihm Dieb erlaubt, 


da geſchrieben iſt:) „„der Mann einer Frau;““ damit 


meinte er nicht das Verharren in der Begierlichkeit des 
Erzeugens, ſondern (er ſagte es) wegen der zukünftigen 
Enthaltſamkeit. Noch ſchloß Der die Unverletzten am Kör— 
per aus, welcher ſagte:) „Sch möchte aber, daß Alle fo 
wären, wie auch ich bin,” und es noch deutlicher erklärt, 


‚wenn er fagt:*) „„Die aber im Fleifhe find, können Gott 
nicht gefallen. Ihr aber feid nicht mehr im Fleifche, fon» 


dern im Geiſte.““ Auch fagte er:?) „„ver Kinder hat,"" 
nicht der (Kinder) erzeugt. 


PER Berfchiedene Behandlung der wiffentliden 


und unwiffentlihen Übertreter des von Siri— 
cius über den Edlibat erlaffenen Geſetzes. 


Das Urtheil hierüber‘) ift aber ein ungleiches und ge- 


theiltes. Denn wird e8 erwiefen, daß an Einige jene Vor- 


Ächrift des kirchlichen Lebens und der Disciplin, welche 





.  D 2it.1,15. — 2) 1. Tim. 83,2. — 3) L Kor. 7,7. — 
4) Röm. 881.9. — 5) 1, Tim. 3,4 — 6) D. h. über bie 
Beftrafung der unenthaltfamen Briefter und Leiten. 





uunft ſich gänzlich enthalten; die Weiheſtufen, in denen 





agt Sei, jo 
währt erben, fo jedoch, daß Me von nun an für Reh 


befunden wurden, mögen fie fo behalten, daß fie zu höhere 
vicht auffleigen dürfen. Es fol ihnen als Gnade gelte: 
daß fie ven Voten, welchen fie behalten, nicht verliere 


‚Wenn e8 aber entvedt wird, daß fie die von Siricius er⸗ 









laſſene Lebensregel gekannt und nicht fogleich die Begierden 
der Luft abgelegt haben, jo find Diefe auf jeden Fall zu 
entfernen, welche nad) der bekannt geworbenen Mahnung 


dieſe ihrer Luft nachzuſetzen glaubten.“) 


5. (2. Cap.) Frage, wie Solche, die ihr ganzes 
Reben in Sünden zubradten, am eins 


zu behandeln Seien. 


er — 


Es iſt auch die Frage geſtellt worden, was in Betreff n 
Derjenigen zu beobachten fei, welche nacdy der Taufe währ 


rend ihrer ganzen Lebenszeit den Lüften der Unenthaltfam- 5 


2 


feit ergeben waren, am Ende ihres Lebens jedoch die Buße 
und zugleich die Ausſöhnung der Kommunion verlangen. — 


6. Gegen Diefe, antwortet der Papſt, herrſcht 


jetzt eine mildere Praxis als frühen 


Gegen Solche war die frühere Praxis härter, die ſpa⸗ 


tere durch Vermittlung der Barmherzigkeit gelinder. Denn 
die frühere Gewohnheit hielt feft, daß ihnen wohl die Buße 
geftattet, aber die Kommunion?) verweigert wurde. Da 


1) 14. Decret. cf. D. LXXXIL c. 2, 
2) Wir verfiehen unter communio mit Frank (vgl. beffen 
Bupdisciplin S. 741 ff.) die bi. Euchariſtie und unter dem vor« 


angehenden poenitentia die Losfprehung von Sünden, nicht mit 
Morinus und Natalis Alerander unter erfterem die Losiprehung 


von Sünden, Aufnahme in die Gemeinfchaft und unter poeniten- 
tia die bloße Zulafſung zur Kirchenbuße. 


! 
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nemlich in jenen Zeiten die Verfolgungen häufig waren, 
ſo wurde, damit die Leichtigkeit, womit die Communion er 
theilt würde, die Menfchen bezüglich der Ausföhnung nicht 
forglo8 mache und vom Falle abhalte, die Kommunion mit 
Recht verweigert, die Buße jedoch geftattet, damit nicht das 
Ganze völlig verweigert würde; es waren eben die Zeit- 
verhältniffe, welche die Erlaſſung fchwieriger machten. Nach» 
dem aber unfer Herr feinen Kirchen den Frieden wieber- 
gegeben hatte und die Furcht gewichen war, bielt man es 
für gut, ven Verſcheidenden die Communion zu geben und 
zwar im Hinblid auf die Barmberzigfeit des Herrn gleich- 

. fam als eine Wegzehr auf ihre Keife und damit e8 nit 
den Anschein habe, als ahmten wir die fehroffe Härte des 
Novatian nach, der die Nachlaffung verweigerte. Es wird!) 
alfo mit der lebten Buße?) die Kommunion gewährt, dar 
mit folhe Menfhen, wenn fie nur in ven letzten Zügen 
noch Buße thun, durch die Gnade unferes Erlöfers von _ 
dem ewigen Verderben gerettet werben. . 


7. (8. Cap.) Frage in Betreff derer, welde 
nah der Taufe A au s⸗ 
übten. 


„Auch bezüglich Derjenigen wurde gefragt, welche nach 
der Taufe ein öffentliches Amt befleiveten®) und entweder 
A die Tortur“) anwendeten oder auch die Topesftrafe ver⸗ 

ängten. 


VU Nach der Lesart der Ballerini: tribuitur, Couſtant Bat: 
tribuetur. 
.. 2) Su „cum poenitentia extrema communio“ iſt extrema, 
jedenfalls mit poenitentia zu verbinden, nicht mit communio, 
wie Frank (a. a. O.) überjegt: „Es wird mit der Buße bie: 
letzte Communion — extrema communio gewährt.“ 

3) Administraverunt. 


4) So daß alfo ber Tod des Betreffenden nicht erfolgte. 


5 


über haben die Vorfahr en Nichts. bes 
da die Beftrafung. ver Berbredheneine 
gerechte Sache fei. = 


bVUber Diefe finden wir feine Anoronung der Vorfahren; 
denn fie bevachten, daß dieſe Gewalten von Gott verlichen 
ſeien, und daß das Schwert zur Beftrafung der Schulvdigen 
gegeben und der Rächer gegen Solche als Diener Gottes 
‚aufgeftellt fei. Wie alfo konnten fie eine Hantlung tabeln, 
die fie als durch die Auctorität Gottes gebilligt erfannten ? 
In Bezug auf Diefe behalten wir die bisherige Praxis bei, 
damit es nicht fcheine, al8 ob wir die Orbnung untergraben- 
oder der Auctorität Gottes entgegentreten würben.. Ihnen 
aber werben ihre Handlungen bei ver Ablegung der Rechen« 
ſchaft vorgehalten werden.” *) 


9 (4 Cap.) Bitte um Aufflärung bezüglich der 
verfhiedenen Behandlung des Ehebruches bei 
| den verſchiedenen Geſchlechtern. 


Ferner wurde darüber um Auskunft gebeten, warum 
die Männer communiciren und mit ihren ehebrecheriſchen 
Frauen nicht zufammenleben, da im Gegentheile die Frauen 
in der L2ebensgemeinfchaft ihrer ehebrecheriichen Männer 
verbleiben.?) 





1) 15. Deecret. ef. .C. XXIII. qu. 4, c. M. 

2) Der Wortlaut diefer Frage ift jo fuccinet, daß zu deren 
Berftändniffe einige Ergänzungen nothiwendig find; er lautet: 
“.. cur communicantss viri cum adulteris uxoribus non 
conveniant, cum contra uxoresin consortio adulterorum viro- 
rum manere videantur. Exſuperius wünſcht hiemit Aufklärung 
Darüber, warum ehebregeriihe Männer milder behandelt werben 
als ehebrecherifhe Frauen; die ungleiche Beftrafung drückt ſich 
ihm in doppelter Hinfiht aus: 1) wird ehebrecheriſchen Männern 
die Kommunion nicht verweigert, den Frauen aber vorenthalten; 
2) löfen Männer die Gemeinjhaft mit den ehebrecheriſchen 
Frauen, während Frauen bei ihren ehebrecyeriiyen Männern 





2 —— 
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A 10. Ertlärung dieſer nur fheinbaren Nach ſicht 


gegen ehebrecheriſche Männer. 


Hierüber (höre Folgendes): „Die chriftliche Religion 
verdammt ven Ehebruch bei beiden Gefchlechtern in gleicher 


Meile. Allein die Frauen Hagen ihre Männer nicht Leicht 


des Ehebruchs an, und geheime Verbrechen unterliegen fei- 
ner Strafe. Die Männer aber pflegen ihre ebebrecherifchen 
Frauen offener bei den Prieftern anzuzeigen, und veßhalb 
wird den Frauen, weil ihr Verbrechen offenkundig ift, bie 
Communion verweigert. Bon den Männern jedoch wird, 
fo lange das Bergehen verborgen bleibt, nicht leicht Einer 
auf den (bloßen) Verdacht hin (von der Kommunion) fern- 
gehalten; gewiß wird auch er entfernt werben, ſobald feine 
Schandthat entvedt wird. Obwohl alfo (in beiden Fällen) 
die Sache diefelbe tft, fo unterbleibt dennoch bisweilen, aus 
Mangel des Beweiſes, die Strafe.” ”) = 


11. 5. Cap.) Frage und Antwort bezüglich Sol 
her, welche im eigenen oder im Namen Anderer 


bleiben, die Frage mußte demnah ungefähr fo lauten: cur 
adulteri viri communicare possint et (ipsi innocentes) ad- 
ulteras uxores dimittere, cum contra uxores (pudicae) in 
consortio adulterorum virorum manere videantur et si adul- 
terae sint, a communione arceantur; ber Bapft berührt in fei- 


_ ner Antwort nur benerften Bunft bezüglich der Communion, weß- 


halb auch Ivo (Decret. VIII. 214) dieſes Eapitel itberfchreibt: 
„Weßhalb ehebrecheriſche Männer die Communion empfangen, 
dieſe aber ehebrecheriſchen Frauen verweigert wird;“ auch zieht 
er ben erſten Satz ber Antwort noch zur Frage herauf, als ob 
Erſuperius jagen wollte: ich weiß, daß nad) ber chriſtlichen Lehre 
der Ehebrud beim Manne eine ebenfo ſchwere Sünde ift wie 
bei der Frau; warum aljo wird er bei diefer firenger beftraft? — 
Bekanntlich hatte bie Kirche große Mühe, gegenüber der heidniſch— 
römiſchen Gefeßgebung diefen Standpunkt zur Geltung zu bringen, 


1) 16. Decret. cf. C. XXXII. qu. 5, c. 38. 








furtheit auf Top oberster 
 Schuldigen verlangen, 







n Sefuchen?) freiftehe, natürlich den getauften, von den 
tften den Tod irgend Jemandes over eine Bluͤtſchuld zu 


an die Richter zurück, damit fie nach geſchöpftem Erkennt— 


abgetreten find, wird entweder bie Freiſprechung oder Ver⸗ 
urtheilung ausgeſprochen nach der Befchaffenheit des Falles. 
Indem alfo gegen die Übelthäter die Auctorität gehandhabt 
wird, ſoll der Ankläger ſchuldlos ſein.“?) ä 
12, (6. Cap.) Diejenigen, welche auf Grund eines 
 Scheivebriefes eine zweite Ehe ſchließen, find 
R ‚ Ehebreder. 


Auch hinſichtlich Derjenigen fragte deine Liebe, welche. 








ordern. Soldyes?) geftatten die Fürften niemals ohne x 
nterfuhung, fondern fenden die Vergehen over Verbrechen 


niffe geftraft werben. Nachdem fie vem Unterfuchungsrichter: 






7 „Das and wollteft du erfahren, ob e8 den Berfaffern RL: 


"mittelft eines Scheivebriefes eine andere Ehe fchließen. Dad 


Dieſe beiderſeits Ehebrecher find, tft offenbar, Die, welche 
bei Lebzeiten ihrer Frau, mag die Ehe auch der Lebens— 
- gemeinfchaft nach getrennt fein, zu einer anderen Verbindung 
Schritten, find ſelbſt Ehebrecher und zwar fo fehr, daß auch 
jene Perſonen, mit welchen fih Jene verbanden, felbft als 
des Ehebruchs ſchuldig erfcheinen , nad dem, was wir im 


Evangelium leſen:“) „Wer feine Frau entläßt und eine an⸗ 


1) Preces dictantibus;, obwohl man Darunter überhaupt 
Alle verftehen Tann, welde eine hochnothpeinlihe Klage anhängig 
machen, jo dürften bier Doch vorzugsweife Jene gemeint fein, 
welche ex officio ſolche Klageſchriften zu verfaffen hatten. 


2) Berurtheilung nemlih zum Tode oder blutiger Leibes⸗ 


firafe. 
> 17. Deeret. ct. C. XXIIL qu. 4, c. 46. — 4) mat 


’ 
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dere heirathet, bricht die Ehe; fo auch der, welcher bie Ente 
Taflene heirathet.“ Daß veBhalb Alle aus der Gemeinfhaft 
der Gläubigen zu entfernen feien (ift offenbar). ber die 
Eltern oder Berwandten verfelben kann nichts Ahnliches 
ausgeſprochen werben, wenn fie nicht als Anftifter der un» 
erlaubten Ehe erkannt werben. 


13. Canon ber beiligen Schriften des A. u. N. 
Teſtamentes. 


Welche Bücher aber in den Canon aufgenommen ſind, 
zeigt der kurze Anhang. Folgende find es, um deren Nam— 
haftmachung du dringend angeſucht: Fünf Bücher des 
Moyſes, nemlich Geneſis, Exodus, Leviticus, Numeri, Deu⸗ 
teronomium, und Jeſu Nave, 1 Buch der Richter, 4 Bücher 
der Könige zugleich mit dem (Buche) Ruth, 16 Bücher der 
Propheten, 5 Bücher Salomons, das Pſalterium. Ferner 
die geſchichtlichen Bücher: Job 1 Buch, Tobias 1 Bud, 
Hefter 1 (Bud), Judith 1 (Buch), Machabäer 2 (Bücher), 
Esdras 2 (Bücher), Paralipomenon 2 Bücher. Perner (die 
Bücher) des N. Teftamentes: Die 4 Bücher ver Evangelien, 
Die 14 Briefe des Apoftel Paulus, drei Briefe des Johan 
nes, zwei Briefe des Petrus, der Brief des Judas, ver 
Brief des Jakobus, die Apoftelgefchichte , vie Offenbarung 
des Johannes. Das Übrige aber, das entweder unter dem 
Namen des Mathias oder Jakobus des Jüngeren oder un 
ter dem Namen Petrus und Johannes von einem gewiflen 
Leucius gefchrieben ift [oder unter dem Namen Andreas, 
was von den Philofophen Nexocharides und Leonidas ver« 
faßt ift]*) oder unter dem Namen Thomas und was e8 
fonft noch gibt, Das, wiffe, ift nicht nur zu verfchmähen, 
Tondern auch zu verurtheilen. Gegeben am 20. Februar 
unter dem 2. Konfulate des GStilico und dem des An« 
thbemius.?) 


. 1) Das Eingellammerte flieht nur in bem Exemplaren ber 
dionyſiſchen, ſpaniſchen nnd ifidorifhen Sammlung, nicht bet 
Duesnell. 

2) ©. i. im 9. 405. 




















jreiben des Papſtes Innocentins an den Al 
md die Gemeinde von Conftantinopel.‘) 


Einleitung und Inhalt. 





Der Klerus von Conftantinopel hatte ven Bapft in einem 
ihm durch Germanus?) und Caſſianus?) überfendeten Schrei» 
ben von den Bedrängniſſen ihrer Kirche benachrichtigt; hierauf‘ 
‚ antwortet ihnen Innocentius mit gegenwärtigem; er ver« 








Mahl eined neuen Bifchofes ald ungerecht und ungiltig, er— 
klärt, daß bezüglich der Abfegung und Beftellung ver Bir 
Schöfe einzig die nicänifchen Sanones zu beobachten feien- 
erkennt in der Berufung und tem Urtbeile einer ökume— 
niſchen Synode das einzige Heilmittel gegen To große Übel 









und zu vertrauen. Wir verdanken dieſes Schreiben dem 
Sozomenus, meldyer e8 zugleich mit dem weiter unten fol⸗ 
- genden (12.) in feine Sicchengefchichte (VIII. 26) aufges 
nommen hat; es gehört dem 3. 405 an, in welchen nady 
Palladius' Zeugniffe Germanus und Caſſianus nad) Rom 
kamen. 





—9* 
| FE 


in 
J Terxt. 
— 


Innocentius, Biſchof, (endet) den Prieſtern 
und Diakonen, dem ganzen Klerus und dem 


1) Coustant p. 795, Mansi Ill. p. 109. & 
2) Wohl Derjelbe, deſſen Chryioftomus in n. 3 des 4. Brie- 
fes oben erwähnt. RS 

3) Ohne Zweifel der durch feine collationes Patrum und 
durch Die aus Anlaß der Collationen (inebejondere der 13.) in 
. Gallien (Maifilien) hervorgerufenen ſemipelagianiſtiſchen Streitige 
 feiten berühmt gewordene Caſſianus. 


— 


RER 


wirft die bei Lebzeiten des Chryfoftomus vorgenommene 


und ermuntert, indellen auf Gottes Fügungen zu hoffen x 





\ 


dem ra — ey, 
ten Brüdern, (feinen) Gruß. 


1. Aus dem Schreiben euerer Liebe, welches ihr durch ben. 
Priefter Germanus und den Diakon Cafftanus überfendet 
babt, lernte ich das Bild ver Übel, welches ihr mir vor 


Augen geftellt, zu großer Belorgniß fennen und erfah aus | 


der dfter wiederholten Leſung, durch welche Drangfale und 


Kämpfe ver Glaube bedrückt werde. Eine foldye Tage kann 


einzig der Troft ver Ausdauer heilen; denn in kurzer Zeit 


wird unfer Gott viefen fo aroßen Trübſalen ein Ende 


ſetzen und wird es verbienftlich fein, fie ertragen zu haben. 
Diefen felben Troft, welcher am Anfange des Schreibens 
euerer Liebe enthalten ift, fanden wir, indem wir eueren 


Vorſatz preifen, durch viele Zeuaniffe als zur Ausdauer 


vermögend. Unſerem Trofte nemlich, welchen wir euch fen- 
den follten,t) fein ihr durch euer Schreiben zuvorgefommen. 
Denn dieſe Ausdauer pflest unfer Herr den Beprängten 
zu verleiben,, damit fie auch in den Trübfalen als Diener 


Chriſti fich felbft tröften, indem fie bei fih erwägen, vaß, 


was fie felbft erleiden, früher auch ven Heiligen widerfahren 
ſei. Aber auch wir können aus euerem Schreiben ſelbſt für 
uns Troſt fhöpfen; venn wir find nicht frei von Theilnahme 
an euerem Schmerze, da auch wir in euch getroffen werben. 


2, Wer könnte es denn auch ertragen, was von Jenen 


gefrevelt wird, denen es geziemte, vor Allem nach Ruhe 


- Friede und Eintracht zu ftreben? Nun aber werben umgd- | 


kehrt ſchuldloſe Priefter von dem Site ihrer eigenen Kir⸗ 


hen vertrieben. Das aber Hat zuerft unfer Bruder und 
Mitdiener Johannes, euer Bifhof, ungerecht erlitten, da 


er durchaus kein Gehör erlangte. Es wird weder ein PVer- 


1)'Hv «gpeilouev Vuiv Enioreider überfet Conftant un» 


zihtig mit: quam vobis per litteras nostras debebamus,. 














g gemacht — ——— was a 
tes ———— iſt das? Damit fein Schein 
Unterfuhung gemacht oder verlangt werde, werben an di 


gen, welche mit einem folchen Vergehen beginnen , von ir⸗ 
gend Jemand für fähig gehalten werden unten, je ein 
Recht zu befien oder ausgeübt zu haben. Auch haben wir 
nicht gehört, daß fo Etwas je von unferen Bätern begangen 
e vielmehr daß es verboten worden fei, daß es Jemand er⸗ 
laubt ſei, an die Stelle eines Lebenden einen Anderen zu 
ordiniren.) Denn eine ungiltige Orbination kann die 
‚Mürde des Priefters nicht entziehen, va Jener Feinesfalls 









eingefeßt wurde. 
3 Was aber die Beobachtung der Canones betrifft, 


zu ‚befolgen und anzuerkennen hat. Werben aber von Ei⸗ 
nigen andere vorgebracdht , welche von den nicänifchen Car 
nones abweichen und nachweisbar von Häretifern?) flam- 


worfen; denn was von Häretifern erfunden ift, darf den 
 Tatbolifchen Canones nicht angereiht werben; denn fie wol» 


nicäniſche Anordnung erſchüttern. Wir beftimmen demnach, 
daß dieſe (Canones) nicht nur nicht zu befolgen, fonvern vielmehr 





x 


er 1) Dur) den A. Canon der farbicenfiihen Synode, durch 
welchen verboten wurde, einen anderen Biſchof einzufegen an bie 
Stelle eines angellagten, wenn biefer appellirt und vom römiſchen 
Stuhle noch fein Endurtheil gefällt worden war. 

= 2) Damit ift abermals bie antiocheniſche Synode v. I. 341 
gemeint, welcher zwar nicht lauter Häretifer beimohnten, imo je- 
doch gerade die Arianer den ſchon erwähnten Canon aufftellten, 


den HI. Chryſoſtomus Dienfte leiften mußte. 


i um den bi. Athanafius flürzen zu können, ber auch jetzt gegen 


(7 


rer 








Stelle lebender Prieſter Andere eingeſetzt, als. ob Diejeni- B 


Biſchof fein kann, weldher ungerecht an eines Andern Stelle ‚ 


fo erklären wir, daß bloß denen zu folgen fei, welche in “ 
Nicäa Feftgefeßt wurden, welche allein die fatholifche Kirche 


men, [5 werben dieſe von den katholiſchen Bifchöfen ver— “ 


Yen immer durch Entgenengefeßtes und Ungefebliches die ° 






Zugleich mit den bäretifchen und ſchismatiſchen Lehren zu — 
verdammen feien, wie e8auch früher auf ver fardicenfifher 
Synode von unferen Vorgängern im Bifhofsamtegefhah.) 


Denn eher könnte man das recht?) Geſchehene verurtheilen 
— die Canones Verübte bekräftigen, theuerſte 
rüder 


4. Was aber follen wir dagegen jetzt im Augenblicke 


unternehmen? Nothwendig ift das Erfenntniß einer Synode, 


deren Berufung wir ſchon längft für ein Bedürfniß er- 
Märten; denn fie allein iſt's, weldhe die Wogen folcher 
Stürme zur Ruhe bringen fann. Damit wir ihrer theil- 
haft werben, ift es nüßlich, bis dahin die Heilung (des 


UÜbels) dem Rathſchluſſe des großen Gottes und Ehriftiunse 


jeres Herrn felbft zu überlaffen. Alles, was jetzt duch 
den Neid des Teufels zur Prüfung der Treuen in VBerwir- 
zung gebracht ift, wird wieder beigelegt werden. Nichts ift, 
was wir nicht durch die Feſtigkeit des Glaubens von dem 
Herrn erhoffen dürfen. Denn auch wir denken fchon lange 


darüber nach, auf welche Weile die ökumeniſche Synode 


berufen werden folle, damit durch den Willen Gottes die 
ſtürmiſchen Wogen zur Ruhe fommen. Barren wir alfo 
aus eine Zeit lang, und durch die Mauer der Standhaftig- 
teit befeftiget hoffen wir, daß durch die Hilfe unferes Got— 
te8 Alles wieder wird hergeftellt werden. Alle euere Leiden 
aber, die ihr ung mittheiltet, haben wir fchon früher von 
unferen Mitbifchöfen, welche fich nach Nom, wenn auch 
größtentbeild zu verfchtevenen Zeiten, geflüchtet hatten, 
nemlich von Demetrius, Cyriakus, Eutyfius und Palla- 


\ 


, 1 Bwar nit durch einen eigenen Canon, aber factijh durch 
die Aufnahme und Wiedereinfegung der bon den Arianern une 
gerecht abgejegten Biſchöfe Athanafius, Marcellus u. 4. 


2) Statt zeig möchte Couftant xaxös ober ov xaAd@s 


ſetzen; ich halte Dieß für Überflüffig; auch fo gelefen gibt der 
Sat einen guten Sinn, 


DE N ee Be 








nen ‚gelernt. 


bi , ineldie bei uns find, — genaue Srtunbigun ten. e 


* 





8. Schreiben des Kaiſers Honorins an Arkadins, 


den Beherrfcher des Orients.?) 


Einleitung und Inhalt, 


Die Aufnahme diefes wie des folgenden Briefes unter 
die Briefe des Papftes ift dadurch gerechtfertigt, daß er 
auf Beranlaflung desſelben vom Kaifer Honorius gefchrie- 
ben wurde. Palladius erzählt: Als von allen Seiten 
Biſchöfe und. andere Geiftlihe nah Kom kamen und im 
Namen der verfchievenen Kirchen und Synoden über ven 
unfeligen Zuſtand der Kirche von Conftantinopel mündlich 
und ſchriftlich Bericht erftatteten, wandte fich der Bapft 
an den Raifer Honorius und fchilverte diefem die traurige 
Rage der beprängten Kirche. Kaiſer Honorius fand fich be— 
wogen, hierüber an den oftrömifchen Kaiſer Arkadius Vor» 
ftelungen und Ermahnungen zu richten, und fchrieb dreimal 
an venfelben; von diefen drei Briefen ift ver erfte verloren 
gegangen,?) der zweite nur mehr Lateinifch ‚®) der dritte vom 
Palladius in griehifcher Sprache erhalten. Baronius ſetzt 
diefen zweiten in das J. 404, Couftant richtiger in bie 
leßtere Zeit des $. 405. Honorius bedauert die in Con⸗ 
ftantinopel am Diterfefte (des J. 404) vorgefallenen Gränel, 
ſieht in dem Brande ver faiferlichen Kirche und des Senas 
tes die erften Anzeichen der göttlichen Strafe und fürchtet 


1) Coustaxt p. 801, Mansi III. p. 1121. 

2) Manſi führt allerdings noch einen Brief des Honorins 
an Arkadius auf, der jedoch entſchieden unecht iſt; wir fommen 
auf ihn bei den mechten Schreiben des P. Innocentius zurück. 

3) Zuerſt edirt aus einem vaticaniſchen Coder in einer 
Sammlung der Papftbriefe. 


Papftbriefe II. BD. 5 





ER GEREGELTEN 
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noch größere Strafe, wenn Gott nicht durch baldige Um⸗ 


kehr verſöhnt wird; er könne hiezu nicht ſchweigen, damit 
ſein Schweigen nicht als Zuſtimmung gedeutet werde. Ge⸗ 
gen alles Recht wurde Biſchof Johannes abgeſetzt, ohne 
Da Urtheil der Biſchöfe abzuwarten, und fo ver Härefie 


und dem Schisma Thür und Thor geöffnet. \ 


Tert 


‚ 1. Obwohl ich bezüglich des Frauenbilves,?) deſſen Auf 
wegen des unerhörten Vorganges in den Provinzen umber- 
gieng, ja durch der Verleumder Zungen fih über die ganze 
Welt verbreitete, in einem anderen Schreiben dazu ermahnte, 
daß dur die Buße über eine folhe That und durch Die 


‚Unterlaffung des Vorhabens das dagegen eifernde Gerede 


verflumme und die dffentlihe Zunge Nichts an den Sitten 


‚der Zeiten zu tadeln finde; obwohl wir über ven Untergang 


des verlorenen Illyrien?) gleichfall® mit aufrichtiger Ge— 
finnung euch unferen Schmerz fundgaben, weßhalb ihr über 


ſolche Verlufte des Staates uns in Unkenntniß laſſen woll- 


tet und und Dieß durch ganz andere Nachrichten als durch 
das Schreiben euerer Liebe mitgetheilt wurde; fo kann ich 
doch auch geziemender Weiſe Eurer Durchlaucht das nicht 
verheimlichen, was in göttlichen Angelegenheiten, nicht ohne 
Beſorgniß für das Hffentliche Wohl, neueftens gefchehen, 
und was das Gerücht, die ftets eilfertige Verkündigerin 


des Böſen, nicht verfchwieg; bringt e8 ja die Natur ver 


Menichen, welche durch flet8 neue Vorfälle zum Schmähen 


1) Der Statue, nämlich der. Raiferin; fiehe oben S. 45, 
Note 1 im 4. Briefe, 

2) Schon im 3. 397 wurde der Gotbenfürft Mari von 
Arkadius zum Comes in der illyriſchen Präfectur ernannt, 403 
erlangte er diejelbe Stellung für das weſtliche Ilyrien, zur größ- 
ten Gefahr für beide Reichshälften. 








moeeist wirb, mit fih, daß fie Bei fie) harbietenber Be 
eng zum Tadel ihre Bosheit durch den Eifer unbän- 








diuger Geſchwätzigkeit an der Zeit ausübt. Unlängſt nemlich 


am die Nachricht, daß in Conſtantinopel am hochheiligen 
Tage des ehrwürdigen Paſcha, da die Religion faſt alle 
Gemeinden ver benachbarten Städte zu erhabenerer Beier 
in der Gegenwart der Herrfcher an denfelben Ort verfam- 
melte, plötzlich die katholiſchen Kirchen geſchloſſen, die Prie⸗ 
ſter in Kerker geworfen wurden, ſo daß gerade zu der Zeit, 
wo durch die Gnade des Kaiſers die duͤſteren Gefängniſſe 
der Schuldigen ſich öffnen,) die Diener des heiligen Ge— 
Tees und des Friedens der fchauerliche Kerker einſchloß, 
daß wie in einem Kriege alle Geheimnifje zerftört, Einige 
im Seiligthume der Kirche felbft gemorvet und um die 
Altäre mit folher Gewalt gemüthet wurde, daß aud) die 
ehrwürbigen Bifchöfe in bie Verbannung aeftoßen und 

Menichenblut, was fchon zu fagen eine Sünve ift, die binm- 
liſchen Geheimniſſe übergoß. Über dieſe plötzliche Nachricht 
wurden wir, ich geſtehe es, beſtürzt. Wer ſollte auch bei 
ſolch' einer blutigen Schanbthat nicht die Beleidigung des 
allmächtigen Gottes fürchten? Dover wie fünnte man das 

römiſche Reich und alle Sterblichen auffer ver größten Ge- 
fahr wähnen, wenn man glaubt, daß der Urheber unferes 
Raifertbums und. des Keiches, welche er und anvertraut 
Gat, Gott, der allmächtige Herrfcher, durch fo ſchauerliche 
und verabfcheuungswürdige Verbrechen zürne, o heilige Her=- 
ren, Bruder und Neffe, ehrwürdige Kaiſer? Handelte es 
fih um eine Angelegenheit der Religion unter den Biſchö— 
fen, fo follte auch das Gericht ein bifchöfliches fein; denn 
ihnen fteht die Erflärung ver göttlichen Dinge zu, ung 
aber ver Gehorfam in der Religion. Doc zugegeben, es 
mag ſich bezüglich der heiligen und Eatholifchen Fragen bie 








1) Nach einem Geſetze des Kaiſers Theodofius wurden am 
DODſtertage bie Gefängniffe allen Berurtheilten mit Ausnahme: 
der allerſchwerſten Verbrecher geöffnet. 


Re - 5* fr 





XL. Innocentins: 1. (409 — 19); ech reil ar 


Fürftenforgfalt etwas mehr zu gute gehalten haben; mußte 
fih aber der Unwille bis zur Verbannung der Priefter, bs 
zum Morden hinreiffen Iaffen , fo daß, wo keufche Gebete, 
reine Gelübde, unbefledte Opfer dargebracht werben, dort 
das Schwert gezüct wird, melches nicht Leicht auch gegen. 
die Schuldigen ſich fehren fol? 


"2% Durd die Thatfachen ſelbſt zeigt e8 fih, wie hier» 
über bie” göttliche Majeftät urtheile.e Das erite Gericht 
war das des gegenwärtigen Erdbebens; und daß e8 doch 
das einzige (bliebe)! Denn die menschliche Furcht bringt es 
im Bemwußtfein eines folchen Frevels mit fi, daß wir noch 
etwas Härteres, was der allmädıtige Gott abwenden möge, 
nah den (eriten) Erfahrungen der erfchredlichen Strafe 
fürchten. Sch höre, daß die hochheilige Kirche, welche mit 
fo vielen Koſten ver Raifer erbaut, reich an werthuollen 
Geräthen und durch fo viele Gebete der Herrfcher ghrwürbig - 
gemwefen ift, gebrannt habe und jenes einzige Licht der Stadt 
Eonftantinopel in Aſche gefunfen und, obne daß Gott es 
binberte, verbrannt fei — denn er fcheint Die befledten Ges 
heimniſſe zu verabfcheuen und feine Augen von jenem Orte 
abgewenvet zu haben, welchen ſchon Blut beſudelt hatte, 
damit Niemand unter blutigen Altären die bimmlifche Gnade 
anflehen könne —; daß auch die herrlichen, in nicht min 
derer Pracht glänzenden Gebäude?) durch die rafche Bewe— 
gung der wüthenden Feuersbrunft von der immer fich weiter 
fortwälzenden Flamme verzehrt .und fo, was durch die 
. Mühe unferer Vorfahren als Zierde der Hffentlichen Straf- 
fen diente, wie bet einer Cinäfcherung ver Stadt, vers 
nichtet fei. 


1) Aedificia divina, d. i. das meitläufige Senatsgebäube, 
welches nad Palladius Berichte troß feiner weiten Entfernung 
durch die die Mafje des Volkes überjpringende Flamme verzehrt 
wurde; Sokrates berichter über dieſe fürchtbare Feuersbrunſt, 
welche in Conftantinopel am 20. Juni 404 wüthete, 1. VI. c.18, 











bwohl ich, durch häufige Ark nkungen Sefeibist, en 2 
Dieb mit Stilfhweigen übergehen und meinen mir fo nobe 
stehenden Bruder und Herrfchergenoffen nicht jo aufrichtig 
hätte ermahnen follen, fo ermahne und rathe ich doch, die 
Bande des Blutes dem Stachel-des ftillen Schmerzes vor- 
ziehend, daß Dieß fo viel als möglich durch zukünftige Bel- 
ſerung der Sitten gut gemacht und der göttliche Zorn, in 
’ ſo weit er in der That herausgeforvert erfcheint, durch un 





 abläffiges Gebet befänftiget werde. Empfanget von mir 
den höchften Beweis der Einfalt. Deßhalb glaubte ich Dieß 
; euerer Milde einſchärfen zu müſſen, damit mich nicht mein 

Stillſchweigen bei irgend Jemand verdächtig mache, als ob ich 
im Geheimen dazu Glüd wünfchte, und Niemand glaube, daß 
- ich ſolchen Handlungen zuftimme, indem, nachdem ich oft 
. davon abgemahnt habe, hernach, wenn es geſchehen tft, ich 
nicht meinen Schmerz hierüber ausprüde. 


4. Wer könnte auch ohne Schmerz bleiben, ber fich 
erinnert, daß er ein Chrift jet, (wenn ex fieht) daß plötzlich 
eine fo große Verwirrung der Religion eingetreten ſei, daß 
der ganze Beſtand des FTatholifchen Glaubens nothwendig 
' in’s Schwanfen fommt? Es war eine Angelegenheit unter 
Biſchöfen, die alfo nach ihrem gemeinfchaftlih berathenen 
Beſchluß hätte erledigt werden ſollen. An die Biſchöfe der 
ewigen Stadt und Italiens wurden von beiden Seiten Ge— 
ſandte geſchickt, von der Auctorität Aller wurde das Urtbeil 
; erwartet, weldjes Die Ordnung der Disciplin berftellen 
ſollte — denn es follte (die Sache) unangetaftet, bleiben 
und feine Neuerung vorgenommen werden, fo lange die 
Entſcheidung berathen wurde —, als indeß ein ganz fonder- 


| 1) Das Verhältniß der beiden Brüder und jugendlichen 
NKaiſer zu einander war ein keineswegs freundliches und wurde 
durch die gegenfeitigen Intriguen ihrer Nathgeber , des Galliers 
Rufinus (für Arkadius) und des Vandalen Stiliho (für Hono⸗ 

rius), immer umleidlicher und für das ganze Reich verberblider. 


—— 








barer vorfchneller Eifer entbrannte, ſo — ohne auf. — ey 
Schreiben der durch die Geſandten beider Theile befragten 
Priefter zu warten, ohne‘ Prüfung der Angelegenheiten, die 
Biſchöfe in die Verbannung geftoßen wurden und früher. 
die Strafe erlitten, als fie das Urtheil des bifchnflichen Ges 
richtes erfuhren. Wie übereilt endlich jene Verurtheilung 
gewelen fei, bewies der Erfolg. Denn Jene, deren Aus» 
fpruch erwartet wurde, erklärten, nachdem fie dem Bifchofe 
Johannes die friedliche Gemeinfchaft gewährt hatten, daß 
die Eintracht heilig zu halten fei, und waren der Anficht, 
daß vor dem Urtheile Niemand aus der Gemeinichaft aus— 
gewiefen werben. vürfe. 

5 Was Anderes bleibt nun (zu erwarten) übrig, als 
daß die nach verfchienenen Seiten gefpaltenen Schismen 
den katholiſchen Glauben zerreiflen, als daß aus ver Mannige 
faltigfeit der Ereigniffe Härefien, dieimmerwährenven Feinde 
der Gemeinichaft, entitehen, fo daß e8 nicht mehr vem 
Bolfe zur Schuld gerechnet werben darf, wenn e8 etwa in 
verichiedene Parteien und Secten fich fpaltet, da ja von 
der öffentlihen Auctorität der Same der Zwietracht geſäet 
und der Aufftand genährt und begünfligt wurde? Damit 
Dieß nicht zu irgend einem großen Verberben des Menſchen⸗ 
geſchlechtes gereiche, iſt zu bitten, daß Gott in feiner Nach⸗ 
ſicht mit den menſchlichen Fehlern das geſchehene Übel 
glücklich und gedeihlich geftalten möge. Denn ſoweit es 
uns angeht, können wir fürchten, was geſchehen iſt, in Be⸗ 
zug auf die Güte des allezeit barmherzigen Gottes witd es 


nicht als eine der Schuld gewährte Strafloftgfeit erfcheinen, 
fondern ald Gnade, 





9. Schreiben des Kaiſers Honorius an den Kaifer 
Arkadins.!) 
Einleitung und Inhalt. 


Da die zwei von Honorius an Arkadius gerichteten 
1) Coustant p. 805, Mansi IH. p. 1101. 








{ den gemünfchten Erfolg nicht hatten, ee 
ener ben Papft auf, er möge ibm fünf Biichöfe , zwei 






schreiben an feinen Bruder überbringen follten. Von 
Dielen nennt Palladius nur die Bifchöfe Amilius von Bes 
nevent, Cythagius und Gaͤudentius (Bifh. von Brescia) 
und die Priefter Valentinianus und Bonifacius; ) mit ihe 
nen gieng aber auch Palladius felbft, Eyriafus, Demetriug 
- and Eiyfins nach Conftantinopel; der Papft gab ihnen 
gleichfalls ein Schreiben an Kaiſer Arkadius mit. Den 
Brief des Honorius felbft, welchen Baronius in’s Jahr 
405 fest, Couſtant befler in den Frühling des J. 406, ver» 
danken wir abermals nur dem Palladius. Honorius er» 
mahnt in biefem britten Schreiben den Arkadius, daß er 
behufs Reſtituirung des Chryſoſtomus die orientalifchen 
Biſchöfe zu einer Synode nach Theflalonich berufen möge, 
der fih auch Theophilus, der Anftifter des ganzen Urthei— 
les, ftellen folle. 


} Vert 


Das dritte Mal fchreibe ich nun an deine Sanftmuth, 
mit der Bitte, daß, was verrätherifcher Weile gegen Johan 
nes, den Bifchof von Conftantinopel, geſchehen ift, verbeflert 
werde, was aber, wie es fcheint, nicht zur Ausführung kam. 
Deßhalb überfchidte ich neuerdings dieſes Schreiben (ar 
dich) durch die Bifchöfe und Priefter aus großer Sorge 
- für ven kirchlichen Frieden, durch welchen auch unfere Herr— 

ſchaft den Frieden erlangen wird, damit du geruheſt, die 

orientaliſchen Biſchöfe zu einer Verſammlung in Thefla- 
lonich zu berufen. Auch die Bifchöfe unferes Abenplandes 
- haben Männer gewählt, welche vem Böfen und der Lüge 


1) Wohl Derfelde mit dem Nachfolger des P. Zoftmus. 


fter und einen Diafon fenden, welde ein brittes 











fich nicht zuneigen, und ſchickten fünf Biſchöfe, zwei Priefter 
und einen Diakon ver größten römiſchen Kirche, die du 
mit allen Ehren empfangen mögeft, damit fie, falls fie 

mich überzeugen, daß der Bilchof Johannes mit Recht ver- 
trieben wurde, mich anweiſen, aus feiner Gemeinschaft zu 
treten, oder, wenn fie die Bilchöfe des Drients ihres böfen 
Willens überführen, fie dich von deren Gemeinichaft ab» 
bringen. (Damit du aber erfährft,) wie Die Deciventalen 






über ven Bifchof Fohannes venten, babe ich von allen an A 


wich gerichteten Briefen zwei, welche Dasselbe wie die übrigen 
enthalten, beigelegt, den des Bifchof8 von Nom und des 
Bifchofes von Aquileja.) Bor Allem aber beſchwöre ich ferner 
deine Milde, auch gegen feinen Willen ven Theophilus von 
Alerandrien zu citiven, welcher vorzüglich alles diefes Unheil 
verurſacht haben foll, damit die Synode der verfammelten 
Biſchöfe durch Nichts gehindert fei und den unferen Zeiten 
entiprechenden Frieden feftitelle. 


10. Srief des P. Innocentins I. an die Biſchöfe 
Anrelins von Carthago u. Auguſtinus von Hippo.?) 


Einleitung. 
Der Überbringer viefes Freundfchaftsbriefes, der Prie— 








1) Biſchof von Aquileja war damals Chromatius ; aber nicht 
Bloß die drei vom Kaiſer bier genannten Schreiben brachte bie 
GBeſandtſchaft dem Arkadius, fondern, wie Palladius (a. a. D.) 
jagt, auch Briefe des Venerius, Bil. v. Mailand, und Anderer ; 
Honorius erwähnt eben nur jene zwei, welche ihm ſchon feit 
Längerem zugelommen waren unter feiner Adrefje, und die er 
num abjendet, nicht auch diejenigen Briefe, welche erft jetzt An- 
dere durch die Geſandten unmittelbar an Arkadius fchidten. 


9) Coustant p. 807, Mansi III. p. 1049, August. Opp. 
(ed. Paris. 1842) t. XL. p. 439, Hinschius p. 545, 





ſte —— welcher zugleich Caffianus das —— 
ben ver Kirche von Conſtantinopel dem Papſte übergab, 

wurde höchſt wahrfcheinlich von dieſem nach Afrika gefandt, 
am die bortigen Bifchöfe zu begrüßen und ihnen ald Augen 
zeuge über die Leiden des Chryfoftomus zu berichten; daher 
beſchloß auch das am 13, Juni 407 zu Carthago gefeierte 
Concil, einen Brief an Innocentius zu richten, um den 
aus Anlaß der ungerechten Verfolgung des Chryſoſtomus 
zwiſchen vem WBapfte und Theophilus von Alerandrien ge= 
ſtörten Frieden wieder herzuftellen; unfer Brief aber gehört 
nach allgemeiner Angabe in das J. 406. 





Tert 
Innocentius (fendet) den Biſchöfen Aurelius 
A und Auguſtinus (feinen Gruß). 


Die Abreife des geliebteften Mitpriefterg Germanus 
nach jener Gegend durfte nicht ohne ein Zeichen unferer 
Liebe bleiben. Durch Theuere nemlich Theuerfte zu be— 
grüßen, erfcheint uns gewiſſermaßen natürlich und felbft- 
verftändlih. Möge ſich alfo, Geltebtefte, euere Brüderliche 
feit im Herrn erfreuen, das wünfchen wir und bitten, daß 
ihr mit gleihen Wünfchen für ung bei Gott es erwibert, 
weil, wie ihr wohl wiſſet, wir durch gemeinichaftliche und 
gegenfeitige Gebete mehr vermögen, als durch einzeln Ka 
‚allein verrichtete. 





11. Schreiben des Biſchofs Iohannes Chryſoſtomus 
an den P. Innocentins.*) 
Tert 
Innocentius, vem Bifhofe von Rom, (entbietet) 
Fobannes Gruß im Herrn. 
4) Coustant p. 809, Mansi II. 1113; diefen Brief ſchrieb 


Chryfoftomus, wie er in n. 4 fagt, im 3. Jahre feines Erils, 
aljo im 3. 407, wahrſcheinlich vor dem Juli. 












XL. Iumocentins I. (402-417); echte Schreiben. 





1. Die Liebe vereinigt auch weit Entferntes 
Dieß erfährt er jegt an fih undanderihmvwom 


Bapfte gefhentten Fürforge. 


Unſer Körper zwar wird an einem Orte fefigehalten, 
der Liebe Flügel aber durchfliegen den ganzen Erdkreis; 
obwohl alfo durch einen fo langen Weg getrennt, find wir 
dennoch euerer Frömmigkeit nahe und verweilen alle Tage 
bei euch, indem wir mit ven Augen der Liebe die Tapfer- 
keit euerer Seele betrachten,. die aufrichtige Liebe, die Stand- 
Haftigkeit, die Unerfchütterlichkeit, euere vielen unabläffigen 
und unermüdlichen Troftfprühe. Denn je höher die Wo— 
gen braufen, je mehr Kiffe und Felſen fich erheben und 
die Stürme fid) mehren, deſto größer wird euere Wachſam— 
keit, und weder die große Entfernung des Weges noch die 
Länge der Zeit noch die Schwierigkeit der Geſchäfte ver— 

mochte euch läſſig zu machen; ſtets ahmet ihr vielmehr die 
beſten Schiffslenker nah, die dann am wachſamſten find, 
wenn fie ſehen, daß die Wogen fich erheben, das Meer fich 
aufthürmt, Waſſer das Schiff anfült und der Tag zur 
finfterften Nacht wird. 


2. Wegen der Einfamfeit des Drtes und ber 
Unfidherbeit ver Wege könne er nur fo felten 
ſchreiben. 


Dafür ſagen wir euch vielen Dank. Zwar wünfchten 
wir euch recht viele Briefe ſchicken zu können und würden 
ſelbſt darin den größten Troft finden; allein nachdem wir 
daran gehindert ‚find durch die Einfamteit des Ortes noch 
irgend Einer leicht zu uns gelangen kann, er mag num 
dorthin kommen oder auch in. unferer Nähe wohnen, weil 
der Dt, an welden wir gebannt find, entfernt und an den 
 Auflerften Grenzen gelegen ift und die Furcht vor Räubern 
den ganzen Weg verſperrt, ſo bitten wir, uns wegen des 
langen Schweigens vielmehr zu bemitleiden, als ung deß⸗ 
halb der Nachläaſſigkeit zu beſchuldigen; haben wir ja nicht 






aus Geringſchätzung geichwiegen. Jetzt aber, wo wir nach. Y 


- Ianger Zeit ung des ehrwärdigften und geliebten Prieſters 
‚Johannes und des Diakons Paulus erfreuten, fchreiben wir 
ſowohl als audy hören wir nicht auf, euch Dank zu fagen, 


daß ihr durch euere Liebe und Sorgfalt für uns die Liebe 


. der Eltern zu ihren Rindern verdunfelt habt. 


3 Innocentius möge fih durch die bisherige 


Fruchtloſigkeit feiner Bemühungen nidt abe 


ſchrecken laſſen. 


3Wwar gelang es euerer Frömmigkeit nicht, Alles zu 
einer erſprießlichen Beſſerung zu bringen, die Maſſe der 
Übel und die Argerniſſe zu beſeitigen, den Kirchen Frieden 


und völlige Ruhe zu verfchafften und Alles in das rechte 
Geleiſe zu bringen und die verachteten Gefege und Anoro> 


nungen der Väter zu rächen. Nachdem von allem Dieſem 
in der That Nichts erfolgt ift, da Diejenigen, welche das 


i Frühere gewagt, auch jetzt noch in ihrer Ungefetlichleit ver- 


barren, unterlaffe ich e8, das, mas von ihnen nachher ges 
fchehen ift, einzeln anzuführen, und würde das Aufzählen 
das Maß einer Gefchichte, nicht nur eines Briefes über- 
fchreiten. Aber darum bitte ich euere wachſame Seele, daß ihr, 
obgleich Jene Alles mit Stürmen erfüllen und an Krankheiten 


{ leiden, die alle Reue und Heilung ausschließen, dennoch, 


da ihr beichloffen habt, fie zu heilen, nicht verzweifelt 
und verzaget, wenn ihr die Größe des Befferungsmerfes be— 
trachtet. Denn jett liegt e8 euch ob, faft für den ganzen 
Erpfreis zu forgen, für die zu Boden geworfenen Kirchen, 
für die zerfireuten Gemeinden, für den verfolgten Klerus, 
für die vertriebenen Bischöfe, für die verlegten Anordnungen 
der Väter. Deßhalb bitten wir euere Sorgfalt wieder und 
abermal8 und oft: je größer der Sturm, deſto größeren 
Eifer leget an den Tag; denn wir hoffen, daß dieß größere 
Mat (von Eifer) zur Befferung führen werde. Sollte Dieb: 
aber auch nicht gefchehen, fo habt Doch ihr die vollkommene 








Krone bei dem gütigen Gott, und auch den Verfolgten ird 
die Mühe euerer Liebe ein nicht geringer Troſt ſein. 


4 In feiner langwierigen und von Leiden und 

Gefahren aller Art erfüllten Berbannung 

tröftet ihn die Freimüthigfeit und Liebe des 
Papſtes. 


Denn auch uns, die wir jetzt ſchon dag dritte Jahr 
in der Verbannung leben und dem Hunger, der Peſt, Krie-⸗ 
gen, immerwährenvden Belagerungen, einer unbefchreiblichen 
Eindpe, dem täglichen Tode, den Schwertern der Iſaurier 
preisgegeben find, tröftet und ermutbigt nicht wenig euere 
beftändige und unermüdliche Zuneigung, euer Freimutb im 
Ermahnen und die Freude über euere aufrichtige Liebe. 
Das ift unfere Mauer, das unfere Sicherheit, das unfer 
Hafen ver Ruhe, das unfer unermeßliher Schaß, das un— 
fere Freude und die Urſache großen Bergnügens ; und wenn 
wir auch wiederum an einen noch einfameren Ort,) als 
diefer ft, gebracht würden, fo geben wir dahin im Befite 
diefes nicht geringen Trofle8 unferer Leiden. 


⸗ 





12. Brief des Papſtes Innocentius an Johannes 
Chryſoſtomus, Biſchof von Conflantinopel.”) 


Einleitung. 


Sozomenus, welcher allein dieſes ſowie das obige 


1) Ahnungsvoll ſpricht hier der Heilige von feiner bald er- 
- folgten Zransportirung aus feinem — Verbannungsorte 

Cueuſus (einem Orte zwiſchen Iſaurien, Cilicien u. Armenien) 
nad Pityus am öftlihen Ufer des ſchwarzen Meeres, am äuffer- 
fen Rande bes römiihen Reiches , auf welcher aber der Dulder 
ftarb am 17. Sept. 407. 


— — P. 813, Mansi III. p. 1117, Sozomenus 





fiebente Schreiben uns erhalten Kr; deutet durch die —— 
Briefe einleitenden Worte an, daß er fie für gleichzeitig. 

höält; dieß ift jedoch nicht fein einziger chronologifher Ir 
Mt tbum ; daß dieſer Brief ſpäter abgefaßt fei als der fiebente, 


geht mit ztemlicher Gewißheit aus dem völligen Schweigen 


des Papftes bezüglich der Berufung einer Synode in dem: 
felben hervor, wogegen er im fiebenten noch guter Hoffnung 


auf die Erfolge einer foldhen iſt. Höchſt wahrſcheinlich 
it er aus Anlaß des vorhergehenden Briefes des hl. Chry⸗ 


foftomus zu deſſen Trofte gefchrieben, allo im J. 407, und 


traf den Heiligen wohl nicht mehr lebend. 


Tert 


Dem geliebten Bruder Johannes (fendet) In— 
nocentiu8 (feinen Gruß). 


Obwohl der Unfhuldige alles Gute erwarten und von 
Gott Barmherzigkeit erbitten darf, fo wurde doch von 
uns, die wir zur Ausdauer mahnen, das entfprechende 
Schreiben durch ven Diafon Cyriakus überfendet, damit 


nicht die Schmach ftärker fei in der Unterdrückung, als das: 


gute Gewiſſen in der Belebung der Hoffnung. Denn wes 
der bevarfft vu der Belehrung, du Lehrer und Hirte fo vie— 


ler Bölter, daß die Beten immer und oft erprobt werben, 


ob fie in der Kraft der Ausdauer verharren und feiner 


Mühe und Befchwerde unterliegen. Das Gewiflen aber iſt 


wie eine wahrhafte Schubwehr gegen alle ungerechten An⸗ 
griffe; wer diefe nicht in Geduld befiegt, trägt ein Zeichen 


böfen Verdachtes davon; denn Alles foll der ertragen, der 


zuerft auf Gott, hernah anf fein eigenes Gewiſſen ver- 
traut. Der Gute und Tüchtige kann zwar in der Gebuld 
fehr geprüft, nie aber beftegt werden, va feinen Geift die 
göttlichen Schriften befhüsen. Denn die göttlichen Bücher, 
weldhe wir den Gläubigen übergeben, find überreich an 
Beifpielen, welche zeigen, daß faft alle Heiligen auf verfchies 
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dene Weife und umabläfftg heimgefucht und wie-bei einer 
Prüfung erprobt wurden und fo zur Krone ver Geduld ger 
langten. Deßhalb möge beine Liebe, ebrwürbigfter Bru- 
der, dein Gewiffen tröften, welches in den Trübfalen feinen 
Troſt in der Tugend findet. Denn unter dem Schuße des 
‚Herrn Chriftus fleht das reine Gewiſſen im Hafen des 
Friedens. . 


13. Srief des Papſtes Innocentins an Marcianus, 
Biſchof von Naiffa.!) 


Einleitung. 


Nahdem Bonofus, Biichof von Sardika, welcher bie 
beitändige PVirginität Mariens geleugnet und behauptet 
Hatte, fie habe auſſer Jeſus mehrere Söhne geboren, von 
der Synode zu Capua im 3. 391 behufs genauerer Unter- 
fuhung und Aburtbeilung feiner Sache an feine Nachbarn, 
die Biſchöfe von Macedonien, unter dem Vorſitze des Erz⸗ 
biſchofs von Theffalonich gewiefen worden war ‚2) handelte 
es ſich Später darum, wie es mit den von Bonofus Ordinirten 
zu halten fei. Es wurde hiebei zwifchen ven vor und nach 
feiner Verurtheilung Ordinirten unterfchieden; von ben 
Erfteren Spricht Innocentius in dieſem Briefe an Bifchof 
Marcianus und beftimmt, daß viefelben, fo fie die Irrlehre 
des Bonofus verwerfen, in ihren kirchlichen Weihen und 
Würden zu belafien feien. Das Abfaffungsjahr unferes 
Briefes wird verſchieden angegeben; Innocentius ſelbſt er⸗ 
klärt im Terte desſelben, daß er ihn von Ravenna aus ge— 
ichrieben; nun aber hatte ſich Innocentius nach vielfachen 


4 


1) Coustant p. 820 unter n. 16, Mansi III. 1057. 


2) Weiteres ift hierüber nicht befannt, doch jedenfalls ficher, 
daß Bonoſus verurtheilt — ae ER 





5 hiſtoriſ den Documenten im Anfande des J. 409° mit — 
Geſandtſchaft des römiſchen Senates nach Ravenna zum 


Kaiſer Honorius begeben und blieb daſelbſt auch im folgen⸗ 
den Jahre, da indeſſen Rom von Alaricy erobert und ge= 


plündert wurde; demnach wäre das Datum unferes Schrei⸗ 
bens in das J. 409 over 410 zu fetzen; Andere aber mei- 


nen, weil ſich der Papſt auf einen an Rufinus und die 


übrigen macedontanifchen Bifchöfe in gleicher Angelegen- 
heit gerichteten Brief berufe und fie damit den (weiter un- 
ten unter Nr. 17 angeführten) vom Ende des J. 414 citirt 
glauben, daß unfer Schreiben dieſem nachzuſetzen fei. Allein 
abgefehen davon, daß man dann einen nochmaligen Aufent- 
halt des Papftes in Ravenna annehmen müßte, ift auch zu 
entgegen, daß unter dem von Innocentius citirten Schrei= 
ben an die macevontanifchen Biſchöfe nicht jenes, ſondern 
ein anderes (verlorengegangenes) zu verftehen fei, da Dort 
von jenen Geiftlichen die Rede ift, welche von Bonofus 
nach feiner Verurtheilung ordinirt wurden. Wir bleiben 
daher bei ver Annahme des J. 409 und ändern deßhalb auch 
mit Zaffe?) und Maaffen?) ven von Couſtant unferem Schrei= 
ben angewiefenen Plaß, welcher ihn, ohne in ver Chrono- 
logie entfcheiven zu wollen, unter Nr. 16 einreihte. 


TeR.t. 


j Innocentius (fendet) dem Marcianus, Bilder 
von Naiffa,?) (feinen) Gruß. 


Früher (ſchon), wenn ich mich nicht irre, erinnere ich 
mich fowohl an deine Liebe als an unfere Brüder und ' 
Mitbifchöfe Rufus und die übrigen (Bifchdfe);) ein ähn— 


1) — Rom. Pont. p. 24. — 2) Geſch. d. Duell. bes 
K. R. L © 245. — 3) Haltfa ober Niffe ift eine Stabi im 
heutigen. Serbien, — 4) Macedoniens nemlid). 





liches Schreiben bezüglih der Naiſſenſiſchen Kleriker) ges 
ſchickt zu haben, über jene nemlich, welche behaupteten, daß 
‚fie vor der Berurtheilung?) des Bonofus von ihm zu Prie⸗ 

ftern und Diafonen geweiht worden feien, (und erflärte), 

daß fie, wenn fie nach Aufgebung und Berurtheilung feines 

Irrthums fich mit der Kirche vereinigen wollten, bereitwillig _ 
aufgenommen werben follten, vamit fie nicht etwa, wenn fie 
der Wievererlangung des Heile8 würdig wären, in jenem 
(Irrthume) zu Grunde gehen. Nun aber, da ich wegen 
fehr vieler Anliegen des römiſchen Volkes in Ravenna meile, 
haben Germanio,°) der behauptet, daß er Priefter ſei, und 
Lupentius,“ der fih Diakon nennt, gleichfam als Geſandte 
vieler Soldyer, unter Bitten ihrem Schmerze Ausdruck ger 
geben, indem fie verficherten , daß fie zwar die in den Pa— 
röcien deiner Xiebe befinplichen Kirchen behalten dürfen, 
aber deine Gemeinfchaft nicht erlangen fünnen, aus dem 
Grunde nemlich, weil Einer, Namens Ruſticius, durch 
mieverholte Drpination das Prieflerthbum erhalten habe. 
Das ift nun kein Heines Hinverniß, indem entweder Jene 
e8 bevauern, daß ein Solcher in der Pirche behalten werde, 
oder Diefer meint, es folle gegen Andere ebenfo gefündigt 
werben, wie er fieht, daß gegen ihn gefünpigt wurde. Db- 
wohl nun mein oben ermähntes Schreiben ſich über diefelbe 
Angelegenheit ausführlicher verbreitet, fo glaubte ich dennoch 
deine Brüberlichfeit auch jegt daran erinnern zu müſſen, 
daß wir uns für die Aufnahme Derjenigen , welche nach— 
weisbar vor der Verurtbeilung des Bonofus von Dieſem 
ordinirt wurben und hernach (zur Kicche) zurückkehren wolls 
ten oder jeßt zurüdfehren wollen, erklären, vorzüglich wenn 


1) Hieraus könnte man ſchließen, daß Bonoſus Biſchof 
von Naiſſa gewefen fei, wenn e8 nicht anderwärts gejagt wäre, 
daß er gegen alle Borfchrift auch im fremden Dibeeſen ordinirte, 

2) Deutlich jagt bier Innocentius, daß in dem angezogenen 
Briefe bon den vor ber Verurtheilung des Bonofus von Diefem 
sıdinirten Klerifern die Rede war. \ 

3) Auch: Germanus. — 4) Oder: Lupentinus. 










ten. neunten, fie felen um fo nie fruher or 
en, daß Eornelius feligen Anvenfeng, Biſchof 
von Sirmium, wie auch unfer Bruder Nicetas ) und einige 
Andere zugegen waren, als fie zu den von ihnen angegebe- 
nen Weihen befördert wurden. Wenn fich daher ihre Be— ; 
hauptung als glaubwürdig bewährt, darfſt du, theuerfter 
Bruder, fein Dedenfen tragen, fie aufzunehmen, da du fie 
To lange im Befie der ihnen anvertrauten Kirchen ließeſt. 


14. Brief des Papfies Innocentins an Rufus, Biſchof 
von Cheſſalonich.?) 


Inhalt. 


Innocentius beſtellt den Rufus zu ſeinem Vikar in 
Illyrien und bezeichnet die räumlichen und amtlichen 
Grenzen feiner Jurisdietion. Das Yahr ber Abfaſſung 
iſt durch die Confulatsangabe am Schluffe firitt. 


- Dem geliebtefien Bruder Rufus (entbietet) Jun v⸗ 
| centius (feinen Gruß). 


1. Dem vortrefflihften und ruhmwürdigſten Moyſes 
übertrug der Herr bezüglich der Befreiung und Leitung 

1) ©ilt als Derſelbe, welcher von Gennabius (de vir illustr.) 
als Biſchof von Romatiana genannt wird, einer Stadt in Dacia 
mediterr. oder Moesia sup. zwiſchen Naiffus und Sardika. 

2) Coustant p.215, Mansi VIII. p. 751. — Diefes Schrei» 
ben bat zuerſt Lukas Holftein (Coll. bip. rom. I. p. 47.) aus 
den Aften der römischen Synode unter P. Bonifacius IL, auf 
welcher es verlefen wurde, veröffentlicht. 

Papftbriefe III. Bd. 6 R 


[4 


— 






Iſraels Alles derart, daß er ibm dennoch in deutlicher 
Weiſe befahl, dem Rathe feines Schwagers Jothor zu fol- 
gen, daß er nemlich Männer mit entfprechender richterlicher 
Würde ausgerüftet beftelle, welche nach dem ihnen anver- 
trauten Poften die Menge der Streitigkeiten unter dem 
Volke enticheiven follen, damit er den wichtigften oder auch 
göttlichen Angelegenheiten fich winmen könne!) Nicht an» 
vers tft auch die Norm der Apoftel verkündet worden, als 
vaß fie, da fie felbft zu Fürften des Evangeliums eingefett 
waren, die Sorge und Erledigung der übrigen Angelegens 
beiten und Bepürfniffe ihren Schülern übertrugen. So 
endlich übergab ver durch die Erbarmung Gottes bewun- 
derungswürdige Paulus dem Titus die ganze Sorge über 
Creta, dem Timotheus über Aften, wie wir ed aus den 
heiligen Briefen?) wiſſen. 


2. Diefe von Gott ausgehende Benünftigung foll es 
in Bezug auf die von mir Durch weite Zwifchenräume ent- 
fernten Kirchen als rathfam erfcheinen laſſen, daß ich deiner 
Klugheit und Befonnenheit die Sorge und die allenfallfigen 
Streitigfeiten in ven Kirchen von Achaja, Theflalten, Alt- 
und Neu-Epirus, Ereta, Dacia Mepiterranea, Dacia Ripenſis, 
Möſia, Dardania und Prävali?) unter Zuftimmung bes 
Herrn Chriftus zu übertragen befchließe.) Wahrhaft nach 
feinen heiligften Ermahnungen legen wir der Weisheit und 
Tüchtigkeit deiner Unbefcholtenheit diefe Sorge auf, indem 
Dieß nicht wir zuerft anordnen, fondern in Nachahmung 
unſerer apoftolifhen Vorgänger, welche ven feligften Adho- 
lius und Anyfius diefes Amt als Anerkennung ihrer Ber: 
dienfte zu übertragen befchlofien haben. Denn es ift ebenſo 
fehr gerecht, die Wohlverdienten mit Ehren audzuzeichnen, 


1) Bgl. Erod. 18, 13—27. — 2) Tit. 1,5; I Tim. 1, 3. 
— 3) Die Provinzen des öſtlichen Illyriums. 

4) Nah Luk, Holftein; die Lesart des Couſtant censeant 
tft wohl nur ein Drudfehler ftatt censeam: 
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118 es nothwendig if, die Anmaßenden zu demüthigen. 
Den Öuten alfo gebührt Belohnung, den minder Guten 
Strafe; fo nemlich wird fowohl Diefer gebeſſert als auh 






Jener geehrt. 


83. Ergreife demnach, geliebteſter Bruder, an unſer Statt 
die Sorge über die obengenannten Kirchen, unbeſchadet ih⸗ 
res Primates; du ſeiſt unter den Primaten der Erſte, und 
was immer ſie an uns ſchicken wollen, mögen ſie nicht ohne 

dein Gutachten begehren. Denn fo wird entweder, was 
immer es ſei, durch beine Erfahrung entſchieden werden 
oder nach deinem Rathe an uns gelangen müſſen. Wiſſe 
aber, daß es dir erlaubt und durch die Genehmigung des 
apoſtoliſchen Stuhles geſtattet ſei, daß, wenn irgend eine kirch⸗ 

liche Frage entweder in deiner Provinz oder in einer der 

- genannten zu behandeln und zu enticheiden iſt, Du bir als Ger 

aoffen welche Bifchöfe immer von welchen Kirchen immer 

beiziehen fannft, nad deren aufrichtigem und gemäßigtem 

Nathe du, was immer die Nothwendigkeit oder die Ange— 

legenheit erheifcht, als befter Schiedsrichter entfcheiden und 

als vorzüglicher, weil von uns erwählter Vermittler anord— 
nen mögeft. Die ganzen Documente ließen wir auf Grund 

- > per Archive im Vereine mit dem Priefter Senecio, einem 

ſehr gelegten Manne, abfaffen. Daher mögeft vu ſowohl 

aus unferem früheren Schreiben) und aus diefem Docu- 
mente nach genauer Durchlefung erfehen , was Deines Am— 
tes ift. Denn diefen unferen Entichluß haben wir in ganz 
geziemender Weile allen Provinzen brieflich fund gemadt. 

Gegeben am 17. Juni unter vem neunten Confulat des Hono- 

xius Auguſtus und dem fünften des Theopofius Auguftus.2). 


3 
+ 
— 
z 


1) Damıt ift nicht ein früheres Schreiben des Papftes art 
Rufus, Sondern deſſen Brief an Anyfius, den Vorgänger des Ru— 
fus, gemeint. 
2) D. i. das 3. 412; gegen Tillemont, welcher unſer Schrei- 
ben in das 3. 407 verlegt und die Eonfulatsangabe für ver- 
fälſcht erklärt, beweift Couſtant deren Nichtigkeit; auch Jaffé 
nimmt das J. 412 an. jr 
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15. Srief des Papfles Innocentins I. an Aureli 
Über die Oſternberechnung des Jahres 414.2) 
Einleitung. 


Zunm beſſeren Berftänoniffe des folgenden Schreibens 
wollen wir und in Kürze die in der abendländiſchen, zunächſt 
römischen Kirche bezüglich der Dfterfeier geltenden Brin> 
cipien vergegenwärtigen. Nach dieſen ift das DOfterfeft an 
dem auf den 1. Vollmond nad der Frühjahr» Tag: und 
Nachtgleiche folgenden Sonntag zu feiern, wobei zu bemer- 
ken ift, daß die Lateiner das Frühjahrs-Aquinoctium auf 
den 18. März anfesten, während vie Aleranpriner biefür 
den 21. März annahmen, ferner, daß, wenn der Vollmond 
auf einen Sonntag fällt, nicht diefer, fondern der folgende 
Sonntag ver Dfterfonntag fein müfle und zwar aus 
2 Öründen: 1. weil ber Vollmond den Todestag des Herrn 
darftellt, das Auferftehungsfeft aber diefen nadhfolgen muß, 
und 2. weil ja fonft die Ehriften in all den Jahren, wo 
ver Bolmond auf einen Sonntag fällt, ihr Paſcha wieder 
mit ven Juden haben würben, was von jeher die Prarie 
ver abendländiſchen Kirche und fpäter ausprüdlich das ni— 
cänifche Eoncil verboten Hatte. Demnach waren bei den Rö—⸗ 
mern der 16. und 22. Mondestag die äufferften Orenzen für 
den TOfterfonntag. Im Jahre 414 fiel nach dem Lateinischen 
Cyclus der Neumond oder 1. Mondestag auf ven 7. März 
um 2 Uhr 21 Min. Nachmittags ein, ver 16. Monvestag 
alſo d. i. derjenige Tag, an welhem alsdann am früheften 
Oſtern gefeiert werben konnte, auf ven 22. März, und va 


Hinschius p. N 3 
2) Auch überſchrieben: „Uber das Paſcha“ oder „über das 
Vaſcha, worin er ſich täuſcht,“ d. i. worin es ſich frägt, ob ſich 
Innocentius mit der Feſtſetzung des Tages irrt oder nicht; in 

der ſpan. Sammlung: „Ueber die Anzeige des Paſcha.“ 


1) Sonia &arthago; Coustant p. 818, Mansi III. 1049, 













war; wäre biefe Rechnung richtig, To hätten die Rateiner 
ſich durch die Ofterfeier am 22. März den Alerandrinern 


gingen, und fo Oftern an einemTage gefeiert, an welchem 


= 


l Sonntag war, fo hätte er ohne Beventen ad 
terfonntag betrachtet werden. müffen, wenn nicht die 
Luna erft Nachmittag voll geworden wäre. Die Schwie⸗ 
tgfeit wurde weiterd noch dadurch erhöht, daß nach dem 
alerandrinifchen Cyclus der DOfterneumond biefes Jahres 
erſt am 8. März eintrat, ver 22. März alfo die 15. Luna 


angelchloffen, welhe auch an der 15. Luna das Dfterfeft bes 3 


fie es nie feiern wollten und burften. Andererfeiis jedvoh 


hätten fie, wenn fie Oſtern auf ben folgenden Sonntag, 


tage (nach ihrer Berechnung) gefeiert, was in ber lateiniſchen 
Praxis unerhört mar. Darum wollte PB. Innocentius Oſtern 


lieber am 22, März feiern, an welchem ja doch, wenn auch 


erſt Nachmittag, die 16. Lunag einfiel, ald am 29. März, wo 


ichon die 23. Luna begann.') 


Tert. 


Innocentius (entbietet) dem Aurelius (feinen Gruß). 


Nie erleidet unfere pflichtfchuldige Liebe eine Unter 


auf ven 29. März, verfchoben hätten, diefes am 23, Monded- 


brechung, wenn auch der briefliche Verkehr aufhört. Lebt 


ja in ven beiberfeitigen Herzen bie geiftige Önade und er= 
hält unfere Liebe Nahrung aus der priefterlihen Gemein» 
ſchaft ſelbſt. Sorge, wie e8 fich geziemt, die Einheit der 
Kirche zu bewahren ; feien wir alle Eins im Denken und 


Belennen, theuerfter Bruder! Diefes Schreiben alfo über 


die Dfterberechnung des andern?) (idy meine des Tünftigen) 


1) Cf. (Hagen) Observationes in veterum Patrum et 


Pontificum Prologos et Epistolas päschales; Amstelodami 
1734, pag. 36 sqg. ; 

2) Darunter ift entweder das Iahr der Ankündigung des 
Paſcha zu verftehen oder das Jahr der Feier des Paſcha ſelbſt; 






* — F — 
XL, Innocentins I. (402 417); 





— 
Jahres habe ich vorher (an dich) gerichtet. Denn da am 
22. März die 16. Luna beinahe voll wird (denn ed geht 
Etwas ab),) da ferner auf den 29. März die 23. Yuna 
fällt, fo glaubte ich, daß DOftern an dem "genannten 22. März 
zu feiern fet, weil, wie wir wiflen, an ver 23. Luna nie 
früher das Paſcha begangen wurde. Ich babe ven Inhalt 
meiner Anficht erflärt und mitgetbeilt. Deiner Mugen Ein» 
ſicht nun, mein Genoſſe und Bruder, wird es überlaflen 
fein, in Übereinkunft mit deinen Mitprieftern , vie audy bie 
unfrigen find, dieſe felbe Angelegenheit auf einer gottes⸗ 
fürchtigen Synode durchzunehmen, damit, wenn unferer 
Verfügung Nichts entgegenfteht, du uns auf das Genauefte 
und deutlich antworteft, auf daß wir den in Betracht ges 
zogenen Dftertag, wie e8 Sitte ift, ſchon vorher rechtzeitig 
ankündigen fünnen. Den Mitpriefter Archidamus aber, ob⸗ 
wohl ich weiß, daß du ihn fehr gerne und in gewohnter 
Weiſe aufnimmft , bitte id) dennoch überbieß ven Deinigen 

- gleihhalten zu wollen. ? 


—â ü 


16. Ermahnungsſchreiben des Papſtes Innocentins 
an JZuliana, eine adelige (Matrone).?) 


Daß du wegen der Größe deiner Frömmigkeit ein aus- 
gezeichneted Glied ver Kirche feieft und von uns auf das 
ZTieffte verehrt werdeſt, ift Allen hinreichend befannt. Denn 
obwohl du auf dem Gipfel des Adels ftehft, zollſt du dennoch 








ım erfieren Falle, der nach dem ganzen Wortlaute unferes Brie- 
fes der wahrfcheinlichere ift, wäre die Abfaffungszeit des Schrei⸗ 
bens in das Jahr 412 zu fegen, im zweiten in das 3. 413, 

. 1) Bei Hiniius ift: non quippiam minus est ftatt nam 
quipplam minus est. 

. 2) Coustant p. 819 unter Nr. 15, Mansi III. p. 1051, 
Hinschius p. 546; Baronius u. U. vermutben, daß Innocentius 
diefen Brief im J. 413 gefchrieben babe, um Yultana indirect 
vor ber pelagianifchen Irrlehre zu bewahren. 











re 


3. 413. 


Wer Hs 


an die adel. 





"Matrona Iuliann v. 





der Kirche eine viel edelmüthigere Verehrung, und mehr “ 
über die Verwandtſchaft mit Chriftus erfreut gehorhft tun 
feinen Geboten und findet deine Freude größere Nahrung 


im Ölauben, ald dein Stolz in der fo hohen Geburt. Es 
iſt ein Beweis der höchften Tugend , die Ehre des Fleifches 
- befiegt zu haben, und ein Zeichen der großen Gnade Chrifti, 


den Adel durch die Sitten übertroffen zu haben, meine mit 


Recht erlauchte Frau Tochter! Steh’ alfo feft, Geliebtefte, 
und fei bemüht, alle Tage dieſes Lebens im ewigen und 
göttlichen Dienfte zu verberrlichen, damit der, welcher vich 


auszeichnete, dich in Ewigkeit herrlicher fich darftelle. 


17. Schreiben des Papftes Innocentins an die Bilchöfe 


und Diakonen lacedoniens. !) 


Innocentius (entbietet) dem Rufus, Eufebiug, 


Euftatbius, Claudius, Martimianus, Eugenius, 
Gerontius, Johannes, Polyhronius, Sophro- 
nius, Slavianus,Hilarius, Macedonius, Cali— 
cratius, Zofimus, Profuturus, Nicetas,) 
Hermogenes, Bincentius, Afiologus, Teren- 
tianus, Herodianus und Marcianug, Den?) 
Biſchöfen Marevdoniens und den Diafonen, 
Gruß im Herrn‘) 


1) Coustant p. 830, Baller. Leon. M. Opp. III. p. 188, 
Mansi Ill, 1058, Hinschius p. 549; dasfelbe ift von Dionyfius 
Eriguus in 7 Capitel eingetheilt, in einem alten Corbejenfiſchen 
Coder in 12. 

DIN. and. Handſchrift.: Nicetius. 

3) Die gedrudten Ausgaben fchalten !hier ein: „übrigen,“ 
unrichtig jenen Handſchriften folgend, welche obige Ueberſchrift 
aljo verkürzten: Innocentius. (jendet) dem Rufus, Enjebius und 
den übrigen Bijchdfen u. j. w. - l z 

4) Die in den verſchiedenen Handichriften verſchiedene Reihen- 
folge der Namen jchliegt die Vermuthung aus, daß fie etwas auch 
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88 LX. Innocentius I. (40%--HN); e 
1. Einleitung. 


Große Freude erfaßte mich, als nach fo vielen Wechſel⸗ 
fällen, fo, zu fagen der ganzen Welt, ver Archidiakon Vita— 
lis als Überbringer eueres Schreibens aus jenen Theilen 
bei uns anfam. Sogleich, als wir ihn erblidten, erfundige 
ten wir und, wie es fich gebührte, bei ihm um eueren Zus 
ftand. Sobald wir aber erkannten, daß ihr der Lehre ger 
mäß lebt, fagten wir vielen Dank unferem Gott, daß er 
feine Diener und die feinen Altären Geweihten fowohl im 
Unglück beſchützt als auch im Glück zu Leiten fich würdigt. 
Nachdem er die Briefe überreicht, ließ ich fie alsbald leſen; 
Vieles fand ich darin, was unferen Geift in Erſtaunen ver- 
feßte und in nicht geringes Bedenken, ob wir entweder e8 
anders verftehen, und ob es wirklich To fei, wie e8 lautete. _ 
Nach wiederholten Leſen erkannte ich, daß dem apoftolifchen 
Stuhle, an welchen als das Haupt der Kirchen der Bericht. 
ergieng, eine Unbilde zugefügt werde, da deflen Ausspruch 
no in Zweifel gezogen wurbe. Worüber alfo fchon Yängft 
geichrieben zu haben!) ich mich erinnere, nöthigt mich die 
neuerliche Anfrage eueres Berichtes, eine abermalige und 
beutlichere Erflärung zu geben. 


2. (Cap. 1.) Solche, welde Wittwen geheitatbet 
baben, dürfen nicht Kleriker werden. 


Ich erfuhr, daß Solche welche bekanntermaßen Witt⸗ 
wen heiratheten, nicht nur Kleriker wurden, ſondern auch 








Würde oder Alter geordnet find. Auch iſt es fraglich, ob bie 
Genonuten ſämmtlich Biſchöfe Maceboniens waren, und hält es 
Eouftant für wahrſcheinlich, daß unfer Brief, obwohl an die 
Biihdfe mehrerer Nachbarprovinzen überſchrieben, zumächft ben 
Biihöfen Maceboniens befiimmt geweſen und Dieß durch ben 
Zuſatz: episcopis Macedonibus angezeigt fei. 

1) Bgl. oben den 2. Brief N. 7 u.8 ©. 16 und 3. Brief 
N. 10 ©. 35. 







zu den Ehren des Hohenprieftertfums gelangten , was, wie 


r 


TR 





Jedem befannt, ven Anordnungen” des Geſetzes zumiderläuft. 

Denn da Monfes, ver Gefeßgeber, laut ausruft:) „Der 
Priefter -eheliche eine Jungfrau," fügte er au, bamit in 
diefem Gebote Nichts zweideutig bleibe, hinzu: „Feine Wittwe, 
teine Verſtoßene.“ Diefem unter göttlicher Auctorität er= 


laſſenen Gebote wird feine Vertheivigung einer anderen An- 
ordnung entgegengeftellt, auffer euere Gewohnheit, welche 


aber, wie ihr felbft gefteht, aus Unwiſſenheit, um es ſcho— 
nender zu Tagen, entſtanden ift, nicht aus apoftolifcher Ilber- 
Lieferung und triftigem Grunde. Wir aber und alle Kirchen 

des Morgen- und Abendlandes, Dieß möge euere Liebe willen, 


geftatten Dieß durchaus nicht, Sole auch nur zur unterften 
Stufe der kirchlichen Weihe zuzulaffen, und (befehlen) fie, 


- wenn fie varin befunden würden, zu entfernen. 


63; (Cap. 2) Au der gilt als Bigamus und 
daher als untauglih zum Alerifate, welder 


Die erftie Frau vor der Taufe und die zweite 
nad der Taufe hatte. 


„Hierauf folgt, e8 dürfe Der nicht ein Bigamus beilien, 
welcher als Ratechuntenus eine Frau hatte und verlor, wenn 
er nah der Taufe eine andere genommen, und erfcheine 
dieſe als die erfte, welche mit dem neuen Menſchen verbuns 
den wurde, da jene Ehe mit den übrigen Verbrechen durch 
das Sacrament ver Taufe getilgt worden fei. Wenn Dieß 
von einer gefagt wird, dann gilt folchen Auslegern vie 
vierte Frau nach ver Taufe, nachdem er als der alte Menſch 
drei gehabt, als vie erfte, und wird bie Jungfrau heiffen, 
welche an vierter Stelle geehelicht wurde. Wer, ich Bitte, 
follte nicht einfehen, daß Dieß gegen das Gebot des Apoftels 
fei, welcher fagt:) „eines Weibes Dann” dürfe Priefter 
werben ? 


1) kebit. 22, 13. 14. — 2) 1. Tim. 3, 2 u. Tit. 1, 6. 









90 xD. Innueratus'l. (402- 2 
4 Ganz unfinnig ift die Behauptung, daß 2 
durch die Taufe die frühere Ehe getilgt werde 


Aber man wendet ein, daß in der Taufe Alles, was 
in dem alten Menfchen gefchah, gelöft werde. Saget mir, 
ich fpreche in Ruhe zu euch: nur Sünden werben in ber 
Taufe nachgelafien, ob auch das, was nad) ven Anoronungen 
des Gefeges und dem Willen Gottes erfüllt wird? Zu 
heirathen ift entweder ein Verbrechen over feines. Iſt es 
ein Verbrechen, mit gütiger Erlaubniß ſei e8 gelagt, dann 
bat ver Schöpfer Schuld, welcher, damit fie Verbrechen be> 
gehen, fie im Paradieſe fegnete, als er fie fo verband. Iſt 
es aber fein Verbrechen, meil, mag Gott verbunden hat, 
ohne Sünde nicht ein Berbrechen genannt werden Tann, 
und Salomon hinzufügte:*) „Denn von Gott wird dem 
Manne vie Frau zubereitet,” wie kann man glauben, daß 
unter den Sünden nachgelaflen fei, was nach Gottes An 
ordnung erfüllt wurde ? 


% Sonſt müßten auch die aus der früheren, 
vor der Laufe gefchloffenen Ehe erhaltenen 
Kinder aufhören, Kinder zu fein. 


Wie hält man es denn mit den Kindern Solcher? „Soll 
man etwa die nicht zum Erbtheile zulaffen , welche von ver 
vor der Taufe geehelichten Frau geboren find? Sol man 
fie natürliche oder uneheliche Kinder nennen, weil es feine 
rechtmäßige Che gibt auffer ver, wie ihr meint, welche nah 
der Taufe geſchloſſen wird? Der Herr felbft, ald er auf 
die Frage ber Juden, ob es erlaubt fei, feine Frau zu ent 
Laflen, erklärte, e8 dürfe Dieß nicht gefchehen, fügte hinzu: 9 
„Bas alfo Gott verbunden bat, fol ver Menſch nicht 
trennen.“ Und damit man nicht glaube, er habe von jenen 
(Frauen) gefprohen, weldye nah der Taufe genommen. 


1) Sprüdw. 19, 14. — 2) Ware, 10, 9. 







werben, möge man bevenfen, daß Dieß ſowohl von Juden 
fragt als auch Juden geantwortet worven fei. Ich frage, 





ft, welche Iener hat, der vorher Ratechumenus geweſen, 
hernach ein Gläubiger ift, und er von ihr Rinder erhalten, 
da er Katechumenus war, und nachher andere, da er (fchon) 
gläubig war, ob diefe Brüder zu nennen find, ob fie nicht 
nach dem Tode des Vaters Antheil an der Erbſchaft ha— 
ben, denen die geiftliche Wiedergeburt ven Namen der Kin— 
der genommen haben fol? Wenn es nun unfinnig ift, fo 
zu denfen und zu urtbeilen, auf welchen Grund hin will 
man fih bierin vertheidigen und mehr auf eine Bermu- 
thung pochen, als ſich auf irgend eine Auctorität ftüßen, 
da doch das nicht den Sünden beigezahlt werden fann, was 
das Geſetz befohlen und Gott verbunden hat?” ') 


6. €8 müßten auch die vor der Taufe geübten. 
Tugenden durch diefe getilgt werden. 


| Wenn etwa ein Ratechumenus nad) Tugenden geftrebt, 
die Demuth geübt, die Geduld bewahrt, Almofen aegeben, 
dem Tode Geweihte auf irgend eine Weile ihm entriflen, 
Ehebruch verabfcheut, die Keuſchheit bewahrt bat, ich frage, 
ob er-Dieß, da er ein Gläubiger geworben, verliert, da man 
glaubt, e8 werde durch die Taufe Alles, was ber alte 
Menſch gethan, befeitigt? Beachten wir, daß ber Heide 
Cornelius durch Gebet und Almofen ein -Geficht und den 
Petrus felbft gelehen habe; wurde ihm durch die Taufe 
etwa Das genommen, wodurch ihm offenbar die Taufe zu⸗ 
gemittelt: wurde? Wenn man Dieß annimmt, fo, glaubet 
mir, irrt man nicht wenig; denn was immer gut vollbradıt 
und nach den Vorfchriften des Geſetzes beobachtet worden 
ift, kann dem Vollbringer nicht verloren gehen, weil, was 
nad) dem Willen Gottes gefchieht, nicht Sünde heiſſen kann; 


1) 18. Decret. cf. C. XXVIIL qu. I, c. 1. 


md Dringend frage ich, wenn es eine und viefelbe Fran 








— 


was aber nicht Sünde iſt, darf unter den Sünden durchaus 
nicht gelöft werden. Es ift alfo vernünftig, dafür zu bale 
4en, daß der Name ver früheren Gattin nicht befeitigt were 
den fünne, da es9 nicht als Sünde nachgelaflen wurde, 

weil ed nach Gottes Willen gefchah.” 2) 





7. (Cap. 3) Die von Häretifern Orpdinirten 
Iind der Würde ver empfangenen Weihe ver 
luſtig. 


„Bir find bei der dritten Yrage?) langelangt, welche 
in Volge ihrer Schwierigfeit einer längeren Auseinander- 
jeßung bevarf, da wir behaupten, daß die von Häretikern 
Drdinirten ein dur jene Hänbeauflegung verwundeted 
Haupt haben; (und wo eine Wunde geichlagen ift, ift zur 
MWiedererlangung ver Gefundbeit eine Heilung nothwendig. 
Diefe ver Wunde folgende Heilung wird aber nicht ohne 
Narbe geichehen fünnen;) und Daß, wo das Heilmittel ver 
Buße nothwendig tft, dort die Würde der Ordination nicht 
Platz greifen könne. „Denn wenn," wie man lieft,*) „das, 
was ein Unreiner berührt, unrein wird, wie foll das Jenem 
verlieben werben, was bie unverſehrte Keinheit zu empfan- 
gen pflegt ?"?) Vielmehr wird im Gegentheile behauptet, 
daB,®) „wer die Ehre verloren bat, die Ehre nicht geben 


1) Das eheliche Band mit der erften Frau. 

2) 19. Deeret. cf. D. XXVI. c. 3. 

3) Die 3. Frage, welche der Papſt nun zu beantworten ber 
ginnt, betraf die von Bonoſus nach feiner Verurtheilung Ordi- 
nirten; bezüglich der von ihm vor feiner VBerurtheilung Ordi« 
airten gab e8 feine Schwierigkeit und hatte Die Synode von 
FE und Innocenting jelbft entjchteden ; vgl. oben den 13. Brief 


©. 80. 

4) Num. 19, 22, 

5) Die Worte: „Denn — zu empfangen pflegt” , fowie die 
unten bezeichneten Schlußmworte biefes 7. Abſchnittes find auch 
im 29. Decret als deſſen Schluß enthalten. 

6) Die folgenden Worte bie — „Hänbeanflegung gegeben“ 
find mit einigen Ablürzungen zugleid der Schluß des 29. Decretes. 








— Ser Nichte —— — Be = 


bei, und es ift richtig. Gewiß hat er, weil er nicht 
eben konnte, was er nicht hatte, Doch bie Berbammung, 
welche er hatte, durch die böswillige Händeanflegung ge- - 
geben;“ „wie aber Der, welcher an der VBerdammung mit- 
— geworden, Ehre erlangen ſolle, kann ich nicht Den 
greifen. ; 





8 (Cap. 4) Berfhiedene Einmwürfe gegen obi— 
gen Entfheid werden zurüdgewiefen, zunädhft 
die Behauptung, daß durch eine rehtmäßige 

Drdination alles Fehlerhafte befeitigt werde, 


Aber es heißt, Daß eine wahre und gerechte Weihe des 
rechtmäßigen Priefters alles Fehlerhafte befeitige, was von: 
dem fehlerhaften (PBriefter) beigebracht worden fei. Wohlen, 
wenn bem fo ift, fo mögen zur Ordination die Gottes— 
räuber, Ehebrecher und alle anderen Übelthäter zugelaſſen 
werden, weil durch den Segen der Ordination Verbrechen 
oder Sünden getilgt werben follen. Die Buße höre auf, 
weil die Ordination das bewerfftelligen fan, was eine 
lange Genugthuung zu bewirken pflest. Es ift aber ein 
Geſetz unferer Kirche, den von Häretifern Kommenden, welche 
jedoch dort getauft worben find, durch die Händeauflegung 
nur die Raten-Gemeinfchaft zu ertbeilen und Keinen aus 
ihnen zu einer Würde des Klerikates, und wäre fie noch fo- 
gering, zuzulaſſen.“) Jene aber, welde von per fatho> 
liſchen Kirche zur Härefie übergegangen find, welche nur 
durch die Buße aufgenommen werden follen, thun bei euch 
nicht nur nicht Buße, fondern werden auch nody mit Ehren. 


überhäuft. 
9, (Cap.5) Die Aufnahme der von Bonofus 


1) 20. Decret. (von n. 7 angefangen) cf. CI. qu. 1, c. 18 








Nichts hatte, was Jener empfangen Könnte. Wir ftims 5 





DOrdinirten war eine durd die Noth angezeigte. 
Ausnahme von der Kegel. aa 


Anyſius aber, einft unfer Bruder, und Andere Mit- 
vrieſter befchloßen nach reiflichfter Uberlegung, daß bie, 
welche Bonofus ordinirt hatte, als Ordinirte aufgenommen 
werden ſollten, damit ſie nicht bei ihm verbleiben und das 

rgerniß nicht groß werde.) Wir haben, wie ich meine, 
die Zweifel gelöft.) „Es fteht feft, vaß das, was als Heil- 
mittel und aus zeitweiliger Nothwendigkeit angeordnet 
wurde, von Anfang an nicht (fo) geweſen fei,“*) und daß 
es die alten Kegeln waren, welche die römische Kirche aus 
der Überlieferung der Apoftel oder apoftolifhen Männer 
bewahrt und zur Beobachtung Jenen vorftellt, welche fie 
zu hören pflegten. Aber die Noth der Zeit drängte gar 
ſehr dazu.) Alfo: „was die Noth als Heilmittel erfand, 
muß, fobald die Noth aufhört, ebenfalls weichen, weil fie 
dazu drängte; denn etwas Anderes ift die gefeßmäßige Ord⸗ 
nung, etwas Anderes die Anmaßung, welche die Zeit für 
die Gegenwart aufprängt.” °) 


10. Ebenfo wenig ftebt biemit die Beſtimmung 
des nicänifhen Concils bezüglih der Nova- 
ttaner im Widerfprud. 


Aber die in Nicäa aufgeftellten Canones geftatteten 


1 Bgl. hierüber den 9. Brief des P. Siricius in Papft- 
Briefe II. Bd. ©. 455 ff.; bier Iernen wir das Urtbeil der von 
der Eapuaner-Synode beftellten Richter kennen, welhem Inno⸗ 
centius beitritt. 

2) Den Zweifel nemlich, ob ben von Häretifern Orbinirten 
bie Shre der Übrigens giltigen Weihe ſtets vorzuenthalten fei. 

3) 21. Decret. cf. C. I. qu. 6, c. 7. 

4) Zur Ausnahme von der Regel. 

5) Sortfegung des 21. Decret., auch eigens citirt C. I. 
qu. 1, c. 41, 





Died bezůglich ven: Mebatinment on — wir jenen 
von den Vätern aufgeftellten Canon anführen, damit wir 
tennen lernen, wa8 und wie Jene dachten und entfchieven. 

Bezüglich Derienigen, fagt (unfer Canon), welche fich ſelbſt 
Katharer d. ti. die Keinen nennen und einmal zur katho— 
liſchen Kirche kommen, befchloß die große und heilige Sy - 
node, daß fie nad erhaltener Händeauflegung fo im Klerus 
bleiben follen.!) Ich kann jedoch fagen, daß Dieß allein in 


Betreff ver Novatianer angeordnet wurde und fich nicht auf 


die Kleriker anderer Härefien beziehe. Denn follten fie be— 
züglih Aller fo entfcheiden, fo hätten fie hinzugefügt: die 
von den Novatianern und anderen Häretifern Zurückkehren— 
ven dürfen in ihrem Weihegrade aufgenommen werden. Dat 
dem fo fei, wird vorzüglich auch, was über die Baultaniften 
geſagt wurbe, beftätigen können, da man die von ihnen 
Kommenden auch zu taufen befiehlt. Sind nun etwa, weil 
man ed in Bezug auf die Paulianiften anoronet, Alle, 
welche von den Häretifern kommen, nach viefem Beifviele 
zu taufen? Da Dieß Niemand zu thun wagt, beweift die 
Bernunft ſelbſt, daß es bloß bezüglich ihrer vorgefchrieben 
ſei. Endlich vollenden Betrus und Johannes die von dem 
Evangeliften Philippus ordnungsgemäß Getauften allein 
durch die Händeauflegung. Jene aber, welche der Apoftel 
Paulus nur mit ver Taufe des Johannes getauft findet 
und fragte, ob fie ven bi. Geiſt empfangen hätten, ließ er, 
da fie bekannten, fie hätten nicht einmal diefen Namen ges 
hört, taufen.?) Ihr ſeht alfo, daß die orventlich Getauf- 
ten diefe Gabe nicht nochmals empfangen können, fomie 
ferner, daß es als nothwendig erfcheint, daß die im Wafler 
allein Gewafchenen im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des hi. Geiftes getauft werden. Daß gleichfalls (jene) 
Anordnung nur die Novatianer betreffe, wird durch eine 
deutliche Erklärung erfichtlih. Daß aber zwifchen ven bei- 





1) Anfang des 8 nican. Canons. 
9) Apoftelg. 8, 17 u. 19, 2 u. ff. 
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den Härefien felbft unterfchieven fei, dafür Liegt ber offene 
bare Grund darin, weil „die Paulianiften teineswegs im 
Namen des Vaters und des Sohnes und bes hl. Geiftes 
taufen, die Novatianer aber in dieſen furchtbaren und ver 
ehrungswürdigen Namen taufen und bei ihnen über bie 
Einheit der göttlichen Macht, d. t. des Vater und Sohnes 
und bi. Geiftes nie eine Frage aufgeworfen wurde,“) und 
deßhalb ift mit Ausfchluß aller anderen (Häreftien) dieſe 
allein erwählt, welcher man Jenes zugeftehen zu müflen 
glaubte, weil fie in vem Geheimniffe des Vaters und Soh> 
nes und bl. Geiftes fih nicht verfündigten. 


1. Die von Bonofus- ordinirten Katholiken 
find der Würde ihrer Weihe verluftig. 


Wenn aber Jemand, der von ver Fatholifchen Kirche 
zur Härefie übergieng, over ein Öläubiger, welcher zum Un—⸗ 
glauben zurücfehrte, reuig (zur Kirche) zurückkommen will, 
wird ver etwa ebenfo zum Klerus zugelaffen werben können, 
da fein Vergehen nur durch eine lange Buße wird getilgt 
werben können? Und daß nad der Buße Jemand Rleriker 
werbe, verbieten die Canones felbft durch ihre Auctorität. 
Daher ift e8 einleuchtenn, daß bie, welche von ber katho— 
liſchen Kirche zu Bonofus übergiengen, da er fchon verur- 
theilt war, und es zuließen ober wünfchten, daß fie von ihm 
orbinirt wurden, die Würde ber firchlichen Weihe nicht 
bätten empfangen follen, weil fie das gemeinfame Urtheil 
aller Kirchen verließen und meinten , ihrer eigenen Eitelkeit. 
beit Bonoſus folgen zu müffen. 


12, Wie eg mit Jenen zu *..‘ten fei, welde an» 
geben, daß fie zum Empfange der Weihevon 
Bonoſus gezwungen wurden. 


„Es ift jedoch erwiefen, daß Viele Gewalt Iitten, gegen 


1) 22. Decret. cf. C. I. qu. 1, c. 53, 
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ren Wi 


ıgen: Wenn er nach der Ordination des Bonofus 
obnte, al8 Diefer die Geheimniffe feierte, wenn er 

einer Gemeinschaft nicht Theil nahm, wenn er deſſen 
verruchte Berfammlung fogleich verließ und zur Kirche zu- 
rückkehrte, fo kann ein Solcher ‚einen Entfchuldigungstitel 









n Willen berbeigesogen und mit-Wiberftreben von ibm 
tbinirt wurden. Möge mir, will ih, wer immer Dig 


% 


R für fich geltend machen. Im Übrigen verfteht e8 fih von. 


felbft, daß Diejenigen, welche nach Sahresfrift oder Mona⸗—⸗ 
ten zur Kirche zurückkehrten, fich deßhalb, weil fie wußten, 
daß fie in der Fatholifchen Kirche wegen ihrer Laſter vie 


leichthin und ohne alle Brüfung unerlaubte Ordinationen 
vornabm, und meinten, fie fünnten auf diefe Weife in ver 
katholiſchen Kirche jene Stelle finden, an welcher fie vor- 
ber verzweifelt hatten. Nun frage ich um das, was noch 
erübrigt: Wer nad) einem Monat oder darüber zurüdfehrte, 
da er glaubte, er fei von Bonofus zum Priefter orbinirt, 
wenn er die Geheimniffe nicht feierte, fie nicht vem Volke 

fpendete, wenn er die herkömmlichen Meffen nicht perfol- 
virte, wollet mir über Solche, ich bitte euch darum, euere 


Drdination nicht empfangen können, zu ihmsbegaben, der ja 


Meinung deutlicher erklären. Überhaupt find die, welche 
von Bonofus Nichts empfangen haben, ver Anmaßung einer 
Würde ſchuldig,“ ) fie mögen fih nun die Macht zur Feier - 


1) 23. Decret: ef. C. I. qu. 1, e. 111:5 e8 lautet aber Da- 
ſelbſt, wejentlich verkürzt alfo: „Es ift erwiejen, daß Viele Ge- 
walt litten und gegen ihren Willen herbeigezogen und mit Wider» 
ftxeben von den Häretilerin wrdinirt wurden; wenn num ein 
Solcher nad einer derartigen Ordination nicht beimohnte, als 
fie die Geheimniffe feierten, wenn er an ihrer Gemeinfhaft nicht 
Theil nahm, wenn er ſogleich nad) ihrem Dealer deren ver⸗ 
ruchter Gefellihaft entfagte und zur Kirche zurückkehrte, jo kann 
ein Solyer einen Entihuldigungsgrund für fi geltend machen. 
Uebrigens finddie, welche nad) einem Monat oder darüber zurüd- 
tehrten, ba fie wähnten, fie feien von den Häretifern ordinirt, 

obwohl fie Nichts von ihnen empfiengen, der Anmaßung einer 
Würde ſchuldig.“ 
pPoapſtbriefe I. Bd. | 








$ der Geheimniſſe ——— haben — a 
‚meinten, fie wären Das, was ihnen body in —— 
ſigen Weiſe verliehen wurde. Sc 


13, (Cap: 6.) Was zur Zeit der Noth —— 
———— iſt jetzt zur Zeit des Friedens n 
mehr zuläſſig. 


Euere Liebe möge alſo einſehen, daß Derartiges kin 
jeßt angteng, und bevenfet, daß, was in der That, wie ihr 
ſagt, die Noth erheifchte, die nun im Frieden lebenden 
Kirchen nicht mehr beanspruchen (pürfen). Vielmehr, wie 
es häufig gefchieht, „To oft von ven Gemeinven oder von 
der Menge gefehlt wird, pflegt e8, weil man gegen Alle 
wegen ver Menge ftrafend nicht worgehen fann, ungerächt 
durchzugehen, (ebenſo) fage ih, daß man pas Frühere dem 
- Gerichte Gottes anheimftellen, für die Zukunft aber mit ber 
größten Sorgfalt e8 verhüten müſſe.“) EN 
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14 (San. 7) Den von einem Seiner Borgänger 
unſchuldig verurtheilten Photinus Spricht In⸗ 
nocentius frei. 


„Ich komme nun gleichſam zur wichtigſten?) Aufgabe, 
zu Photinus, und werde, was für mich beforgnißerregend 
und ſehr fchwierig ift, vie Urtheilsfprüdhe meiner Vorgänger 
erwägen. Man hatte, wie auch ihr felbft euch erinnert, 
über Jenen einen jedenfalls zu firengen Entſcheid gefällt. 
Aber weil viefer, wie ihr behauptet, durch ein falfches 
Gerücht dem apoftolifhen Stuhle entwunden und, wie 

ihr bemeifet, durch Lift entlodt worben ift, da bie An⸗ 
‚gelegenheit wieder gut gemacht wurde, fo laſſen auch wir 


.. 1) 24. Decret. cf. C. I. qu. 7, c. 14. 

.. 2) Bei Oratian ift maximum als Beiname zu Photinug 
geſetzt; es heißt: Veniam nunc ad Maximum Photinum, quasi 
ad quoddam thema. 













euere Bemühungen nach der Verurtheilung Verzeihung 
ch apoftolifhen Ausſpruch in fo weit eintreten und 


ıptungen, euch, bie ihr fo gut, fo theuer ſeid, unfere 


theuerfte Brüber, nach euerer Darlegung, euerem Urtheile 
und Anfuchen ven Photinus fo als Biſchof einzufegen, wie 
ihr darum bittet, und nehmet unferen verbeflerten Urtheilg- 


ſchaft eueren Wunfch erreicht habt. 


15. Fürſprache des Papftes für den Diakon 
ai Euſtathius. 


Auch bezüglich des von mir ſehr oft erprobten Eufta- 
thius wollet e8 nicht darauf ankommen laſſen, daß er ber 
Gnade des Dialonates beraubt werde. Denn daß ihr um 
das Heil beforgt ſeid, höre ich gerne; foll aber auch gegen 


—0— 





das Haupt Etwas unternommen werden, fo geftatte ih 


das nicht gerne. Wem ihr, die Hand reichet, dem reiche ich fie 
mit euch; dem ich fie reihe, dem reichet fie mit mir.” ?)‘ 
- Darin befteht ja die (iin Briefe) an die Corinthier erklärte 

apoftoliihe Milde, daß die Guten einmüthig dem gefällten 
and zurücdgenommenen Urtheile unterſchiedslos Folgen.?) 
Denn, ich geftehe es, zunächft fpricht das zu Gunſten des 
- Diakon Euftathius, daß weder er Etwas gegen ven Glau— 
ben gerevet noch einen alfo Redenden zugelaflen noch irgend 
ein todwürdiges Verbrechen begangen, und daß ich ihn nie 
hochmüthig oder heuchlerifch gefunden. Wer aber hierin 
frei ift, fol, mag er immerhin feine liebenswürdigen Sitten 
haben, als zeitweilig minder Liebenswürdiger gelten, nicht 





1) 25. Decret. cf. C. XXXV. qu. 9, c. 5. 
2) Der Bapft beruft fih bier auf II. Cor. 2, 10, wo ber 


| Apoftel die dem Blutſchänder wegen feiner Buße von ben Corin- 


- Ahiern gewährte Berzeihung durch fein apoſtoliſches Wort beftätigt, 
* 


7 


J 


es für die größte Härte halten, eueren fo vielen — 
Zuſtimmung zu verſagen. Es ſei euch demnach geftattet, 





ruch entgegen, da ihr durch euere Bemühung und Zeugen 





aber wieber ale Feind angeſehen a ber fie immer in e 
Gewalt des Teufels zu überliefern wäre, Ich weiß, daß er. 
während jener Streitigfeiten und Stürme ven Beftrebungen 
Bieler zuwider, ich fage nicht was, gevacht habe, und daß, 
nachdem die Angelegenheiten und Übelftände fih zum Beſ⸗ 
feren gewendet, noch immer nicht die Empfehlung ver 
Subpiafonen Dizonianus und Cyriacus bei euch zur Gel⸗ 
tung kommen fonnte. Unterbrüdet , ich bitte euch, alle er- 

Bitterte und ungerechte Mißgunft gegen ihn und die oben 

Genannten, pamiter, der bei uns unbefcholtenift, (auch) bei euch 
mit den Seinigen wieder zu Ehren komme, vollen Frieden, 
nicht erheuchelte Liebe genieße, euch Allen und einzeln ent⸗ 
gegenkomme, durch die Bande der Liebe, welche keineswegs 

von Chriſtus gelöft werden, auch mit euch auf immer ger 
einigt fich im Herren erfreue. Gegeben am 13. December 
unter dem exrlauchteften Conſul Flavius Conftantius.!) | 


18. Stief des P. Innocentins an die Biſchöfe Mace- 
doniens.?) 


Einleitung und Inhalt. 


Da der im Anfange dieſes Schreibens genannte Biſchof 
Marimianus:unter jenen Bilchöfen war, welche in Nom 
wegen der MWieberherftellung des Friedens zu Antiochia ver- 
bandelten, fo ift es höchſt wahrfcheinlich, daß unfer Schreie 
ben, weil während des Aufenthaltes des Maximianus in 
Kom abaefaßt, dem J. 414 angehört. In demfelben be= 
Ichwichtiget ver Papft die Bifchöfe Macedoniens, weldhe es 
übel genommen zu haben fcheinen, daß er auf die Appel» 


1) ©. i. im 3. 414; der Mitconful Conftans ift nicht ge» 
nannt, 


2) Coustant p. 841, Mansi III. p. 1048, Hinschius p. 544. 


erurtbeiften Bin s 
und beftätigt ir een mit dem —— RE 
f den Biſchöfen von Creta Be ne IR 








Tegt 






Innocentius (fendet) dem Rufus, Gerontius, 
Sophronius, Flavianus, Macedonius, Pros— 
docius und Ariſteas, den in Macedonien ein 
gefetten Biſchöfen (feinen Gruß).?) 


1. Das (längere) Verweilen unferer Mitbifchöfe Mari« 
mianus und Eumenius?) oder vielmehr die Ungunft ver 
Zeiten war Urfache, daß ihr euere Klage über Bubolius 
und Taurianus wiederboltet und wir ung neuerdings gegen 
die fo verworfenen Menſchen erhoben. Allein ich will: mit 
wmöglichſt kurzen Worten die fo vielen Übelthaten zuſammen⸗ 
Faflen und genau das behandeln, was ich in euerem Schret= 
ben ogelefen. „Es follte euerem fo frommen Geifte nicht 
läftig fcheinen, daß irgend Jemandes Urtheil abermals ver- 
"handelt werde, ds ja die öfter geprüfte Wahrheit nur in 
noch hellerem Lichte eralänzt und Das wiederholt abaenr- 
theilte Ververben um fo nachdrüdlicher, und ohne daß es 
"der (erfte Richter) zu bereuen hat, verurtheilt wird. Denn 





y Da die ‚bier, genannten macedoniſchen Biſchöfe Prosdo- 
eins und Ariſteas in der Adreſſe des vorhergehenden Briefes 
nicht vorkommen, iſt es nach Couſtant höchſt währſcheinlich, Daß 
in jenem weder alle noch nur macedoniſche Biſchöfe aufgezählt 
find, hier aber, die im Texte des Briefes genannten 2 Legaten 
derfelben Marimianus und Eumenius eingerechnet, nur und 
alle macedontichen. 
2) Da in bem vorhergehenden Briefe, fowie auch im 165. 
Briefe des Chryſoſtomus an die macedoniſchen Biſchöfe ein Eu- 
genius mit Marimianus genatnt erfcheint, jo dürfte wohl auch 
de richtiger Eugenius ftatt Eumenius zu ieſen ſein. 





os iſt an Gewinn, — Rec 
theuerſte Brͤder / 


5% Aber das hat, wie ich ſehe, euch ——— daß 
Bubalius, der ſich ſchon bei vielen Verfälſchungen häufig — 
betreten fieß, ein erbichtetes Schreiben von uns vorzeigte, 
da nach der Gewohnheit jenes Menfchen Nichts, was er 

vorbrachte, mehr Glauben verviente, Möge aber nun das 
Murren über dieſe Angelegenheit verfiummen und dag legte 
 Rebenszeihen des überwielenen Teufels erlöfhen. Wir 
fügten aber biefem Schreiben das frühere) bei, welches 
wir durch die genannten Bifchöfe überfchictt hatten, in wel- 
chem unfere Meinung fo vollſtändig dargelegt ift, daß nah 

dem Durdhlefen derſelben euch Nichts mehr zweifelhaft, 

Nichts über dieſe Angelegenheit mehr zu fragen bleibt. 
Diefes unfer Brieflein jedoch ſchicket zur forgfältigen Durch⸗ 
leſung den Bifchöfen von Ereta, damit fie auf das genauefte 
. willen, welches Urtheil über Bubalius und Taurianue und 
- die Übrigen verkuͤndigt worden fei, und bie, welche der Ber» 
waltung (der Kirchen) würdig find, ſich nor Ähnlichen bes 
- wahren und hüten, damit fie nicht Gleiches ®) erfahren. 





19. Brief‘ des P. Innocentins an Alerander, Rifchef | 
von Antiochien.®) 


Einle itung und Inhalt. 
Obwohl Flavianus, den ver P. Siricius im $. 398 


. 1) 26. Decret. cf. C. XXXV. qu. 9, e. 7. 

2) Diejes ift verloren gegangen. 

8) D. i. eine gleiche Strafe; daß dieſe in der Abfegung 
belanben babe, läßt fig) mehr nur vermutben aus den Morten : 
„welche ber Verwaltung würdig find“ und dem fih von jelbft 
aufdrängenden Gegenſatze. 

Coustant p. 843, Mansi IM. 1053, Hinschius p. 547. 





tmäßige Biſchof v: und fo 
uf Hin das —— ey war, es doch noch in 








iſchof wurde, machte zwiſchen 413—415 dem Schisma ein 
völliges Ende. Theodoret (V.85.) erzählt Dieß alfo: „Alerander 

" eichnete fih aus durch Ascefe und Weisheit, durch ftrenges 

eben, Beredſamkeit und taufend andere Eigenfchaften. 

Die Euftathianer verband er durch die Kraft feiner Rede 

und Ermahnung wieder mit dem übrigen Körper der Kirche 
‚und veranftaltete dazu ein befonveres Fell. Mit Teinen 
eigenen Prieſtern und Laien zog er nemlich an den Dit, 
wo fi) die Euftathianer verfammelt hatten. Dieſe fangen 
‚gerade Pfalmen, er aber nahm fie während deſſen auf, 
ließ duch die Seinigen die gleichen Gefänge anftimmen 
und 3998 nun mit den Kufltatbianern und den Seinigen 
‚vereint in feierliher Prozeflion in die große Hauptkirche 
zurüd. Juden und Nrianer, die Dieß ſahen, feufzten dar» 
über,” das meletianifche Shisma aber war jetzt glücklich 
beendet, nachdem ed von der Ordination des Meletius an 
8 Jahre, wie Theodoret (III. 5.) fagt, gedauert hatte (v.. 
360-415). 8 erübrigte noch, die in fich geeinigte Kirche 
mit dem Haupte zu verföhnen und zu vereinigen, zu welchen: 
Behufe Alerander aldbald eine Gefandtichaft an ven Papſt ab» 
geben ließ, welche um die Aufnahme bitten ſollte. Nachdem ver 
Bapft fi) von ver Erfüllung aller Bedingungen, veren haupt⸗ 
Tachlichfte die Eintragung des Johannes Chryſoſtomus in die 
kirchlichen Diptychen war, überzeugt hatte, gewährte er freudig 
und gerne deren Bitte und gab jener Gefandtfchaft zwei 
Schreiben an Alerander mit, ein Shynodalfchreiben, welches 
er und bie 20 verfammelten Biſchöfe Italiens unterzeichnet 
hatten, und ein Privatichreiben; von dem britten Briefe, 
welchen Innocentius jenen Gefandten an Acacius mitgab, 
wird weiter unten bie Rede fein; demnach gehören dieſe 
drei Briefe dem J. 415 zu. 





Antiodhien ſelbſt ein Keiner Theil ver Euftathianer in hart⸗ = 
iger Abfonderung. Erſt Alexander, der um’s 3.412 






BIENEN REN 
1. Des apoftolifchen Schutzes Gnade erglänzte im grofe 
fen Schmude des Friedens bi8 auf ung und vermittelte fo 
viel Licht und Freude den Gläubigen, daß fie Gott das 
größte Lob zollen, wir aber noch größeres Lob ihm ſchuldig 
zu fein befennen. Unſere Freude in Gott war größer, weil 
wir, nachdem wir die Handlungen deiner Brüberlichfeit nach 
allen Seiten geprüft, fo viel Frömmigkeit und Geduld 
darin fanden, daß wir in Allem ven Herrn Iobten. Mögen 
‚wir alfo auch den durch deine Bemühungen errungenen Er- 
folg ſehen, weil du, ein Freund des Friedens mit ganzer 
Kraft, diefen gefucht und gefunden und, nachdem du ihn 
gefunden, mit größter Liebe bewahrt haft, mit Bezug auf 
Alle ſowohl als insbefonvere auf die, welche einft unter 
dem Namen der Biſchöfe Paulinus und Evagrius aufger 
nommen wurden. (E8 ift mein höchfter Wunfh, daß die 
Befeitigung des alten Fledens deiner Zeit und deinen Ver- 
vienften zuerkannt werbe.)- Auch diejenigen von den Gleich- 
namigen,?) welche in Stalien die Würde des Klerikates em⸗ 
pfiengen, beſchloß ich um des Friedens willen in ter er» 
baltenen Würde zu belaffen. Und weil unfer Mitpriefter 
Caffianus?) fagte, e8 würde deiner Gnade genehm fein, 
wenn fie nach meinem Beichluffe in euerer Stadt als Kle— 
tifer angefeben würden, fo befhloß ich wegen deiner Wohl- 
gemogenheit und der Zulagen des Genannten, daß fie den 
übrigen Prieftern und Klerikern der Stadt beigezählt wer— 
den Sollen, theuerfter Bruder!?) Mit Freuden vernahm ich 
1) D. i. von den unter dem Namen der Biſchöfe Paulinus 

und Evagrius Aufgenommenen und Orbdinirten. 
2) Wohl Derſelbe mit dem als Berfaffer der Collationes 
 Patrum befannten Cajfianus, der gegen Ende des J. 404 als 

Diakon nah Rom kam umd Ipäter Priefter murbe. 

3) Zum leichteren Verſtändniſſe diefer Worte möge man ſich 
erinnern, daß die antiohenifche Kirche in zwei Parteien, Die des 
Paulinus, welchem Evagrius folgte, und des Flavianus, deſſen 


zweiter Nachfolger nah Porphyrius Alerander war, gelpalten 
gewejen. 












* 





daß die Biſchöfe Elpidius und Pappus )y ohne 
ſuchung ihre Kirchen wieder zurückbekamen. Ich er⸗ 
richte auf das Genaueſte, wie bie anliegenden (Acten)) 
bezeugen, ob in dem Gefchehenen allen Bedingungen in ver 
Angelegenheit des feligen und wahrhaft gotteswürbigen 
Vrieſters Johannes Genüge geleiftet wurde. Da nun die 
Verſicherung der Gefandten Punkt für Punkt bekannte, daß 
Alles nah Wunfch erfüllt worden fei, fo nahm ich mit 
Dank gegen Gott die Gemeinschaft euerer Kirche fo wieder 
auf, daß ich mir vor Augen halte, daß die Mitfchüler des 
apoftolifchen Stuhles?) zuerft den Übrigen den Weg des 
Friedens gebahnt, in weldhem euch und ung die Güte une 
ſeres Herrn Chriſtus fo befhüten und befräftigen wird, 
daß er fernerhin durch Kleinlichen Stolz oder leichtfertige 
Streitfucht nicht mehr vertrieben werde. 


a 2. Das Schreiben aber des Bifchofes Acacius haben 
wir, weil es mit bem eurigen überreicht wurde, angenom=» 
men, damit nicht zu euerer Beleidigung Derjenige, welcher 
einſt von und fuspendirt‘) wurde, zurücdgewiefen werde. 
Dennoh haben wir, wie du gefälligft nachleſen mögeft, 







Weil aber das Abendland für Pauliuus und Evagrius fi) er— 
Härte, begaben fich viele Anhänger derſelben nad Italien und 
wurden daſelbſt ordinirt. Nach kirchlichem Rechte jollten Dieje 
nun, wenn ihre Weihe anerkannt wurde, als Kleriker an der 
Kirche ihrer Ordinatoren verbleiben; hiegegen entſcheidet der 
Papſt auf Anrathen des. Caſſianus und um des Friedens willen, 
Daß jene in Italien Ordinirten als Klerifer in die antiochenijche 
Kirche aufgenommen werden dürfen. 2 
1) Elpidins, Bifhof von Laodicea in Syrien, und Pappus 
wurden wegen ihrer Parteinahme für Chryfoftomns durch 3 Jahre 
in ihren Häufern gefangen gehalten 
2) Die Synodalacten, welche dem Briefe beigefchloffen wurden. 
3) So genannt, weil die Kirchen von Nom und Antiochia 
von bemfeiben Apoftel Petrus gegründet find. : : 
4) D. bh. Innocentius hatte die Gemeinfhaft mit Acacius 
aufgehoben, nicht ihn feiner Würde entjeßt. 








R ER beobachtet werben mu ; n e 
ſich eueren fo heiligen Entſchlüſſen und Handlungen 


ſchließt, dem Greiſe aus Nachſicht nach euerem und un- 
ſerem Urtheile von uns vie Gnade der Gemeinſchaft und 
der Briefe gewährt werde. Es unterſchrieben 20 Biſchöfe 


— 


Tr 





’ a. ). Krief des P. Innocentins an Alerander, Biſchof 


von Anliochien.) 


Innocentins (entbietet) dem Biſchofe — —— 


(einen Gruß). 
Wie angenehm, wie erbauend , wie nothwendig die von 


deiner Heiligfeit, tbeuerfter Bruder, an uns gerichtete Ger 
ſandtſchaft gewefen, wirft du aus der Einfichtnahme in 
die Acten felbft erfeben. Denn unfer Mitpriefter Caſſia⸗ 


nus wünfchte, Daß dieſes unfer Freundfchaftsfchreiben durch 


‚unferen Mitpriefter Paulus, den Diakon Nicolaus und 


den Subdiakon Petrus, unfere Söhne, als die Erſtlinge 


unſeres Friedens abgefaßt werde. Ich begrüße alſo dich 


als meinen Bruder in Chriſtus wie auch die ganze Kirche, 
welche mit dir verjelben guten Gefinnung if. Wollet 


auch ihr mit und, wie ihr e8 thut, durch öftere Schreiben 
verkehren und und durch häufigere (Mittheilungen) über 


euer Geveihen erfreuen. Denn ver Herr wird, wie ich 


 äuperfichtlich hoffe, uns für bie Verlufte der ganzen Ver— 
gangenheit durch einen recht liebevollen Briefwechfel ent- 
; ae: 


1) Coustant p. 846, Mansi III. 1052, Hinschius p. 546. 









». 3 — an Aracius, air 
von Beröa. 





N 


| 
fi 


"Einleitung und Inhalt, 


Yeacins, Biichof von Berda , hatte fich mit fait wehne R 
‚finnigem Haffe an der Abſetzung des Chryſoftomus bethei⸗ 
er wagte es deßhalb nicht, ſich unmittelbar an den 
Papſt mit feiner Bitte um Wiederaufnahme zu wenden, 
fondern ließ diefe durch Vermittlung des Bifchofs Alexan— 


der von Antiochten überreihen; durch dieſen fchidte nun 


‚Erfüllung gewifjer Bedingungen eingehändigt werden follte; — 
auch dieſes Schreiben iſt demnach im J. 415 abgefaßt; es 


auch ihm der Papſt die Antwort zu, welche ihm nur nah 


enthält die Bebingungen, unter welchen Innocentius bie — 
Gemeinfhaft mit Acacius wieder aufnimmt. 5 


Tert 
Wir erkannten, daß deine Brüderlichkeit der Wieder: 


aufnahme ver Klerifer und Gemeinden der Biſchöfe Baus 


linus und Evagrius, ſowie der Wievereinfeßung ver Mit- 
bifchöfe Elpidins und Pappus brieflich die freudige Zur 
flimmung ertheile, und erfahen, daß du mit Beifeitefeßung 
alles Streites dem, wenn auch fpät, wieber aufgenommenen 
Frieden günftig feief. Deßhalb überfchieften wir an un- 
feren vortrefflihften Bruder und Mitbiſchof Alerander dieſes 
(Schreiben) zur Übergabe an deine Cinmüthigfeit, damit: 
du, wenn alle Feinpfchaft, aller Streit ſowohl über ven 
Namen des heiligen und bewunderungswürdigen Bifchofes 
Johannes als auch über Alle, welche an feiner Gemeinschaft 


‚Theil hatten, aus deinem erbitterten Gemüthe gewichen 





1) Coustant p. 847, Mansi III. p. 1056, Hinschius p 548. » 





iſſt, diefen unferen Gemeinfchaftsbrief empfangeft, theue ſter 
Bruder, fo du nur Alles, was bier in den Acten feſtgeſetzt 
iſt, vor unferem Vermittler, dem Liebenswürbigen Aleran- 
der, mit eigenem Munde, wie es einem in ber Gemeinschaft 
Stehenden geziemt, befenneft. Denn gleihwie ung biefe 
Angelegenheit ver Einmüthigkeit und Xiebe verehrungsmwür- 
Dig ift, fo legt fie uns auch“ Die Sorge auf, daß nicht in 
irgend Jemand etwas Verkehrtes oder Fehlerhaftes zurück⸗ 
bleibe. 








22. Brief des P. Innocentins an den Biſchof Mari- 
mianns über Atticus, den Biſchof von Conflantinopel. 


ft 


Einleitung und Inhalt. 


Ohne Zmeifel ift der in der Adreſſe unferes Briefes 
genannte Marimianus iventifh mit jenem Marimianus, 
an welchen und andere Bifchöfe Macedoniens ver hi. Chry⸗ 
Toftomus aus dem Eril ein Dankſchreiben?) für die ftanphafte 
Bertheidigung feiner Rechte abgefandt, ſowie auch mit dem 
in ber Adreſſe des oben?) in Nr. 17 unter den macebo- 
nifhen Bilhöfen angeführten, endlich mit dem, von wel. 
chem der Bapft im Briefe Nr. 18 9 fagt, daß er mit Eu- 
menius länger in Nom verweilt fei. Die Urfache dieſes 
längeren Aufenthaltes dürfte wohl feine andere gewefen 
fein, als daß er perfönlich den Synodalverhandlungen über 
den in Antiohia hergeftellten Frieden beimohnen mollte, 
Nach deren Beendigung begab er fich fobald als möglich 
nach Conftantinopel, um ven Bifchof Atticus zur Nach— 


1) Coustant p. 848, Mansi III. p. 1051, Hinschi 
— 2) Epist. S. Joann. Chrys. 163. 
4) ©. 101. 


ius p. 546. 
— 3) & 97. — 


n Alerander gegebenen Beifpiels zu be 


Da 





fchreiben feine Bereitwilligfeit zur Berfühnung ausprüdt,. 


. wegen; x 
da es ihm gelang, empfahl er venfelben brieflich der Gnabe 
des Papfles, welcher in dem hier vorliegenden Antwort» 





a 


wofern Atticus die ihm geftellten Bedingungen genau er 


fülle. Darnach läßt ſich ungefähr das Datum des Schrei 


bens beftimmen, nemlich das 3. 415. 


Tert 


Innocentius (fendet) vem Bifhofe Marimianus 


(feinen Gruß). 
Wir flaunen, daß deine Klugheit ein Schreiben an: 


Atticus, den Bifchof von Eonftantinopel, von ung und aus 


eigenem Antriebe und in einem unten angefügten Schrift 


ſtücke fordert, Da du doch berichteteft, vaß er weder an ung 


noch an euere Synode wenigstens einen Brief je gerichtet 


babe, und du fo meinft, man folle Jemand ohne Bitte das 


gewähren, was, wie du gefehen, ſelbſt Denen, welche darum 


baten, erft nad vorausgegangener Prüfung zugeftanven . 


wurde. Denn die aufgehobene Gemeinschaft wird nur Dem 
wiederhergeftellt, welcher bemeift, daß die Urfachen,*) welche 
Jenes berbeiführten, befeitigt find, und erklärt, daß die Be— 
dingungen des Friedens erfüllt find. Das aber wollte Atti— 


cus weder bei euch noch bei ung, wie ich vorher fagte, durch 


einen von den Seinigen überbradhten Brief fagen oder als 


erfüllt bemeifen, fowie es unfer Bruder und Mitbifchof 
Alerander der antiochenifchen Kirche durch eine ehrenmwertbe 


Gefandtfchaft verfprochen und bewiefen hat. Da du allem 


Diefem beizumohnen dich gemürbigt, ſahſt du, wie ich alle 
Punkte unferes Schreibens über die Angelegenheit unferes- 








1) Atticus war der Hauptanftifter ber gegen Chryſoſtomus 


veräbten Frevel, auf deſſen Sig er fich eindrängte. 





felioften Iobannes , ehemaligen: Bifhofes eir 
geprüft, und wie jene in Allem deutlich ger 


ben Sei. Nachdem wir den von ihnen angebotenen Frieden 
‚angenommen, verfiherten wir fie deſſen und gaben hiedurch 


Allen, welche ebeufalls darum bitten wollen, eine veutlihe 


Anmeifung, wenn fie nur bemeifen, daß auch fie, was ver- 
bandelt und erfüllt wurbe ,) an ihrem Drte getban und 
erfüllt Haben, und um die Wieverertheilung der Gemein 

ſchaft, fo wie $ene, durch eine feierlich beftellfe Geſandtſchaft 
bitten. Wir erwarten daher ſowohl die Erklärung des Ge- 
nannten über vie gefhehene Erfüllung aller jener Beding— 
ungen, welche wir zu verfchienenen Zeiten worgefchrieben, 
als auch feine Bitte um die Gemeinfchaft, damit wir fie 
ihm, weil er in rechter Weife darum bittet und fich deren 
würdig erweift, von Neuem gewähren, theuerfter Bruder ! 


"Denn über Alles baft vu ven ausfithrfichen Brief?) an die 


heilige Synode unferer Brüder ſchon längft erhalten. 


23. Brief des P. Innocentins an den Prieſter Boni- 
farius.?) 


Einleitung und Inhalt. 


Der Empfänger dieſes Schreibens war wohl derfelbe 
Priefter Bonifactus, welcher mit einem anderen Priefter 
und fünf Biſchöfen Mitglied der von Honorius an Arka— 
dius gerichteten Geſandtſchaft geweſen und nah Zofimus 
‚den päpftlichen Stuhl beftieg. Ihm ſendet Innocentius 
dieſen Brief nach Conſtantinopel, wo er bei Kaiſer Theo 


y Zu ergänzen: in Antiochia. 
2) Diejes Schreiben befigen wir nicht mehr. 
3) Coustant p. 849, Mansi III. 1051, Hinschius p. 546. 


” — fen, 3 
dan Alles, was in Antiochia geichehen mußte, erfüllt wors 





doſius wahrſchei E im In tereffe des apoſtoliſchen Stuhr 3 
i t, und meldet dier mit der Kirche von Antio- 







4 dem ers inger = Schreibeng erfahren und ige 5 
er danach Jene belehren , welche fich für Biſchof Alucus 
verwenden; biefe letztere "Bemerkung beutet an, daß der 
Brief feinesfall8 vor dem vorbergehenden, wahricheinlich 
mit ihm zugleich abgeſandt wurde. 


— 





— 
Dr 


Terct 


Zunoccentius (entbietet) dem Priefter Bonifacius 
| (feinen Gruß). 


} Die Kirche von Antiochien, welche der felige Apoftel 
Petrus vor feiner Ankunft in Kom duch feine Gegenwart 
verherrlichte, ertrug es, als Schweſter der römifchen Kirche, 
nicht lange, mit derfelben in Yeindfchaft zu leben. Denn 
fie bat durch Geſandte fo um den Frieden gebeten und ihn 
verdient, daß fie auch nie Anhänger des Evagrius in ihren 
Weihen und Amtern unter Aufrechthaltung der Orpination, 
welche fie von dem Genannten !) erhalten hatten, aufnahm, 
auch die Kleriker und Laien des Fohannes feligen Anden— 
tens vereinigte und verfammelte; überbieß verſprach ver - 
Bifchof jener Stadt, mein Bruder Alexander, wenn etwa 
Jemand von uns oder anders woher, welcher vie lettere 
Weihe?) empfangen, zu ihnen fommen follte, fo werbe er ihn 
ohne Anftand aufnehmen, auch den Namen des genannten 
Biſchofes unter den verftorbenen Biſchöfen verlefen. Wiſſe, 
theuerfter Bruder, daß wir biefer Angelegenheit beitraten und 
Jene in unferen Schooß aufgenommen haben, damit die Gliee 
der, welche die Heilung erfehnten, nicht lange von der Einheit des 


> 


1) Bon Evagrius. — 2) Bon Chryfoftomus. 

















Leibes ausgeſchloſſen bleibe en, ‚Alles aber, 
zutrug, wird mein Sohn, der Diako— 
bringer dieſes Schreibens nemlich, deiner Liebe 
können, damit du fowohl dich gemeinschaftlich mi 
erfreuen als auch Diejenigen belehren mögeft, „welche 
für ven Atticus zu verwenden pflegen. Kr 





IR: 


94. Brief des Papſtes Innocenting an Aorander | 
; Biſchof von Anfiocjien.’) % 





Einleitung 


Wenngleich das Schreiben kein Datum trägt, ift e8 d Sr ; 
böchft wahrfcheinlich nicht lange nach ven vorftcbenbe a | 
fen verfaßt, da wir annehmen müffen, Bifchof Alerander 
babe dem Wunfche des Bapftes, ihn Bfter mit Briefen zu 
erfreuen, recht bald entſprochen, um fo mehr, va er ih 

mehrere Fragen vorzulegen batte, welche Innocentius bier 
beantwortet. Dionyfius Eriguus nahm unferen Brief in 
drei Capitel eingetheilt in feine Sammlung Guter den auch 
bier folgenden Titeln auf. 


Innocentins (fendet) dem Bifchofe A 
(ſeinen Gruß). 


1. Der erſte Sitz des heil, Petrus war in An 
tiochien. 


Die Bürde und Würde, welche von deiner u 


1) Coustant p. 851, Mansi III. 1054, Hinschius p. 547. 
‚ f | 


* — 












de, veranlaßte und zu einer noth⸗ 
ge ung, durch welche wir euer Schreiben oder 
hen, fowie die Gnade des hl. Geifles e8 verleiht, bes 
können. Indem wir alfo auf die Anordnung 
iſchen Synode zuritdigehen, welche die Anficht aller 
des ganzen Erdkreiſes ausfpricht, erfehen wir, daß, 
‚über die antiochenifche Kirche erflärte,) von allen 
läubigen, um nicht zu fagen Prieftern, beobachtet werben 
nüffe, wonach die genannte Kirche über ihre Diöcefe,%) nicht 
ber irgend eine Provinz gefett ift. Hieraus entnehmen 
‚ daß Dieß jener Stadt nicht fo fehr wegen ihrer Größe 
‚zuerkannt wurde, als deßhalb, weil fie ver erfte Sit des 
eriten Apofteis ift, wo auch vie chriftliche Keligion ihren 
Namen erhielt, welche auch der fo berühmten Verfamm- 
Yung ver Apoftel gemürbigt wurde?) und dem römischen 
Stuhle nicht nachftehen würde, wenn diefer nicht ſich rüh— 
‚men fönnte, daßl, was jene (nur) im Vorübergehen genoß, 
































.1) ©. 6. cone. Nic. 
2) Nach der ſog. Conftantinifchen Reichsverfaſſung waren 
te 4 Präfeeturen des ganzen Römerreiches in Didcefen unter 
icarien abgetheilt, dieje wieder in Provinzen unter Präſides, 
welche Eintheilung und Berfaffung aber ber Hauptſache nach 
Schon unter Diocletian beſtand; vgl. Maaſſen, Primat des Biſchofs 
on Rom und die alten Patriarchalkirchen, Bonn 1853, ©. 37, 
t. 24 u. ©. 61, R. 36. 
- 8) Eines in Antiohia gehaltenen Upoftelconcils erwähnt 
nicht nur der Bifchof Gregor von Pifinunt-auf dem 2. ölume- 
nifhen Coneil in Nicäa, fondern er führt fogar zur Bertheidigung 
‚der Bilderverehrung folgenden Canon besfelben an: '„Die Er- 
Löften dürfen nicht wieder zu den Götzen abirren, fondern müſſen 
kaͤmpfen vor der Bildfänle des Gottmenſchen, unſeres Herrn Je— 
ſus Chriſtus.“ Of. Labbei Concil. VII. p. 1324, D. Mögen 
mmerhin die von den Gelehrten, welche von einem nisdefden 
Apoſieleoneil Nichts willen wollen, gegen die Achtheit jenes Canons, 
reſpeetive ber Duelle desfelben vorgebrachten Einwendungen be» 
gründet fein, fo zeigt Doc; dieſe Aufjerung des Innocentius at, 
Daß die bezügliche Tradition minbeitens auf das 4. Iahrhundert 
zurückgeht. 











— Papſtbriefe IIL. Bd. 8 
J———— 









3 pen wir, — — — di 

traft ausschließlicher Auctorität ordinirſt, du auch bie 

gen Bifchdfe nicht ohne deine Zuftimmung und dein 

wiſſen ordiniren laffeft. Hierin magft du als geeignete 
Weiſe die beobachten, daß du die weit entfernten brieflich 
an Jene zur Ordination weiſeſt, welche fie jett nur nach 
ihrem eigenen Gutbänfen ordiniren; die benachbarten aber 








magft dur, wenn du es für gut bältft, zur Händeauflegung 


Zu bir berufen. Denn deren Sorge dir vor Allem obliegt, 


Diefe müffen auch vorzüglich deinem Urtheile fich una 
werfen.) en. 


8 2. Es dürfen nicht, * den Anordnungen ber 


Raifer, zwei Metropoliten fein.) 


Denn da du fräaft, ob nach der Durch taiſerlichen 
Befehl (vollzogenen) Theilung der Provinzen, ſo wie zwei 
Metropolen find, ebenſo auch zwei Metropolitanbiſchöfe er» 
nannt werden follen, erſchien e8 und nicht angemeffen, daß 
nah dem Wechſel weltliher Angelegenheiten die Kirche 


Gottes geändert werde und biefe Ehrenverleihungen und 


Theilungen erfahre, welche auf feinem Gebiete ver Raifer 
vorzunehmen für gut findet. Deßhalb fol die Zahl der 
Metropolitanbifchöfe der alten Einrichtung der Provinzen 
folgen.?) 


B) Über den Sinn des von Innocentius I. hier angegogenen 
6. nicäniſchen Canons und der vom Papfte Dane gegebenen Er- 
läuterung bezüglich Antiochiens vgl. Hefele J. ©. 389 ff. ne 
die cit. Schrift Dr. Maaſſens ©. 39 ff. 

2) Zu ergänzen: in einer Probinz. 

3) Die Frage des Biſchofs Alerander, ob für eine vom 


Kaiſer neu geſchaffene weltliche Dietropole auch ein —— 


biſchof zu ernennen ſei, ſetzt, wie Maaſſen a. a. DO. ©. 3 richtig 


a bemerkt, voraus, Daß zu jener Zeit das Zufammenfallen ber 


lirchlichen mit der civilen Provinz das regelmäßige Ver— 
häliniß bildete. Andererſeits wird aus der Antwort des Papſtes 
erfihtlich, daß, nachdem die Metropolitanverfaflung ein in allen 





der nal — gkeit ae bei ber 







n vorzunehmen wagen, ohne Jemand zu fragen. Dep» 
al ermahnen wir fie, fih zu bemühen, ven fatholifchen 


ibrigen Provinzen zu jein, Damit e8 offenbar werbe, daß 
auch fie wie alle Kirchen durch die Gnade des hi. Geiftes 
geleitet werben.) 


+ (Cap. 3.) Die Kleriker der Artaner dürfen 
nicht in ihren Ämtern aufgenommen werden, 
wenn auch die Kirche die durch jene geſpendete 

Taufe für giltig erklärt. 


® „In Betreff ferner der Klerifer der Arianer und ber 
Ü brigen Ähnlichen peftartigen (Gemeinschaften) ift e8 offen 
bar, daß fie, da wir ja ihre Laien, wenn fie fich zum Herrn 


jelehren, unter dem Bilde der Buße?) und unter der Heie 


vefentlichen Beftandtheilen ausgebildetes Syftem geworden war, 
Veränderungen in der politifchen Dispofition nit mehr maß- 
gebend fein konnten für die kirchlichen Provincialgebiete, fo ſehr 
die Kirche theils aus Nützlichkeitsgründen theils aus tieferen, 
in der Sache jelbft gelegenen Gründen — waren e8 ja bie 
Hauptftädte, im welden bie Apoſtel zuerſt gepredigt, Die 
exften bifhöflichen Site gegriindet hatten, und jene aljo im wahr 
ren Sinne des Wortes Mutterfirhen — bei der erfien 
uns von Provinzen die weltlihe Einrichtung zu Grunde 
[d 15 
; “ 1) Was immer der Sinn diefer Ermahnung an die Eyprier 
Jein mag, gewiß ift, daß dieſe ihre Umabhängigfeit von ber Ober- 
metropolitangewalt des antiocheniſchen Biſchofs behaupteten und 
ſpäter hierin von dem epheſiniſchen Concil beſtätigt wurden; 
oogl. Hefele II. S. 207, Maaſſen a. a. O. ©. 50 
2) Die ben von einer Irrlehre zur Kirche übertretenden 
iien ertheilte Händeauflegung wird ein Bild (imago) der Buße 
ge 
























Ordination ihrer Bifchöfe die nicänifchen Canoges nicht beob- ’ 
ichteten und aud) jetzt noch nach ihrem Gutdunken Orbine 


eiſt der Canones zu erfaffen und eines Sinnes mit den 





ARTE AR 


116 9.0.56, Iunocentins I. AO-HN; Schreiben. 


Yigung des hl. Geiftes. durch die Händeauflegung aufneh⸗ 
men, nicht unter Beibehaltung des Priefteramtes oder eines 
fonftigen Hirchlichen Dienftes aufgenommen werben bürfen. 
Denn da wir ihnen allein die Giltigfeit ihrer Taufe zuge- 
ftehen, weil fie im Namen des Vater und des Sohnes 
und des hl. Geiftes gefpenvet wird, glauben wir doch nicht, 
daß fie aus jener Taufe und jenen Geheimnifien ven heil. 
Geiſt erhalten, weil ja ihre Urheber beit dem Abfalle vom 
fatholifchen Glauben „vie Bollfommenheit des Geiftes, welche 
fie empfangen hatten, verloren haben.) Auch Können fie 
nicht feine Fülle, welche am meiften bei den Weihen in 
Wirkſamkeit tritt, mittheilen, da fie diefelbe durch ihre Gott- 
Iofigfeit , weldhe vielmehr Unglaube als Glaube zu nennen 
ift, verloren haben.”?) „Wie wäre es möglich, daß wir ihre 
weihelofen Priefter für würdig der Ehrenamter Chrifti 
balten, da wir, wie ich fagte, ihre unvolllommenen?) Laien 
zum Gmpfange ver Gnade des Hl. Geiftes unter dem Bilde 
der Buße aufnehmen?” *) Deine Würdigkeit alfo möge Dieß 
entweder, wenn möglich, mittelft einer Synode oder durch 
die Mittheilung dieſes Schreibens zur Kenntniß der Mit» 


genannt, weilmitihr feine wirkliche Buße verbunden war, wie 
fie die verſchiedenen Grade der Büßenden übernehmen mußten; bie an 
ihnen übliche Händeauflegung jollte das Gift des Irrthums er— 
ftiden und die Fülle des hl. Geiftes wieder eingießen. Übri— 
gens wurden jo leicht und einfah nur die in der Härefie Ge- 
tauften aufgenommen, Jene aber, welde in ber Kirche getauft 
zur Häreſie abftelen, mußten fi bei der Rückkehr zur Kirche 
Bu Kennen Buße unterziehen; dgl. Binterim, Denkwürd. V. 

1) 27. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 30, wo ftatt aucto- 
res eorum das allgemeine „haeretici“ fieht. 

2) 28. Decret. cf. C. I. qu. 1, ce. 17; Gratian nahm aus 
dem vorhergehenden Decrete den letzten Sat herüber und con- 
firuirte jo: Qui perfectionem .... perdiderunt, non ejus: 
dare etc. . 

i a) Weil fie die Gnade, des hl. Geiftes nicht vollkommen 
eigen. 

4) 29. Decret. (v. Anf. d. Num. 4.) cf. C.I. qu. 1, c. 73. 





sefucht und wir fo ausftißrlich geantwortet, von. 
t gemeinfamer Übereinftimmung und Re Nah : 






=. Brief des Papſtes Innocentius an Decentins, 
— Biſchof von Gubbio.) 


Einleitung. 


Das hier folgende Schreiben, zu welchem Innocentius 
Durch Anfragen des Biſchofes Decentius über rituele und 
disciplinäre Vorſchriften veranlaßt wurde, iſt ſchon in ven 
—  älteften kirchenrechtlichen Sammlungen aufgenommen; bei 
Dionyſius heißt es epistola regularis und fteht unter 8 Ti- 
teeln an der Spiße der von Innocentius angeführten Briefe, 











— Tert. 


Innocentius (entbietet) vem Decentiug, Bifchofe 
von Oubbio, (feinen) Gruß, 


1 Die Verſchiedenheit der kirchlichen, Ge 
2 brauche entfteht aus der Mißachtung der Über- 
lieferungen. 


Wenn die Vriefter:des Herren die firdlichen Einrich- 
tungen, wie fie von den Apofteln überliefert find, genau 
beobachten wollten, fo gäbe es feine Verfchiedenheit, keine 
Bietet bei ven Ordinationen und Confecrationen 





1) Coustant p. 855 sqq., Mansi III. p. 1028, S. Leon. n, 
op. III. p. 198, inschius p. 527. 








ſelbſt. Da hingegen ein Ieber fefthafte zu müffen glau 
nicht was überliefert ift, Tondern was ihm gut fcheint, fieht 
‚man im den verfchiebenen Orten over Kirchen Verſchiedenes 









“2 


beobachten oder feiern; fo wird ben Gemeinden Ürgerniß 
gegeben, welche, weil fie nicht wiffen, daß bie alten Über- 


lieferungen durch menſchliche Anmaſſung entftellt worben, 
meinen, daß entweder die Kirchen mit einander nicht über- 
einftimmen, oder daß von den Apoſteln oder apoftolifchen. 
Männern ein Widerſpruch eingeführt wurde. 


2, Die Kirchen des Abendlandes follen fi 
nah der römischen Kirche richten. 


Mer dürfte e8 bern nicht willen oder begreifen, daß, 


was von dem Apoftelfürften Petrus der römiſchen Kicche 
- überliefert worben und bis heute noch beobachtet wird, von 
"Allen befolgt werden müffe, und daß Nichts hinzugefügt 
oder eingeführt werden dürfe, mas nicht (dieſe) Anorbnung 


für fih hat oder einem anderen Beifpiele entnommen iſt? 


Um fo mehr, da e8 gewiß ift, daß in ganz Stalten, Gallien, 
Spanien, Africa und Sicilien und auf ven zwifchenliegen- 
den Inſeln Niemand Kirchen gegründet habe, auffer Denen, 
welche Der ehrwürdige Apoftel Petrus over feine Nachfolger 
zu Prieftern eingefett haben. Sie mögen e8 entweder vor— 
leſen, wenn in dieſen Provinzen ein anderer Apoftel ges 
lebrt hat; oder aber wennfie es nicht vorleſen, weil es nir— 
gends zu finden ift, dann müffen fie Dem folgen, was bie 
römiſche Kirche beobachtet, von welcher fie ohne Zweifel 
ihren Urfprung haben, damit fie nit durch ihre Vorliebe 
für fremdartige Meinungen das Haupt der Anorbnungen 
zu übergeben fcheinen, 


3. Innocentius überfendet dem Decentiug die: 
ſes Antwortfchreiben, nit weil erihn beleh- 
ren will, ſondern damit er mit größerer Auc- 
torität die Neuerungen befeitigen fönne. 


Es ift fein Zweifel, daB beine Liebe häufig in bie 

















a’ en ein bat, welche Weile fe en 
er Geheimniffe und den übrigen bl. Hanplungen 
Sicherlich würden wir Dieß für die a 
—— oder für die Verbeſſerung derſelben, falls 
beine Vorgänger Etwas weniger (genau) oder anders beob⸗ 
achtet haben, fir ausreichend halten, wern du es nicht - 
für nöthig erachtet bätteft, und über Einiges zu Rathe zu 
ziehen. Wir beantworten Dieß veßhalb , nicht als ob wir. 
dich für unwillend in irgend einem Buntte bielten, fondern 
damit du mit größerem Anfehen enimevder die Deinigen 
unterweiſeſt oder, wenn fie von den Einrichtungen ver rö— 
mifchen Kirche abirren, ermahneft und ohne Zögern ans 
zZeigeſt, damit wir willen, weldhe entwever Neuerungen eine 
führen oder meinen, es fei die Gewohnheit einer andern. 
als der römiichen Kirche zu befolgen.“ 2) 


FR GCov)% Der rienensfuk if erfi nad Pole 
lendung ver Geheimniſſe zu geben. 


„Du behaupteft alfo, daß Einige ben Gemeinden vor 
Bollendung der Gebeimniffe ven Friedenskuß anbefehlen, 
oder die Briefter fih ihn mwechfelfeitig geben, da doch noth⸗ 
wendiger Weile erſt nah Allem, was ich nicht offenbaren 
darf (Confecration) %) der Friedenskuß angelünbigt werben 
darf, damit es durch ihn offenbar werbe, daß Das Bolt zu 
Allem, was in den Gebeimniffen geſchieht und in der 
Kirche gefeiert wird, feine Zuftimmung gegeben habe, und 
- damit buch das Zeichen des abfihließenden Friedenskuſſes 
die Beendigung beffen angezeigt werde.“ 5) 


Ir 1) Rom. — 2) 80. Deeret. cf, D. XL c. 11. ,— 3) Nah 
der Eintheilung des Dionyfius, i 
5 4) Bemerfenswerth ift die Hl. Ehrfurdt, mit welcher der 
— Papfi ſich ſcheut, die heil. Geheimniſſe anszufprecgen. — 
31. Decret. cf. D. II. c. 9 de conseer. 


a} ER EEE EAN 












— 


120 XL. Innocentins I. (402-417); echte Schreiben. 


5.0. Cap.) Die Namen (der Opfernden) dür⸗ 


fen vor dem Canon der Meffe nicht vorgelefen 
werden. 


J 


„Was aber das Nennen der Namen betrifft, bevor 
der Prieſter das Gebet‘) verrichtet und die Opfergaben 
Jener, deren Namen genannt werden follen, burch fein 
Gebet anempfiehlt, fiehft du nach deiner eigenen Klugheit 
ein, wie überfläffig e8 ift, ven Namen Desjenigen, deſſen 
Gabe du Gott noch nicht darbringft, vorher zu erwähnen, 
obwohl ihm (Gott) Nichts unbekannt ift."?) Zuerſt alfo 
müflen die Opfergaben empfohlen und dann erft die Namen 
der Dpfernden vorgelefen werben, damit fie während der 
BL Geheimniffe genannt werden, nicht während des An- 
beren, was wir deßhalb vorausfchiefen, damit wir den Ges 
beimniffen felbft den Weg durch viezufünftigen Gebete öffnen. 


6. (3. Cap.) Die Getauften dürfen nur vom 
Biſchofe gefirmt werden. 


Bezüglich der Firmung der Kinder jedoch iſt es ſicher, 
daß ſie von Niemand, auſſer vom Biſchofe, vorgenommen 
werden darf. ‚ Denn obihon die Prieſter auf der zweiten 
Stufe der Priefterweihe ftehen,?) fo haben fie doch nicht die 
Würde des Hohenprieftertbums. Daß aber vieles Hohe- 
priefterthum den Bifchöfen allein zufteht, daß fie entweder 
firmen oder den Tröſter, den (hl.) Geiſt ausſpenden, be— 
weift nicht nur die kirchliche Gewohnheit, ſondern auch jene 


1) Gebet bezeichnet hier den Canon missae, inner welchem 


das fpezielle Diemento feinen Pla hat; ihm woraus gieng ſtets 


Secrete und Präfation. 

2) 23. Decret. cf. D. I. c. 73 de conseer. 

‚3) Der Zert lautet: Nam presbyteri licet secundi sint 
sacerdotes, pontificatus tamen etc. ; sacerdos ift bier ber all- 
gemeine Begriff für das nufge Sacrament der Weihe, wie in 
jener Stelle des Optatus lib. I.: Quid diaconos in tertio 
quid presbyteros in secundo sacerdotio comınemorem ? Ipsi 
apices et principes omnium episcopi. 





i ſeien abgejendet worden, um ben fchon Getauften ven 
bl. Geiſt mitzutheilen. Denn „ven Prieflern ift e8 zwar 
geſtattet, Sowohl in Abwelenheit als auch in Gegenwart 
des Bifchofs, bei der Taufe die Getauften mit vem Chrifam, 
der jedoch vom Bifchofe geweiht fein muß, (auf den Scheitel) 
zu falben, nicht aber dürfen fie mit demfelben Die die 
Stirne bezeichnen, was allein den Bilchöfen zufteht, wenn 
fie den Hl. Geift, ven Tröfter, fpenven."?) Die Worte aber 


kann ich nicht fagen,®) damit ich nicht vielmehr preidzugebe 


ericheine, als auf die Anfrage zu antworten. 


7. (4. Cap.) Mit Recht wird an jevem Samftage 
 gefaftet, 


„Daß man aber am Samftag faften müſſe, laßt ſich 
ganz Kar beweifen. Denn wenn wir den Sonntag wegen 
der verehrungswiürbigen Auferftehung unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus nicht bloß an Oftern feiern, fondern auch im jeder 
einzelnen Woche das Bild diefes Tages verehren, am Frei— 
tage aber wegen bes Leidens des Herrn faften, fo dürfen 
wir den Samftag nicht übergehen, der zwifchen der Trauer 
und ver Freude jener Zeit eingefchloffen ift. Iſt es doch 
befannt, daß die Apoftel an jenen zwei Tagen ſowohl in 
Trauer geweſen ald auch aus Furcht vor den Juden fich 
verborgen gehalten haben.) Es ift auch auffer allem Zwei- 
fel, daß fie an ven erwähnten zwei Tagen berart fafteten, 
daß die kirchliche Überlieferung lehrt, an biefen zwei 
Tagen werden die Geheimniſſe gar nicht gefeiert. Dieſe 
Weiſe?) nun iſt ſicherlich jede Woche deßhalb beizubehalten, 


1) 8, 14 ff. — 2) 33. Decret. ef. D. IV. c. 119 de consecr. 
3) Der Papft verſchweigt hier abermals, ber Arcandiseiplin 
folgend, bie bei der Stirnfalbung (Firmung) zu ſprechenden Worte; 
fie lauteten nach dem Sacr. Gelasianum: „Signum Christi in 
vitam aeternam.* 

4) oh. 20, 19. — 5) Zu faften. * 






nt . — — — 
weil das Andenken an jenen Tag ſtets ega n werd 
mad. Glaubt man etwa, Daß man (nur) einmal und 
einem Samftage faften müffe, dann darf auch der Sonn- 
tag und Freitag nur einmal zu Oſtern gefeiert werben.) 
Wenn aber das Bild des Sonntags und Freitags in jeder ein- 
zelnen Woche erneuert werden muß, dann, fann nur ein 
Wahnſinniger die Sitte der zwei Tage mit Übergehung des 
Sauſtags beobachten, da dieſer feine verſchiedene Urſache 
darbietet, vom Freitage nemlich, an welchem ber Herr litt, 
da er auch in der Vorhölle war, damit ex durch feine Aufe 
erſtehung am britten Tage die Freude nach vorhergehenver 
zweitägiger Trauer wiederherftelle. Wir ftellen alſo nicht 
in Abrede, daß mın am Freitage falten müffe, fondern be— 
baupten, daß Dieß auch am Samftage zu gefhehen habe, 
weil beide Tage ven Apofteln und Denen, welche Chriſtus 
‚gefolgt find, Trauer verkünden. * Sie, welche am Tage des 
Herrn ſich erfreuten, wollten nicht nur, daß derſelbe auf das 
feitlichfte begangen werve, fonvdern meinten auch, daß er 
alle Wochen gefeiert werden müſſe. - 


806. Cap.) Das Ferment?) darf bloß den Brie 
? fern ver Stadt zugefandt werden, 


In Betreff aber bes Fermentes, welches wir am Sonn- 
tage au die Kirchen fenvden, wollteft Du überflüffiger Weile 
ung befragen, da alle unfere Kirchen innerhalb der Stabt 
liegen. Die Vriefter verfelben erhalten, weil fie an dieſem 
Tage wegen der ihnen anvertrauten Gemeinde fich nicht - 
mit und verfammeln fönnen, veßhalb durch die Akolythen 
das von ung bereitete Ferment, damit fie fich nicht befon- 
ders an biefem Tage von unferer Gemeinfhaft getrennt 
währen. Daß es aber auch mit ven Bardcien?) fo gehalten 


1) 34. Deer. cf, D. ll. c. 13 de conseer. 
2) Uber die Bedeutung des Wortes Ferment (Euchariſtie 
vgl. Bapftbriefe 11. Bd. &.23, Note 1. 5 —— 


—— Damit find auſſerhalb ber Stadt befindliche Kirchen ge— 








Erlaubniß haben, die Geheimnifle zu feiern, 





n 
ſchiedenen Cömeterien ) angeftellten Prieſtern nid 
‚ überbieß die Priefter verfelben das Recht und bi 


— 9, (6. Cap.) Den getanften Befeffenen barf 
erft nad eingeholter Erlaubniß des Bifhofes 
bon einem Priefter oder anderen Mlerifer bie 


Hand aufgelegt werden. 


Bezüglich jener Getauften aber, welche nachher aus 
Anlaß eines Lafters oder einer Sünde vom Zeufel erarif- 
fen werben, ift deine Liebe beforgt, ob fie von einem Prie- 
fler oder Diakon bezeichnet‘) werden können oder bürfen. 


1) Die Cömeterien waren bekanntlich aufferhalb der Stadt. 
Aus zwei Gründen alfo verbietet ver Bapit das Ferment an auffer- 
halb der Stadt gelegene Kirchen zu fenden: 1. aus Ehrfurcht vor 
den bi. Geheimniffen, daß fie durch ein längeres Umhertragen 
nicht verumehrt und verborben werben, 2, weil e8 wegen ber den 
Prieſtern jener Kirchen ohnehin zuftehenden Erlaubniß zu conje- 
eriren Überflüffig ift. 

Designari; ftatt deſſen haben bie meiften gedrudten Aus— 
gaben consignari, welches Wort Morinus zu der Anſicht ver— 
leitete, Daß bier von ber Firmung Die Rede jet und Innocentius 
hiedurch den Diafonen das Recht zu firmen verliehen habe; allein 
abgefehen davon, daß alle guten Handſchriften designari leſen, 
fönnte jelbft consignari bier unmöglid "von ber Frmung ver⸗ 
ſtanden werden, 1) weil Innocentius kurz vorher das Recht zu 
firmen fo ausſchließlich und ausdrücklich den Biſchöfen vindicirt, 
daß jene Überſetzung einen zu grellen Widerſpruch involvirte; 
2) iſt hier von getauften Beſeſſenen die Rede, welche nad) der 
Damals noch allgemeinen Sitte, bie Firmung gleich nad 
der Taufe zu eriheilen, ſchon längft auch gefirmt waren. De— 
signare (oder. consignare) bezeichnet. den ganzem bei ber Hei— 
fung der Beſeſſenen vorgeichriebenen Nitus, wie ihn Martene: 
(Antig. eccl. rit. 1. Il. c. 9) genau angiebt, und der in Auflegung. 
der Hände auf das Haupt, jowie in breimaliger Bezeihnung 
mit dem Kreuzzeihen an den Sinnen und Gliedern beftand. 











Dieb ift nur geftattet, wenn ber Bifchof es angeordnet Bat. 
Denn die Hand darf ihnen durchaus nicht aufgelegt wer- 
den, wenn nicht der Bifchof hiezu die Erfaubniß ertheilt 
bat. Daß e8 aber gefchehe, ift Sache des Biſchofs anzu⸗ 
ordnen, daß ihnen die Hand entweder von einem Priefter 
oder anderen Klerikern aufgelegt werde. “Denn wie könnte 
Dieß ohne große Befchwerve gefchehen, daß ein weit ent» 
fernter Befeffener zum Bifchofe geführt würbe, da, wenn 
ihn ein folher Unfall auf dem Wege träfe, er weder Leicht 


zZunm Biſchofe bin noch zurück in feine Wohnftätte gebracht 


werben fünnte ? 


10. (7. Cap.) Büßende follen am Gründonners— 
tage die Losſprechung erhalten, in ſchwerer 
Krankheit aber noch früber. 


„Betreffs der Büßenden aber, ſie mögen nun nach 
ſIchwereren oder leichteren Vergehen Buße thun, lehrt bie 
Gewohnheit der römiſchen Kirche, daß ihnen, falls feine 
Krankheit inzwiſchen tritt, am Donnerſtage vor Oftern bie 
Losſprechung ertheilt werben ſolle. Bezüglich ver Abwä- 
gung der Schwere der Vergehen ift e8 die Pflicht des Brie- 
ſters zu beurtheilen, daß er das Belenntniß des Büßenden 
beachte, die Seufzer und Thränen des fich Beſſernden und 
ihn erft dann entlaffe, wenn ex feine Genugthuung als ent» 
ſprechend befunden. Iſt aber Einer in eine Krankheit ge⸗ 
fallen und der Verzweiflung preisgegeben, ſo ſoll man ihm 
dor der Oſterzeit die Losſprechung gewähren, damit er nicht 
ohne Communion aus diefer Welt ſcheide.“) 


11, (&. Cap.) Innocentius erklärt vie Stelle des 
Jacoberbriefes über pie legte Olung. 


Weil nun deine Liebe darüber, fowie über das Andere 


1) 35. Decret. cf. D. ll. c. 17 de consecr. 






N erholen wollte, fo bemerkte auch mein geliebten 
Sohn, ver Diakon Cöleſtinus, in feinem Schreiben, e8 ſei 
von deiner Liebe auch das angeführt, was in dem Briefe 
des feligen Apoftels Jacobus gefchrieben iſt: ) „Ift Femand 
frank unter euch, fo rufe er die Priefter, und fie follen über 
ihn beten und falben mit dem Die im Namen des Herrn; 
und das Gebet des Glaubens wird dem Leivenden zum 
Heile fein, und der Herr wird ihn aufrichten, und menn er 
- gefündigt hat, wird er ihm verzeihen.” Ohne Zweifel muß 
Dieß von den gläubigen Kranfen genommen oder verftanden 
werden, welche mit dem hl. Die des Chrifam gefalbt wer— 
den können, welches vom Bifchofe bereitet ift, und deſſen 
fih nicht bloß Die Prieſter, fondern auch alle Chriften für 
ihr oder der Ihrigen Bedürfniß zum Salben bedienen 
Tönnen.?) „Das übrigens ift, wie wir fehen, überflüffig. 
binzugefügt, daß bezüglich des Bifchofs bezweifelt wird, was 
ohne Bedenken den Prieftern geftattet if. Den Prieftern 
nemlich ift e8 zugefprochen , weil die Bifchöfe, welche durch 
andere Verrichtungen gehinvert find, nicht zu allen Fran 
fen gehen fünnen. Wenn übrigens ein Bifchof es im Stande 
ift oder e8 für angemeflen hält, Jemand zu befuchen, zu. 
feanen und mit dem Chrifam zu berühren, fo kann er es 
ohne Bedenken thun, da ihm ja die Bereitung des Chri⸗ 
fam zufteht. Den Büßenden nemlich?) kann diefes (bl. Oh 
nicht aufgegoffen werden, weil e8 zu den Sacramenten ges 


1) 5,.14. } 

2, Hier iſt offenbar vom Empfänger, nit etwa vom 
Spender des Sacramentes bie Rede; dann erſt fommt auf 
dieſen die Rede. 

3) Im Anſchlufſe an das oben über den Empfänger Gefagte. 
Daraus, daß den Büßenden der Papft den Empfang der letzten 
Dlung vorenthält, ergiebt fih, Daß dieſes Sacrament damals 
nicht nur bei naher Zodesgefahr, ſondern jedem Franken Släu- 
bigen gefpenbet wurde; denn unmittelbar vorher orbnet ja Inno— 
centins an, daß den Büßenden in Zodesgefahr Die Communion. 
gereicht werbe. 






hört. Denn wie Könnte denen, welchen bie ü 









mente verweigert werben, eines zugeſtanden werben 






12, Was er ſchriftlich nicht beantworten fonnte, 
hierüber werde er mündlih ihn, wenn er nad 


Komtlommt, belehren. Schluß. 


Hiemit alfo, theuerfter Bruder, bemühten wir ung, 
Alles, worüber beine Liebe von uns Aufllärung wünfchte, 
nah Möglichkeit zu beantworten,” damit deine Kirche die 
Sitte Noms, von wo fie ihren Urſprung bat, befolgen und 
beobachten fünne. Bezüglich des Übrigen, was fich nicht 
ſchreiben ließ, werben wir bei Deiner Anmefenheit deine 
Fragen erdrtern fönnen. Die Macht des Herrn wird auch 
dafür forgen, daß Du fowohl deine Kirche als auch unfere 
Klerifee, welche unter deinem Oberhirtenamte dem göttlichen 
Dienfte obliegen, gut leiteft und den Anderen ein Vorbild 
gewährft, das fie nahahmen follen. Gegeben am 19. März 
unter dem 7. Confulate des Theopdofius Auguftus und dem 
des Palladius.2) 





26. Brief des Papſtes Innocentins an Anrelins, 
Biſchof von Carthago.?) 


Einleitung und Inhalt. 


Die Echtheit biefes Schreibens, welches Couftant*) 
Für ein Broduct Pfeuvoifidors erklärt, haben vie Ballerini 
in ihrer Ausgabe der Werke des Papftes Leo des Großen:) 
‚aus vor-pfeudoifivoriihen Handſchriften auffer allen Zwei 
fel geſetzt; nach ihnen zählt eg noch Manft zu ven unechten,®) 


1) 36. Decret. cf. D, XCV. c.3. — 9) D. i. 46. — 
8) Hinschius p. 546. — 4) p. 92, n. Bin 
p. CN. — 6) I. p. 100. nn AU SE 


\ 


i 





und En Borfehriften ———— 


nad der Erklärung des Severinus Binius bei Manft durch 


den Mangel an Klerikern entfchuldbare Wahl Unwitrbiger 
‚zu Bilchöfen und beauftragt den Biſchof Aureliug zur 
 Unterfuhung und Berbeflerung der gefchehenen Mißgriffe. _ 





Tert 


Dem geliebteften Bruder Aureling (jendet) Inno— i 
centius (feinen Gruß). 


Mit welhem Unmillen, mit welchem Verdruſſe ich es 


leſe oder höre, daß die Rirche und insbefondere vie Bifchöfe 





übel behandelt werben, weiß deine Brüderlichkeit recht mohl; 

auch bin ich auffer Stande, die einem fo großen Schmerze 
angemellenen Worte zu finden, wenn die Hände leichtfertig 
aufgelegt, ein Hoherpriefter mit Nachläffigfeit erwählt wird. 
Siehe, öffentlich wurde die Klage, die da immer bewirkte, 
daß fit Aller eine erfchütternde Furcht bemächtigte. So 
"werben bie in ven Ficchlichen Dogmen auferzogenen oder zu 
Ehren gelangten Kleriker bei ten Altären Chriflt verachtet, 


ſo werden fie übergangen, als ob es Sünde wäre, zum 


Vorſteheramte ordnungsmäßig zu gelangen. Denn da Solche, 
welche in weltliche Bande, Händel und Gewohnheiten ver— 
ſtrickt find, plößlich dem Collegium eines fo hohen Priefter- 
thums beigefellt werden , fo erfcheinen ſowohl Jene verahe 
tet, aus denen die Wahl bätte getroffen werten follen, als 
auch die übel eingeführt, welche gegen bie Ordnung fich 
vielmehr eindrängen als gewählt werben... Denn welch’ „Uns. 
glück ift es, wenn Der Lehrer wird, welcher niemals Schüler 


LEE Rom. Pont. p. 25. — 2) Beſch. d. Duell. d. & 
NR. ©. 2 


* 









gewefen, wenn ver Hoherpriefter wird, welcher niemals a 
irgend einer Stufe des Prieftertbums Gehorfam geleiftet!") 
Durchlies die Schreiben der Präfecten und fieh’ nah, was 
falfch oder für gewiß in den Schriften ver vorgeſetzten Ge⸗ 

walt angeführt iſt. Wir ſelbſt fürwahr, wir, ſage ich, bar 
ben die Scheu vor dem Heiligthume vernichtet, die wir 

gleichſam das Verächtlichſte zu Hohenprieſtern erheben, ſo 

daß man es ſchon als etwas Schädliches in öffentlichen 

Geſprächen zu verurtheilen beginnt. Theuerſter Bruder! 

Ich wünſchte, daß du alle dieſe Schriften allen africaniſchen 

Kirchen zuſendeſt und ihnen die beiliegenden Schreiben der 

Präfeeten anſchließeſt, damit über das, was mit Unrecht 

gelobt wird, Rath und Gericht gehalten werde, ob ſich der⸗ 

gleichen erproben laſſe, damit ſowohl die vergangenen Feh- 

fer, wenn fie nachgewiefen werben, mit entfprechenver Strenge 

geahndet als auch für die Zufunft verhindert werde, daß 

die Heiligkeit der Kirche durch unfere Saumfeligfeit geſchwächt 

werde und jene Privilegien verliere, welche fie durch ver—⸗ 

ehrungswürdige Männer erlangte. Gott erhalte dich une 

verfehrt! Gegeben am 2. Juni unter dem Gonful Junius 
Quartus Palladius.?) 





27. Schreiben der Synode von Carthago v. 3. 416 
an Innocentins.?) 


Einleitung, 


Die nun folgenden ſechs Schreiben find durch die pe⸗ 

1) 37. Decret. cf. D. LXT, c. 4. 

2) D. i. 416, in welchem Fahre der oben Genannte occi- 
dentalifcher Eonful war; die in den gebrudten Ausgaben falſch 
Julio quarto et Palladio viris clarissi- 
mis Oonsulibus verbefferten bi ini in: i 
— —— ie Ballerini in: Junio Quarto- 

3) Coustant p. 867, Mansi IX, p. 321, Ball. Op. 8 


Leon. Ill. p.128, Hinschius p. 538 i i ” 
verfammf. II. ©. 838. p. 088, deuiſch bei Fuchs, Kirden 






———  ea 





‚and Pelagius bewogen, die fünf Jahre zuvor auf ter Sy— & 
„mode bes Jahres 411 gegen Cäleſtius gefaßten Beſchlüſſe 
aufs Neue zu beſtätigen. Ihrem Beiſpiele folgten noch 

imn demſelben Jahre die numidiſchen Biſchöfe, welche ſich zu 

Mileve unter dem Vorſitze des Seniors Silvanus verſam⸗ 










chöfe des ——— Africa wurden — 
ihnen von Oroſius mitgetheilten Umtriebe des Cäleftius 


melten. Beide Synoden berichteten hierüber ausführlich 
an den Papſt Innocentius und baten um Genehmigung 
und Unterftügung ihrer Beſchlüſſe. Auſſerdem wendeten 
fich einige Zeit fpäter noch fünf africanifche Biſchöfe, 
darunter auch der hl. Auguſtinus, der berühmte Vorkämpfer 


gegen den Pelagianismus, in derſelben Angelegenheit noch 


beſonders an Innocentius. Dieſe drei Schreiben Da 
wortete der Papft im Anfange des Jahres 417. 


Tert 


Dem jeligfien Herrn und ehrwürdigſten heili- 
gen Bruder, dem Bapfte Innocentius (entdieteniwir) 
Aurelius, Numidius,ARuftictanus, Fidentinus,) 
Evagrius, Antonius, Palatinus, Adeodatus, 
Bincentius, Bublianus, Theaſius, Tutus, Pan— 
nonius, Bictor, Reſtitutus, ein anderer Kefti- 
tutus, Rufticus, Fortunatianus, Ampelius, 
Ambivins, Belir, Donatianus, Abeodatus— 
Detavius, Serstinus, Majorinus, Poſthumia— 
nus, Crispulus, Pictor, ein anderer Bictor, 
Reucius, Macianus,Y) Fructuofuß ? Faufinta- 


1) Sm Antwortiäreiben des Papſtes: Fidentianus. 

2) Sn der Antwort: Marianus. 

3) In der Adreſſe des Antwortfchreibeng ift hier ein Pers 
culus eingefchaltet. 


Papftbriefe II. Br. 9 





nu®, Quodvultdeus, Candorius, Marimus, 
Megafius, Aufieus, Rufinianus, Broculus, 
Senerus, Thomad, Januarius, Octavianus, 
Prätertatus, Sirtus, Quodvultdeus, Penta— 
dius, Duodvultveus, Cyprianus, Serviliuß, 
PBelagianus, Marcellus, Venantius, Didy— 
mus, Saturninus, Dizacennd, Germanus, 
" Germanianud, Invenitus, Majorinus, Inpe 
nitus, Candidus, Cyprianus, Amilianus, Kos 
manus,) Africanus und Marcellinus und bie 
Übrigen, die wir auf vem Eoncil der cartha— 
gifhen Kirche zugegen waren, (unferen Gruß). 


1, Durch die von Oroſius überbradten Schrei. 

ben der Bifhöfe Heros und Lazarus über Pe 

lagius und Cäleſtius veranlaßt, wiederholen 

fie vie gegen Diefe Shonnord5 Jahren audge 

ſprochene Berurtheilung und bitten um die Be 

ftätigung — DE den apoftolifchen 
tuhl. 


Da wir der Gewohnheit?) gemäß ung feierlich zu Der 
Kirche von Karthago verfammelt Hatten und von ung ans 
verſchiedenen Gründen eine Synode gehalten wurbe, übere 
brachte und unfer Mitpriefter Oroſius das Schreiben un- 
ferer heiligen Brüder und Mitpriefter Heros und Lazarus,?) 


1) Im Antwortihreiben: Romanianus und vor Amilianus. 

2) Die Biſchöfe Africas kamen gewöhnlich im Juni oder im 
Herbft nad Carthago zufammen, doch nicht immer in demjelben 
Monat, ftet8 aber in Carthago. 

3) Heros, Biſch. v. Arles, und Lazarus, Biſch. v. Air, famen, 
von ihren Sigen vertrieben, nad Paläſtina, wo fie dem Eulo- 
gius, Bil. von Cäſarea, eine Anklageihrift gegen Pelagius und 
Eäleftius überreihten, worauf das (nad Auguflinus miserabile) 
Coneil zu Diospolis im Dec. 415 gehalten wurde, über welches 
dgl. Hefele, Eonc. II. S. 108. — Orxofius aber war ein ſpaniſcher 
Priefter und Schüler des HI. Auguftinus, von biefem nad Palä- 
ftina gejandt, um ben hl. Hieronymus und Andere auf das Ge- 
fährliche des Pelagianismus aufmerkfam zu machen. 











ift hier beizufügen befchloßen. Sn 


veflen 9 
dasſelbe erfuhren wir, daß Pelagius und Cäleftius als Ur 
heber eined verruchten und von und allen zu verdbammen 
den Irrthums angeflagt werden. Deßhalb begehrten wir 


eine Durdhfiht der vor etwa fünf Jahren bier an ber car- 
thagiihen Kirche über Cäleſtius gepflogenen Berhand- 
Iungen. Obwohl, wie beine Heiligfeit aus den Beilagen 
erfeben kann, fih nah Durchlefung derfelben das Urtheil 


als ein gegründetes erwies, durch welches damals diefe fo 


große Wunde durch bifchöfliches Urtheil von ver Kirche bes 
feitigt ſchien, ſo beſchloßen wir demungeadhtet in gemein 
famer Berathung, daß die Urheber einer folchen Lehre, 
wenngleich der nemliche Cäleſtius nachher zur Prieſterwürde 
gelangt fein foll, mit dem Banne belegt werden müffen, 
wenn fie diefelbe nicht auf das Deutlichfte verdammen, da= 
mit, wenn ſchon nicht für ihre Heilung, fo Doch durch die 
Bekanntmachung des gegen fie gefällten Urtheiles, für pie 
Heilung Derjenigen geforgt were, welche von ihnen ge— 
täufcht wurden oder getäufcht werden fünnen. Dieß alfo, 
Herr Bruder, glaubten wir deiner heiligen Liebe bekannte 
geben zu follen, auf daß zu den Beſchlüſſen unferer Wenig- 
keit auch das Anfehen des apoftolifchen Stuhles binzutrete 
zum Schute des Heiles Vieler ſowie zur Verbefferung der 
Bosheit Einiger. 


2, Indem jene Irrlehrer ben freien Willen des 
Menfhen zu hoch erheben, beseitigen fie die 
Gnade Gottes. 


Dahin nemlich trachten Gene durch ihre verwerflichen 
Unterredungen , daß fie nicht durch Vertheidigung, ſondern 
durch Erhebung vielmehr des freien Willens zu gottesläfter- 
lichem Hochmuthe die Gnade Gottes befeitigen, durch melche 
wir Chriften find, durch welche auch unfer Wille. die 
wahre Freiheit erlangt, indem er von der Herrfchaft ber 


9* 









fleiſchlichen Begierden befreit wird nad) 
SGHerrn:) „Wenn euch der Sohn frei gemacht bat, 
werdet ihr wahrhaft frei fein." Diefe Hilfe erlangt ber 
Glaube, welcher ift in Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn. 
Jene aber behaupten, wie wir von ben Brüdern, melde 
deren Bücher gelefen, erfahren haben, vie Gnade Gottes 
beſtehe darin, daß er die Natur des Menſchen fo ein- 











gerichtet und erſchaffen habe, daß fie Durch ihren eigenen 
Willen das Geſetz Gottes erfüllen könne, fei e8 das von 
Natur aus in's Herz aefchriebene oder das fchriftlich gegebene. 
Diefes felbe Geſetz gehöre. gleichfalls zur Gnade, meil es 


Gott ven Menfhen zur Unterftüßung gegeben. Jene Gnade 


aber, durch welche wir, wie gefagt, Chriften find, deren Leh⸗ 
rer der Apoftel ift, wenn ex ſagt:“) „Denn ich habe Luft 
am Gefete Gottes dem inneren Menfchen nach; ich fehe 


‚aber ein anderes Gefeb in meinen Gliedern, welches dem 


Geſetze meines Geiſtes wiberftreitet und mich gefangen 
hält unter dem Gefeße ver Sünde, das in meinen Gliedern 
iſt. Sch unglüdlicher Menſch! Wer wird mich befreien von 
dem Leibe diefes Tores? Die Gnade Gotted durch Jeſus 
Chriftus, unfern Herrn,” wollen fie durchaus nicht erfen- 
nen, wagen fie aber auch nicht offen anzuftreiten. 


8. Die pelagianifche Lehre widerfpridt Der 


heil. Schrift. 


Doch was thun fie anders?) da fie ven thierifchen 
Menſchen, welche nicht begreifen, mas des Geiftes Gottes 


it, ohne Unterlaß einreven, daß zur lbung und Vollendung 


der Gerechtigkeit und zur Beobachtung der göttlichen Ge— 
bote die menſchliche Natur allein fich genügen könne, ohne 
zu beachten, was geſchrieben ſteht:) „Der Geiſt hilft un. 
ſerer Schwachheit“ und:>) „Nicht an Jemandes Willen oder 


1) Joh. 8, 86, — 2) Kim. 7, 22,23. — 3) Ws die 
Gnade bekämpfen. — 4) Nöm, 8, 26. — 5) Nön. 9, 16. 










at es, fondern an Gottes Erbarmen;“ und | 
® ein Leib in Chriftus Jeſus find, einzeln aber unter 
ei t Glieder und verfchievene Gaben haben gemäß ver. 





mir nicht vergeblich gewefen, fonvern ich habe mehr ad 
Alle gearbeitet, doch nicht ih, Sondern die Gnade Gottes 







Gnade, die uns gegeben worden;“ ferner:) „Dur Die 
Gnade Gottes bin ich, was ich bin, und feine Gnade ift in 


mit mir," umd:®) „Gott fei Dank, ver und den Sieg ver 
Yieben bat durch unfern Herrn Jefus Chriſtus;“ und: 


„Richt weil wir tüchtig find, durch uns ſelbſt Etwas zu 
denken, ſondern unfere Tüchtigteit ift aus Gott;" und: 


„Bir haben diefen Schaß in irdenen Gefäßen, damit bie, > 


‚erhabene Kraft Gott beigemeffen werte und nicht uns“ 
und unzählige (andere Ausfprüche), melde alle aus ver 


bl. Schrift zufanımenzuftellen ein Tomus 9) nicht hinreihen 


würde? Sa wir beforgen, daß wir nit durch die Anfüh- 


zung deffen, was du mit größerer Würde vom apoftolifchen 


Stuhle herab verkündigeſt, unpalfend zu handeln ſcheinen. 
Wir thun es aber deßhalb, weil wir, je ſchwächer wir ſind, 
deſto häufigere und dreiſtere Angriffe zu erleiden haben, 
wo immer Einer von uns als fehr eifrig in der Verkün— 
tigung des Wortes Gottes gilt. 


4, Ihre gottlofe Lehre madt alles Gebet und 
alle Segensfprücde des Priefters überfläffig. 


Wenn demnach Pelagius durch die biſchöflichen Ver— 
handlungen,) die im Orient gepflogen worden fein ſollen, 
auch deiner Ehrwürdigkeit als mit Net freigefprochen er- 
ſcheinen follte, fo muß doch ber Irrthum und die Gott— 





1) Röm. 12, 5.6. — 2) 1. Kor. 15, 9 — 3) I. Kor. 15, 
57. — 911: Kor. 3,5. — 5) I. Kor. 4,7 

6 = Glaubensregel, Glaubenebekenutuiß, ein ausführlich 
über Slaubenswahrbeiten bandelndes Schreiben; val. Bapft- 
briefe II. S. 329, Note 1. 

7) Hiemit ift bie Synode von Diospolis gemeint. 






34 XL. Innocenti 417) en. — 
(oſigkeit, welche ſchon viele Vertheidiger allenthalben gefun⸗ 
den hat, auch durch das Anſehen des apoſtoliſchen Stuh— 
les verurtheilt werden. Denn beine Heiligkeit möge be- 
denken und aus birtenamtlicher Liebe mit ung bedauern, 
wie verderblich und ſchädlich für Die Schafe Chrifti ift, was: 
fih) aus deren gottlofen Behauptungen mit Nothwendigkeit 
‚ergiebt, daß wir nicht einmal zu beten brauchen, damit wir: 
nicht in Verſuchung fommen, wozu der Herr feine Schüler 
ermahnte, was er auch in das Gebet aufnahm, melches er 
uns lehrte, oder daß unfer Glaube nicht wanfe, was er nad; 
eigenem Zeugniffe felbit für den Apoftel Petrus erbeten: 
bat. Denn wenn Dieß durch die Fähigkeit ver Natur und 
die Freiheit des Willens in (unferer) Macht liegt, fo er- 
fcheint dann vergebens und fülfchliy vom Herrn erbeten zu 
werben, wenn man im Sebete um das bittet, was man 
durch die ausreichenden Kräfte der ſchon fo erfchaffenen 
Natur erlangt; der Herr Jeſus durfte nicht fagen:?) „Wa- 
het und betet,” fondern nur: Wachet, „damit ihr nicht in 
Berfuhung fallet;" noch zu dem feligften Apoftelfürften 
Betrus:?) „Sch habe für Dich gebetet,” fondern: Ich er» 
mahne Did oder ich.gebiete und 'befehle Dir, „daß dein 
Glaube nicht wanke.“ Durch ihre Behauptungen treten fie 
auch unferen Segnungen entgegen, fo daß wir fie vergebens 
über das Volk zu fagen fcheinen, was immer wir für fie 
von Gott erflehen, damit fie durch einen gerechten und 
frommen Lebenswandel ibm gefallen mögen; oder auch, um 
was der Apoftel für die Gläubigen betet mit ven Worten: ®) 
„Sch beuge meine Kniee vor dem Vater unfers Herrn Je 
fus Chriftus, von welchem alle Vaterſchaft im Himmel und 
auf Erben berfommt, daß er nach dem Reichthume feiner 
Herrlichkeit euch verleihe, mit Kraft geftärtt zu werden durch 
feinen Geift." Wenn wir alfo das Volk fegnen und dabei 
Tagen wollten: Gib ihm, o Herr, die Kraft, daB es durch 
deinen Geift geftärkt werde, fo wiberfprechen fie uns, ber 


1) Matth. 24, 41.— 2) Lu. 22, 82. — 3) Epheſ. 3,14—16. 








* Bas ı von Gott ei, was in — Mack a 
liegt, Denn, fagen fie, wenn wir durch die Kraft geftärtt 


| werden wollen, ſo können wir das durch die Fähigkeit der 


Natur, welche wir nicht erſt jetzt erhalten, — ſchon 
bei der Erſchaffung erhalten haben. 


5. Gie leugnen ferner die Nothwendigkeit — 
Kindertaufe zur Erlangung des Heiles. 


Sie leugnen auch, daß die Kinder wegen des Heiles, 
welches durch den Erlöſer Chriſtus verliehen wird, getauft 
werben müſſen, und tödten fo jene durch dieſe ihre verderb— 
lihe Lehre für die Emwigfeit, indem fie verfprechen, fie wür- 
den auch, ohne getauft zu fein, das ewige Leben erlangen, 
und (behaupten), fie gehörten nicht zu Denjenigen, von wele 
hen ver Herr fagt:”) „Denn des Menfhen Sohn ift ge— 
fommen, zu ſuchen und felig zu. machen, was verloren war.” 
Diefe find nemlich, wie fie fagen, nicht verloren gegangen, 
auch ift Nichts in ihnen, was der Nettung oder Erlöfung 
um einen foldyen Preis bedürftig wäre, weil in ihnen nichts 
Sünpdhaftes, nichts unter der Gewalt ded Teufels Geknech— 
tetes ift noch für fie das Blut vergoflen wurde, das, mie 
man leſe, für die Vergebung ver Sünden vergoflen worden 
iſt. Gleichwohl hat Schon Cäleftius in feiner Schrift bei 
der carthagifchen Kirche befannt, daß durch die Taufe 
Ehrifti auch die Erlöfung ber Kinder geichehe. Biele aber, 
welche deren Schülern angehören over angehört haben, hö⸗ 
ren nicht auf, dieſe fohlechten (Lehren), durch welche fie die 
Grundlagen des dhriftlichen Glaubens zu untergraben fu 
chen, auf jede mögliche Weife zu vertheidigen. 


6. Wer immer.alfo fol’ gottlofe Lehren ver 
breitet, foll mit dem Banne belegt werden. 


Wenn daher auch Pelagius und Cäleftius fich beſſern 
1) Luk. 19, 10. 





5 Sn: ee daß fe — ſo gedadk en, und ſie 
alle Schriften, die man ihnen entgegenhält, nicht als bi 


ihrigen erfennen und man fie nicht ber Lüge überführen 


— kann, To ſoll doch im Allgemeinen ein Jeder, welcher lehrt 


8 


und behauptet, daß zur Beſiegung der Sünden und zur Beob— 
achtung der göttlichen Gebote die menſchliche Natur für ſich 
ausreiche, und auf dieſe Weiſe als ein Feind der göttlichen 
Gnade, welche fich auf die Gebete der Heiligen hin noch augen 


fälliger fundgibt, befunden wird, und wer immer leugnet, 


daß die Kinder durch die Taufe Chriſti vom Verberben ge— 


- rettet werden und, das ewige Heil erlangen, im Banne fein. 


In Betreff des Übrigen aber, was man ihnen noch vor- 
wirft, wird ohne Zweifel deine Ehrwürbigfeit, wenn fie die 
biſchöflichen Verhandlungen, welche im Orient in derfelben 
Angelegenheit gepflogen worden fein follen, kennen gelernt 


Haben wird, ein folches Urtheil fällen, daß wir uns alle 


in ber Barmherzigkeit Gottes erfreuen fünnen, Bete für 


ung, beilisfter Herr (und) Papft! 





28. Schreiben der Synode von Mileve an den Papft 
Innorenfins.!) 


Dem jeligftien und verehrungswürdigen Herrn 


und in Chriftus hochzuehrenden Bapfte Inno- 
centius (fendet) Silvanus, der Greiß,) Balen- 
tinus, Aureliug, Donatus, Keftitutus, Lucia— 
nus, Alypius Anguftinus, Blacentius, ‚Seve- 


t) Coustant p. 873, Mansi I. p. 325, Baller. Op. S. 


2 p. 141, Hinschius P. 537. beutfp bei Fuchs M. 


2) — WPrimas, da in Africa d d alt B 
der Provinz der Primag ER a der im ber Weihe ältefte Biſchof 


Ma 8, Leo, Beulimianus, Tresconi 
MM le Kittorius, Fortunatus, Donatus, 





u 










Ponticanus, Saturninus, Sresconins, Son 


ring, Lucius, Adeodatus, Proceffus, Sresco 
nius, Secundus, Felix, Afiaticus, Rufinianus, 
Fauflinus, Serons, Terentius, Cresconius, 
Sperantius, Ouadratus, Sucilius, Sabinus, 
- Bauftinug, Sresconins, Bictor, Sigantius, 
Boffidonius, Antoninus, Innocentius, Prä— 
ſidius, Crescentiug, Felix, Antoninns, Bio 
tor, Honoratug, Donatus, Petrus, Bräfidius, 


Cresconins, Lampadius, Delpbinus vonder 


milevitanifhen Synode Gruß im Heren. 
{ 
4 Innocentius wird wegen feines Hirt eneifers 
belobt. 


Weil der Herr dur ein vorzügliches Gefchent ſei— 
ner Gnade dich auf ven apoftolifchen Stuhl gefeßt und in 
dir zu unferen Zeiten einen Solchen (und) gegeben hat, 
daß es uns vielmehr als Nachläffigfeit angerechnet werben 
müßte, wenn wir deiner Ehrwürdigkeit verfchweigen woll- 
ten, was zum Bellen der Ricche verhandelt werden muß, 
ala daß du dasſelbe widerwillig oder nadhläffig aufnehmen 
könnteſt, Darum bitten wir Dich, du wolleft den großen Ge— 
fahren der Franken — Chriſti deine Pirtenforgfalt 
zuwenden. 


2. Eine neue Irrlehre leugnet die Nothwendig— 
feit der Gnade und der Kindertaufe. 


Denn eine neue und allzu gefährliche Härefte von Fein- 
ven der Gnade Chriftt verfucht e8, fich zu erheben, welde 
uns auch das Gebet des Herrn durch gottlofe Streitigkeiten 
zu entreiffen fich bemüht. Während ung nemlich der Herr 





188 XL. Innocenti reiben. Hr 


fagen lehrte: *) „Vergieb ung unfere Schulden, wie aud wir 
vergeben unferen Schuldigern,“ behaupten Iene, ver Menſch 





; 


fönne in diefem Leben, nachdem er die Gebote Gottes ken- 


nen gelernt, zu einer fo vollfommenen Gerechtigkeit ohne 
den Beiftand ver Gnade des Erlöferd durch die Kraft des 
freien Willens allein gelangen, daß er nicht mehr zu jagen 
brauche: „Vergieb und unfere Schulden;“ was aber darauf 
folgt:®) „Führe ung nicht in Berfuhung ‚” fei nicht fo zu 
verftehen, als ob wir die göttliche Hilfe begehren müßten, 
um nicht in der Verſuchung zur Sünde zu fallen, ſondern 
es ſei Dieß in unferer Macht gelegen, und hiezu reiche ver 
Wille des Menfchen aus, als ob der Apoftel umfonft ge- 


ſagt bätte:?) „Nicht an Jemands Wollen oder Laufen liegt 


e3, fondern an Gottes Erbarmen;" und:*) „Getreu ift Gott, 
der euch nicht über euere Kräfte verfuchen läßt, fondern 
mit der Verfuchung auch den Ausgang verleihen wird, daß 
ihr beſtehen könnet.“ Vergebens hätte auch ber Herr zu 
dem Apoftel Petrus gefagt:®) „Ich babe für dich gebetet, 
damit vein Glaube nicht wanke,“ und all’ ven Seinen: ®) 
Wachet und beiet, damit ihr nicht in Verſuchung fallet.“ 
Auch) die finder, fagen fie in gewiß unchriftlihem Hoch— 
muthe, werden auch, ohne die Saframente der hriftlichen 
Gnade empfangen zu haben, das ewige Neben erlangen, und 
entfräften fo die Worte des Apoſtels:) „Durch einen 
Menſchen iſt die Sünde in die Welt gekommen und durch 
die Sünde der Tod, und fo iſt er auf alle Menſchen über— 
gegangen, weil Alle in ihm gefünpiget haben,“ und an einer 
anderen Stelle:e) „Gleichwie in Adam Alle fterben, ſo wer- 
den auch in Chriſtus Alle lebendig gemacht werben.” Mit 
Übergebung des Übrigen, was fie im Wiverfpruch gegen bie 
bl. Schrift behaupten, mögen indeffen diefe zwei Buncte 
genügen, duch welche fie das Ganze, daß wir Chriften 


1) Matth. 6,12. — 2) Math, 6,18, — 3) Röm. 9, 16 
— 41 Cor. 10, 18. — 5) &ut. 2, 30. — 24, 41. 
— 7) Röm. 5, 1%. — 8) 1. Cor. 16, Rh De te 





zu vernichten reben, was elänbige - Herzen a 

t, nemlich, daß man Gott. nicht zu bitten brauche, er 
möge ung gegen das Übel der Sünde und zur Übung der - 
Gerechtigfeit beiftehen, und daß den Kindern das Sacrament 
der chriftlichen Gnade zur Erlangung des ewigen Lebens — 
Nichts nüße, 


8. Die Urheber diefer Srriebre werden names 
haft gemadht und Innocentius gebeten, fie 
durch feine befondere Auctorität auf den rede 

ten Weg zurüdzuführen. 





Indem wir Dieß deinem apoftolifchen Herzen nahelegen, 
haben wir es nicht nöthig, viel zu jagen und foldy eine 
Gottloſigkeit durch Worte zu vergrößern, da obne Zweifel 
Schon Diefes derart dich bewegt, daß du es gewiß nicht unter- 
laſſen kannſt, Jene zu verbeflern, auf daß fie nicht weiter 
um fich greifen und Viele befleden oder vielmehr tödten, 
indem fie diefelben unter Chrifti Namen gänzlich von ber- 
Gnade Chrifti entfernen. Als die Urheber jedoch dieſes fover« 
derblichen Irrthums werden Pelagius und Cäleſtius anges 
geben , welche wir lieber in der Kirche geheilt als wegen 
Berzweiflung an ihrer Beflerung aus der Kirche gefchieden 
wünſchten, wenn es nicht Dringend nothwendig iſt. Einer 
berfelben, Cäleftius nemlih, fol fogar zur Priefterwürde: 
in Aften gelangt fein. Was bezüglich feiner vor wenigen. 
Jahren gefhah, erfährt deine Heiligkeit beifer von ver 
carthagiſchen Kirche. Pelagius aber fol, wie die von 
Einigen unferer Brüder gelandten Briefe ausfagen, in Je— 
rufalem Einige täufchen. Aber viel Mehrere, welche feinen 
Sinn genau erforschen konnten, kämpfen gegen ihn für die 
Gnade Chrifti und die Wahrheit des katholifchen Glaubens, 
vor Allem jedoch dein heiliger Sohn, unfer Bruder und. 
Mitpriefter Hieronymus. Wir glauben aber, daß unter 
dem Beiftande ver Barmherzigkeit unfere8 Herrn und Got— 
te8, welcher dich in deinen Rathſchlägen zu leiten und im 
deinen Gebeten zu erhören ſich würbiget, die, welche fo Ber- 








kehrtes und Verderbliches denken, dem Anfehen beiner 
keit, welches dem Anfehen ver bi. Schriften entnommen 

iſt,) nachgeben werden, fo daß wir ung vielmehr über ihre 
Beſſerung erfreuen als über ihren Untergang betrüben, fe 
 Vofter Herr! Was immer aber fie felbft erwählen mögen, 
fo fieht deine Ehrwürdigkeit, daß man dringend und eilig 
wenigftens für fo viele Andere forgen müffe, wenn fie forg- 
108 in ihre tete vertritt werden. Diefes Schreiben ſandten 
wir von der Synode Numidiend an deine Heiligkeit, indem 


wir die carthagifche Kirche und die Mitbifchöfe der care 


tbagifhen Provinz nahahmten, von welchen wir ers 
fuhren, daß fie über diefe Angelegenheit an ven apoſto— 
lichen Stuhl, melchen vu, Seliger, verherrlicheft, gefchrieben 
haben. [Mit anderer Hand:] Mögeft vu unferer einge- 
dent fein und zunehmen in der Gnade Gottes, feligfter 
Herr, verebrungsmwürdiger und in Chriftus zu achtender 
heiliger Papſt! 





29. (Privat-)Schreiben von fünf Biſchöfen an den 
Papfi Innocentins.?) 


Dem feligften Herrn und verehrungswürdigen 

Bruder, vem Papſte Innocentius (entbieten) Au— 

relius, Alypius, Auguftinug, Evodius und Vof- 
ſidius Gruß im Herren. - 


1) Hiemit wollen offenbar die Väter des Concils von Mi- 
leve jagen, daß das Auſehen bes Papftes auf den Ausjprüden 
‚ ber bi. Schrift berube; gezwungen mwenigftens ift bie Ueberfegung 

bei Fuchs (1, ©. 350): fte werden ſich beinem Anfehen, wenn 
du fie aus ber hl. Schrift belehrft, unterwerfen. 


2) Coustant p. 876, Mansi IV. p. 327, Baller. Op. S. 


Leon. M. t. 1ll. p. 149, Hinschi h i 
—— — „UHinschius p. 539, deutſch bei Fuchs 






bie Anfihten der 
ee. Onade OS hililt. ‘. RE 
Won zwei Concilien, ber carthagiſchen und numis 
diſchen Provinz haben wir am beine Heiligfeit von einer 
nicht geringen Anzahl von Bifchöfen unterfchriebene Briefe 
gegen die Feinde ber Gnade Chriftt geſchickt, welhe auf 
ihre Kraft bauen und unferem Schöpfer gewiflermaßen zur 
rufen: Du haſt uns zu Menfchen gemacht, gerecht aber haben 
wir uns felbft gemacht, da fie die menschliche Natur deßhalb 
für frei erklären, damit fie feinen Befreier Suchen dürfen, 
deßhalb für gerettet, damit fie ven Erlöſer für überfläffe 
halten können. So ſtark ift fie nemlich nach ihrer Ausfage, 
daß fie durch ihre einmal im Anfange ihrer Erfhaffung 
erhaltenen Rräfte, durch ven freien Willen, ohne daß fie 
von der Gnade des Schöpfers eine weitere Unterſtützung 
erfährt, alle Begierden bändigen und erftiden und die Ber 
ſuchungen überwinden kann. Viele von ihnen erheben fihb. 
auch gegen uns und fagen unferer Seele;*) „Es giebt für 
ſie kein Heil in ihrem Gott." Die Familie Chriftt, welde 
ſagt:) „Wann ich ſchwach werde, dann bin ich ſtark,“ und 
welcher ihr Herr fagt:?) „Dein Heil bin ich,“ erwartet 
bangen Herzens mit Furcht und Zittern die Hilfe des Herrn 
auch duch die Liebe deiner Ehrwürbigkeit. . 


2%, Daß PBelagius in Rom Anhänger gefunden. 
und ſich ver im Oriente erſchlichenen Losſprech 
ung rühmt. 


Wir hörten nemlich, daß in Rom, wo Jener 9) lange 
lebte, Einige aus verſchiedenen Gründen ihm anhängen, bie 
Einen, weil er fie zu feiner Lehre berevet haben foll,?) die 

1) Bi. 8, 3. — 2) I. Cor. 12, 10. — 3) Pi. 34,3. — 

4) Pelagius. \ h n — 
5) Eine andere Lesart einiger, Handſchriften ift: quia vobis 

talia persuasisse perhibetur ; die Pelagianer gaben gerne vor, 

daß fie unter dem römifchen Klerus Anhänger ihrer Lehre ge= 

wonnen haben, namentlich rühmten fie fih des damaligen Prie— 
ſters, jpäter Papftes Sirtus III. 








" 





Er Mehrahi aber olaubt — Es er Solches denkt, vorzüg⸗ 


ih weil er ſich der im Orient, feinem Aufenthalte, gepflo- ⸗ 
genen kirchlichen Verhandlungen rühmt, durch welche er al8 
gerechtfertigt gilt. Haben ihn nun dort bie Bifchöfe — 
tatholifch erflärt. fo muß man glauben, daß es nur deß⸗ 
wegen gefchehen fet, weil er fagte, er belenne die Gnade 


Gottes, und daß der Menſch dur feine Mühe und feinen 
Willen infoferne gerecht leben könne, daß er nicht leugnete, 
er werde biezu durdy die Gnade Gottes unterftüßt. Denn 
unter diefen Worten konnten die katholifchen Biſchöfe keine 
andere Gnade Gottes verfiehen, als vie fie gewohnt find 
in den Büchern Gottes zu lefen und den Gemeinden Got— 
te8 zu predigen, die nemlich, von welcher ver Anoftel fast:*) 
„Sch halte die Gnade Gottes nicht für eitel; denn wenn bie 
Gerechtigkeit durch das Gele (gewirkt wird), dann ift 
Chriftus umfonft geftorben,,” jene Gnade ohne Zweifel, 
durch welche wir von der Sünde gerechtfertigt und von ber 
Schwachheit befreit werden, nicht aber jene, durch welche 
wir mit eigenem Willen erfchaffen find. Denn hätten jene 
Bischöfe gewußt, er verftehe Darunter jene Gnade, welche 
wir mit ven Öottlofen gemein haben, da wir fowie fie Men- 
ſchen find, leugne aber jene, durch welche wir Chriften und 
Kinder Gottes find, welcher katholische Priefter würde ihn, 
wir fagen nicht geduldig anhören, fondern nur vor 
feinen Augen dulden? Deßhalb find nicht die Richter zu 
beſchuldigen, weil fie nach kirchlicher Gewohnheit ven Na= 
men der Gnade gehört haben, ohne zu wiffen, was derlei 
Menſchen entweder in ven Büchern ihrer Lehre oder in den 
Ohren der Ihrigen auszuftreuen pflegen. 


3. Der Bapft folle ven Pelagius mündlich oder 
ſchriftlich a was erunter Önade 
verftebe. 


Es handelt fih nit um Pelagius allein, welcher viel« 
1) al. 2,21. 


\ 








lei f fi, was —— wäre, fondern 
um fo Biele, Kae durch ihr Geſchwaͤtz und Gerede 
ſchwache und unerfahrene Seelen wie gefeſſelt nach fih 





ziehen, ſtarke und im Glauben fefte aber durch ihr Gezänte 
ſelbſt ermüden und überall fchon Alles anfülen. Darum 
muß er von deiner Ehrwürbiafeit entweder nach Rom be 


rufen und genau befragt werden, welche Gnade er meine, 
durch welche nach feinem Belenntniffe, wenn er Schon bee 
kennt, der Menſch zur Unterlaſſung der Sünde und zu 
einem gerechten Reben unterftüßt wird, oder e8 muß hierüber - 


Schriftlich mit ihm verhandelt werden. Zeigt e8 fih dann, 


daß er jene meint, welche bie Firchliche und apoflolifche 


Wahrheit Iehrt, dann darf er ohne Beforgniß für die Kirche, — 


ohne irgend ein Bedenken freigeſprochen werden, dann darf 
- man fich in ver That über feine Rechtfertigung freuen. 


4 Eine dreifache ungenügende Erklärung der 
Önade. 


Denn er mag nun fagen, die Gnade fet der Freie Wille 
oder die Gnade fei die Vergebung der Sünden oder bie 
Gnade fei die Borfchrift des Geſetzes, fo erwähnt er Nichts 
von dem, was durch die Mittheilung des hi. Geiftes Zur 
Beftegung der Begterlichkett und ver Berfuchungen gehört, 
welchen reihlihft über und ausgoß Derjenige, welcher in 
den Himmel auffuhr und „gefangen führend die Gefangen 


Schaft den Menſchen Gaben ſchenkte.“ ) Deßhalb nemih 


‚beten wir, daß wir die Verſuchung zu den Sünden über- 
winden können, daß „Gottes Geift, von wo wir dus Unter» 
pfand erhielten, unfere Schwachheit unterftüße."?) Wer 
‚aber betet und fagt:°) „Führe uns nicht in Verſuchung,“ 
betet ficherlich nicht darum, daß er Menſch fei, was Natur 
ft, noch betet er darum, daß er einen freien Willen habe, 
‚den er fchon bei Erfchaffung der Natur felbft erhalten bat, 








1) Ephef. 4, 8. — 2) Röm. 8, 26. — 3) Matth. 6, 18. 





noch bittet er um tie Vergebung ver 
Ichon vorher die Rebe ift in ven Worten:‘) „Berg 
unſere Schulden;“ audy betet er nicht, daß er einen 
erhalte, fondern er betet offenbar , daß er den Befehl ı 
führe. Denn wenn er in Verfuchung geführt worden d 


in der Berfuhung gefallen ift, fo begeht er jedenfalls eine 
Sünde, welche dem Gebote“ zumiberläuft. Er bittet alfo, 


damit er nicht ſündige d. h. damit er nichts Böſes begehe, 
um was für die Corinthier der Apoftel bittet mit den Wor- 
ten:?) „Wir bitten aber zum Herrn, damit ihr nichts Bis 
ſes thuet.” Daher ift es einleuchtenn, Daß zum Nichtfün- 
digen d. h. zum Nichtböfethun, obwohl die Freiheit des 
Willens nicht in Zweifel gezogen wird, doch deſſen Kraft 
nicht ausreicht, wenn bie Shwadhheit nicht unterftäßt wird. 


Das Gebet felbft alfo if das dentlichfle Zengniß ber 


Gnade. Dieſe mag Iener befennen, und wir werben uns 
über ihn freuen, fei e8 als einen Rechtgläubigen, fei es als 
einen Bekehrten. 


5 Gefet und Gnade iſt zweierlei. 


Zwiſchen Geſetz und Gnade muß man unterſcheiden. 
Das Geſetz weiß zu befehlen, die Gnade zu helfen. Weder 


würde das Geſetz befehlen, wenn es keinen Willen gäbe, 


noch die Gnade zu Hilfe kommen, wenn der Wille aus— 
reichte. Es wird befohlen, daß wir Verſtand haben ſollen, 
wo es heißt:?) „Seid nicht wie Pferd und Maulthier, die 
keinen Berftand haben;“ und doch beten wir um Verftand, 
mo es heißt:‘) „Sieb mir Berftand, damit ich deine Gebote 
lerne.“ Es wird befohlen, daß wir Weisheit befigen follen, 
wo geſagt wird:?) „Ihr Thoren feid einmal weile," und 

doch beten wir auch um Weisheit mit den Worten:°) „Feh— 
let es aber Einem von euh an Weisheit, ver erbitte fie 


1) Matth. 6, 12. — 2) II. Cor. 13, 7. — 3) Bf. 81,9, — 
4) Bj. 118, 125. — 5) pᷣ. 93, 8. — 6) —— — 











\$ 


das fchon war Weisheit, zu wiffen, von wen viefe 


Nte wi ges Es wir t 
feit be ohlen,®) wo e8 beißt:®) „Da ich wußte, daß Ni 
nthaltfam fein kann, wenn es nicht Gott verleiht, i 





f 


> be fomme, fo gieng ich zum Herrn und bat ihn.“ End» 


Ti, damit es nicht zu weitläufig fei, Alles durchzugehen, = 
wird befohlen, daß wir nichts Böfes thun, wo gefagt wird: 


 „2aß ab vom Böfen," und doch beten wir auch, daß wir 
nicht das Böfe thun, wo e8 heißt:). „Wir bitten aber 
zum Herrn, daß ihr nichts Böſes thuet.” Es wird befohlen, 


daß wir Gutes thun, wenn es heißt:?) „Laß ab vom Böfen 


und thue Gutes," und doch beten wir, daß wir Gutes thun, 
mit den Worten:°) „Wir hören nicht auf für euch zu be> 


ten und zu bitten,“ und unter Anderem, was er für fie 
erbittet, fast er:”) „Daß ihr Gottes würdig wandelt, in 
Alem wohlgefällig, in allen guten Werken und guten Re— 


den.“ So wie allo wir den Willen anerkennen biefen Ber 
fehlen gemäß, fo möge er die Gnade anerkennen nach dem 


Gebete. 


6 Sie überfhiden ein Bub, in welchem Bela. 
gius unfere Natur für die Gnade erklärt, fo 


wie eine dagegen verfaßte Antwort. 


Mir überfchieften deiner Ehrwürdigkeit ein Buch, wel 


ches ung einige Fromme und ebrbare junge Diener Gottes 
brachten, deren Namen wir auch nicht verfchweigen; fie 


1) Daß hier Etwas ansgelaſſen ift, ſteht auffer allem Zweis 


fel; Couftant möchte nach. einer analogen Stelle im 147. Briefe 


des hl. Auguſtinus an Hilarius alfo ergänzen: Es wird uns 
Enthaltfamfeit befohlen, wo gefagt wird: Du 
follft nieht begehren, und Do beten wir um Ent- 
baltjamfeit, wo e8 beißt: „Da ich wußte. ſ. w.“ 

2) Weish. 8 21. — 3) ar 36, 27. — 4) II. Cor. 18, 7.— 


$ 5) Bi. 36, 27. — 6) Eolofl. 1, 9. — 7) Eolofj, 1, 10. 


Papftbriefe III. Bd. 10 






9: ſelbſt, 
die Welt und ihre Hoffnung verlaſſen und dienen jetzt in 
Enthaltſamkeit Gott. Nachdem fie eben dieſen Irrthum 
‚endlich durch unfere Bemühung auf Gottes Eingebung ab» 
gelegt hatten, Iegten fie diefes Buch vor, von dem fie ſag⸗ 
ten, es ſei von Pelagius. und baten dringend, es möge 
darauf geantwortet werden. Es geſchah; man überſandte 
ihnen die Antwort, fie erwiderten mit Dank. Beides 
ſchickten wir, fowohl (da8 Bud), auf welches geantwortet 
wurde, als auch das, mas geantwortet wurde. Und damit 
wir nicht allzu große Mühe verurfachen, haben wir jene 
Stellen bezeichnet, wo dur gefälligft einfehen mögeft, wie er 
auf ven Vorwurf, daB er bie Gnade Gottes leugne, fo ante 
wortete, daß er fagte, fie fer nichts Anderes als die Natur, 
in welcher Gott ung gefchaffen hat. 


7. Die Gnade ift nit die Natur, fondern fie 
erldft die Natur, wenngleih man auch die 
menfhlihe Natur gewiffermaßen eine Gnade 

nennen fann. 


Wenn er aber dieſes Buch over jene Stellen darin als 
feine Anficht verleugnet, fo flreiten wir nicht; er verwerfe 
fie und befenne dann ganz offen jene Gnabe, wie fie die 
hriftliche Lehre varftellt und als ven Chriften eigenthümlich 
verfündigt, welche nicht die Natur ift, fondern durch welche 
die Natur erlöft wird, welche bie Natur nicht mit einer (nur) 
ben Ohren klingenden Lehre oder durch irgend ein äuſſeres 
Hilfamittel unterftüßt, fowte etwa der, welcher pflanzt und 
gießt, von auffen (wirkt), fondern durch die Mittheilung 
bes (hl.) Geiftes und verborgene Erbarmung, gleihiwie Je— 
net, welcher das Gedeihen gibt, Gott.) Denn obfchon auf 
eine gewifle nicht zu mißbilligende Weile das Gnade Got- 


1) 1. Cor. 3,7 








tiges — ſondern — —— welche Dafein u b 





große Wohlthat unferem Schöpfer Dank fagen können, weil I 


ſie und nicht nach den Verdienſten etwaiger vorhergegange⸗ 
ner Thaten, ſondern durch die reine Güte Gottes erwieſen 


wurde, fo iſt es doch eine andere (Gnade), durch welche wir 


als Auserwählte berufen, gerechtfertist und verherrlichet 
werben, fo daß wir fagen fünnen:‘) „Wenn Gott für une 
ift, wer ift gegen ung? Er, der felbft feines eigenen Sob- 
ned nicht geihont, Tondern ihn für uns alle babingege- A 
ben hat.“ 
6. Über die Gnade im eigentlichen Siraet wurde 
mit Pelagius verhandelt. 


“ Um die ſe Gnade drehte fich die Frage, da von Den- 
ienigen, welche Pelagius arg verlegte und verwirrte, ihm 
gelagt wurde, daß er fie durch feine Erdrterungen befämpfe, 
in welchen er behauptete, daB nicht nur zur Übung, fon- 
dern auch zur Vollendung der adttlihen Gebote die menfch 
Ihe Naturfraft des freien Willens fich felbft genüge. Die 
Gnabde bezeichnet die apoftolifhe Lehre mit dieſem Namen, 
durch welche wir erlöft und gerechtfertigt werden aus dem 
Glauben an Chriftus. Über diefe ift geſchrieben: ) „Ich 
mache die Gnade Gottes nicht vergeblich. Denn wenn durch 
das Geſetz Die Gerechtigkeit (gewirkt wir), ſo iſt alfo Chriftue 


N vergebens geftorben.“ Von dieſer heißt e8:°?) „Ihr hatt 
Chriſtus verloren, wenn ihr durch das Gefeb gerechtfertigt 


en ‚werbet, ihr feid der Gnade entfallen.” Von ihr ſteht ges 
fchrieben: %) „IR e8 aber Gnade, fo (habt ihr) fie nicht aus 


1) Röm. 8 , 31-32. — 2) Sal. 2,21. — 3) Gal. 5, 4. — 
4) Röm. 11, 


10* 








— Berten; benn fonft wäre nade ı n 
Bon diefer ſagt die Schrift:) „Dem aber, ber werfthät: 
iſt, wird der Kohn nicht aus Gnade, fondern aus Shulvi; 

feit zugerechnet; dem hingegen, welcher nicht werfthätig 
aber an ven glaubt, welcher ven Gottlofen rechtfertigt, wird 


fein Glaube zur Gerechtigfeit angerechnet.” Und vieles An 


dere, was du felbft beffer in Erinnerung bringen, verftän- 
diger auffaffen und deutlicher vortragen fannft. Jene Gnade 
aber, durch welche wir als Menfchen erfchaffen find, wenn 
fie gleih niht mit Unrecht fo genannt werben fann, wird 
wohl fchwerlich unter diefem Namen in irgend einem echten 
— evangeliſchen oder apoſtoliſchen Buche vor⸗ 
ommen. 


9. In jenem Buche offenbart er ſeine irrige 
Anſicht 


Als daher in Betreff dieſer, den gläubigen und katho— 
liſchen Chriſten ſo wohl bekannten Gnade ihm entgegnet 
wurde, daß er fie zu bekämpfen aufhören möge, warum be= 
antwortete ex diefen Vorwurf, den: er fich felbft in feinem 
Buche wie von einem Gegner gefielt hatte mit ver Auffor- 
derung, fich durch eine Antwort zu rechtfertigen, mit nicht3 
Anderem, (als daß er fagte,) die Natur des gefchaffenen 
Menſchen ftelle vie Gnade des Schöpfers dar, und daß er 
in diefem Sinne behaupte, es fünne ohne Sünde die Ge- 
rechtigkeit durch den freien Willen mit Hilfe der göttlichen 

Gnade erfüllt werben, weil Gott Die dem Menfchen durch 
die Fähigkeit der Natur felbft verliehen habe? 


10, If die Gnade nichts weiter als die menſch— 
lihe Natur, dann ift Chriftus umfonft ge 
ftorben. 


Mit Recht antwortet man ihm:?) „Alſo ift das Ärger⸗ 


— 


1) Röm. 44. — 2) Galat. 5, 110.2, 21. 










j Sünden nit geftorben und wegen unferer Rechtfertigung. } 
nicht auferftanden noch in die Höhe aufgefahren wäre und 
die Gefangenfchaft gefangen führend den Menſchen Ge- 


Fi 8 umfonft 
äre Ben — wenn —— wegen unſerer 





ſchenke gegeben hätte, nicht gleichwohl jene Fähigkeit ver Natur, 
welche er vertheibigt , in den Menfchen? Fehlte etwa Das 


Gebot Gottes und ftarb Chriſtus deßhalb? War doch bie» 
ſes gewiß fchon heilig, gerecht und gut.) Schon war ge» 


fagt:®) „Du folft nicht begehren.“ Schon hatte e8 ge- 


heiſſen: „Du follft deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt,“ 


an welhem Worte der Apoftel die Erfüllung des ganzen — 


Geſetzes findet.) Und weil Niemand, ver nicht Gott Liebt, - 
fi felbft liebt, deßhalb fast der Herr ) daß an viefen 


zwei Geboten das ganze Gele und die Propheten hängen. 


Diefe zwei Gebote aber waren ven Menfchen Thon von 


Gott gegeben. Oder war vielleicht die ewige Belohnung 
noch nicht der Gerechtigkeit verheiffen? Das fagt er felbft 


nicht, da er in feinem Briefe behauptete, daß auch im alten 
Teftamente das Himmelreich verheiffen wurde. Wenn alio 


zur Übung und Vollendung der Gerechtigkeit die Natur 


traft des freien Willens vermögend, das Gebot des gött⸗— 
lichen Geſetzes ſchon heilig, gerecht und gut, ver ewige Lohn 


ſchon verheifien war, dann ift Chriftus umfonft aeftorben. 


11, Nothwendigkeit ver Erlöfungsgnade Chrifti. 


Alfo weder durch das Geſſetz ift vie Gerechtigkeit noch 
durch die Rraftder Natur, fondern aus dem Glauben und 
der Gnade Gottes durch unfern Herrn Jeſus Chriftus, ven 
einen Mittler zwifchen Gott und ven Menfchen. Wäre er 
in der Fülle der Zeit nicht unferer Sünden wegen geflor- 


9 Nach Röm. 4, 25 u. Epheſ. 4, 8. — 2) Röm. 7, 12. — 
‚3) Exod. 20,17. — Levit. 19, 18. — 5) Rim. 13,8. —. 
6) Matth. 2, 40. 








ben und unferer Kechtfertigung wegen aufgeftanden, dann. 
wäre fürwahr der Glaube der Alten nichtig und unferer. 
Iſt aber der Glaube nichtig, welche Gerechtigkeit bliebe dem 
Menſchen übria, da ja der Gerechte aus dem Glauben lebt?) 
Denn feitvem durch einen Menfchen die Sünde in bie 
Welt gefommen ift und duch die Sünde ver Tod und fo 
auf ale Menfchen übergegangen ift, weil Alle in ihm ge» 


* ſündigt haben,) hat ohne Zweifel von dem Leibe dieſes 


Todes, in welchem ein anderes Geſetz dem Geſetze des 


Geiſtes widerſtreitet, Niemanden feine Kraft befreit ober 


a 


fann ihn befreien, vie ja felbft, weil fie verloren ift, eines Er⸗ 
retters, weil fie verwundet ift, eines Erlöſers bedarf; fon- 
dern die Önade Gottes durch den Glauben des einen Mitt- 
lers zwifchen Gott und den Menſchen, des Menfchen 
Chriftus Yefus,?) welcher, weil er Gott war, den Menfchen 
ſchuf und, indem er Gott blieb und Menſch geworben ift, 
das erlöfte, was er erichaffen. 


12, Die Gerechten wurden [bon vor und unter 


dem Öefege nur im Hinblid auf die fommende 


Gnade Chrifti erlöft. 


Ich glaube aber, daß er es nicht weiß, daß der Glaube 
Chriſti, welcher nachher offenbar wurde, verborgen gemefen 
ſei zu den Zeiten unferer Väter, vermittelft deſſen jedoch 
fie felbft durch Gottes Gnade erlöft wurden, die nur im— 
mer zu allen Zeiten des Menfchengefchlechtes erloͤſt werden 
fonnten nach einem geheimen, aber untavelhaften Kichter- 
fpruche Gottes. Daher fagt der Apoftel:) „Weil wir aber 
denfelben Geift des Glaubens — alfo venfelben wie Jene 
baben, wie gefchrieben fteht:?) Ich glaubte, darum revete 
ih; fo glauben auch wir, und darum reden wir auch." Daher 
ſagt der Mittler felbft:) „Abraham fehnte ſich, meinen 


1) Hebr. 10, 38 oder Röm. 1, 17. — 2) Röm. 7, 38 ff. — 
3) I. Tim. 2,5. — 4) I. Cor 4,18, — IB 
6) Joh. 8, 56. FEB 





Tag zu eben ſah ihn und — ſich.“ Da uf 
Melchiſedech.) nachdem er das Sacrament des Tifches dei 
Serrn dargebradht hatte, daß er. fein ewiges Prieſterthum 


ne 


kraft der Verheifiung; dem Abraham aber hat fie Sott 
durch die Verheiſſung gefchenft. Wozu nun das Gef? 
Der Übertretungen wegen iſt e8 gegeben worden, bis der 
Same füme, dem die Berheiflung gelchehen war; angeord- 
net‘) ift es worden durdy Engel, durch die Hand eines 


vorbilde. Nachdem aber das Geſetz fchriftlich gegeben war, 





welches, wie ver Apoftel®) fagt, dazwiſchen kam, damit vie 
Sünde überhanpnehme, und von welchem er fagt:?) „Denn 
(käme) bie Erbichaft kraft des Geſetzes, fo (käme) fie nicht 


Mittlerd; der Mittler aber ift nicht eimes Einzigen, Cott 
i hingegen iſt Einer. Iſt alfo das Geſetz gegen die Ver— 
- Beiffungen Gottes? Das fei ferne. Denn wenn ein Gefeß 


‚gegeben wäre, das lebendig machen könnte, fo käme wirt- 
lich aus dem Gefeße bie Gerechtigkeit, Tondern die Schrift 
hat Alles unter der Sünde verfchloffen, damit die Ver⸗ 


beiflung buch ven Glauben an Jeſus Chriftus zu Theil 


würde Denen, vie glauben.“ Iſt hiedurch nicht deutlich 
genug Dargethan , daß durch das Geſetz das erreicht wurde, 


daß die Sünde anerfannt und durch Übertretung vermehrt 


Gottes nicht zuwiderlaufe; weil deßhalb durch jenes bie: 


würde? „Denn wo fein Gefet ift, da giebt ed auch Feine 


Übertretung ;"5) und damit man gegen den Sieg der Sünde 
zu der in den Berheiffungen enthaltenen göttlichen Onabe 


feine Zuflucht nehme und fo das Gefeß den Verheiſſungen 


Erfenntniß, der Sünde und ans. der Übertretung des Ge— 
ſetzes Das Übermaß der Sünde hervorgeht, damit man zur 


Befreiung die Berheifiungen Gottes fuche, d. i. die Gnade 


Gottes, und auf vaß im Menfchen die Gerechtigkeit zu fein 


J 


1) Geueſ. 14, 18.— 2) Röm. 5, 20. — 3) Gal. 3, 18 -22. 

4) 39, behielt die Lesart ber Bulg ata bei: lex... ordi- 

—— Mi er im Briefe ſteht in alfo zu semen gehörig. 
Röm. 4, 15. 


tes ſich nich 





durch Gottes en ee 


13. Die Gnade war damals verborgen, nun aber 
ift fie offenbar. 


Auch jetzt gibt e8 Einige, welche die Gerechtigkeit Got» 
te8 nicht fennen, wie e8 damals von den Juden hieß, daß fie 
„bie ihrige — machen wollen und der Gerechtigkeit Got⸗ 

unterwerfen.“) Denn auch Jene meinen, daß 
fie durch das Geſetz gerechtfertiget werden, zu deſſen Beob- 
achtung ihnen der freie Wille genüge, d. i. ihre eigene aus 
der menſchlichen Natur hervorgegangene Gerechtigkeit, nicht 
die von der göttlichen Gnade herrührende, weßhalb ſie die 
Gerechtigkeit Gottes heißt. Deßwegen ſteht auch geſchrie— 
ben:) „Durch das Geſetz nemlich (kommt) die Erkenntniß 
der Sünde. Nun aber iſt ohne Geſetz die Gerechtigkeit 
Gottes geoffenbart worden, von welcher das Geſetz und die 
Propheten Zeugniß geben.“ Da er ſagt: ſie iſt geoffenbart 
worden, zeigt er, daß fie ſchon damals war; aber gleich— 
wie jener Regen , welchen Gedeon?) erlangte, war fie Da- 
mals wie in einem Felle verborgen, nun aber ift fie wie 
auf einerZenne offenbar. Denn da das Hefe ohne Gnade 
nicht der Tod der Sünde fein konnte, ſondern feine Kraft 
(war), weil es fo gefchrieben fteht:) „Die Sünde ift ver 
Stachel des Todes, die Kraft der Sünde aber das Gefeß,“ 
gleihwie Viele vor dem Angefichte der herrfchenden Sünde 
zur Gnade fliehen, die wie auf einer Tenne jetzt offenbar 
ift, jo fuchten damals Wenige bei ihr Zuflucht, weil fie 
wie in einem Felle verborgen war. Diefer Unterfchied der 
Zeiten aber ift auf die Tiefe ver Reichthümer der Weisheit 
und Wiſſenſchaft Gottes zurüdzuführen, von welcher geſagt 
if: „Wie unergründlich find feine Gerichte und wie un 
erforfchlich feine Wege!" 


2) Röm. 10, 3. — 2) Röm. 3, 21. — 9) Richt. 6, 37. — 
4) I. Cor. 1, 56. — 5) Röm. 11 ‚33, 





elagius 0 diein jenen d 
enthaltenen Srethümer. entweder ni 
die feinigen anertennen oder fie verdammen. 





Wenn benmad fowohl vor als unter dem GSefeße die 






gerechten, aus dem Glauben lebenden Väter nicht die Kraft 
der Natur, die ja ſchwach, armfelig, verborben und ver 


Sünde preisgegeben ift, fondern Gottes Gnade pur den 


Glauben rechtfertigte und ebendiefelbe auch jeßt, nachdem 
fie geoffenbart ift, vechtfertiget fo fol alfo Belagius feine 
Schriften verdammen, in welchen er, wenn fchon nicht aus 
Hartnädigkeit, fo doch aus Unwiſſenheit gegen jene ftreitet, 


indem er die Kraft ver Natur zum Siege über die Sünde 


und zur Erfüllung der Gebote vertbeidist. Er mag nun 
entweber diefelben al8 die feinigen verleugnen oder behaup⸗ 


ten, daß Dieß von feinen Feinden in diefelben eingefchoben 


worben Sei, fo foll er e8 dennoch auf die väterliche Ermah- 
nung und Unorbnung deiner Heiligkeit verurtheilen und 
verdammen. Wenn er alfo will, fo möge er lernen, ein 

für ihn fchweres und für, die Kirche verberhliches Ürger- 
niß zu entfernen, welches Ürgerniß feine Zuhörer und ver 
tehrten Anhänger zu verbreiten nicht ablaffen. Denn wenn 
fie erfahren, daß dieſes Selbe Buch, welches fie für das ſei— 
nige balten ober kennen, auf die Anordnung der fatholifchen 
Biſchöfe und befonders deiner Heiligkeit, welche, wie wir 
keines wegs zweifeln, bei ihm in größerem Anfehen fteht, 
von ihm felbft verdammt und verurtbeilt wurde, fo werden 
fie e8 nicht ferner mehr, glauben wir, wagen, durch Neben 
gegen die Gnade Gottes, welche durch das Leiden und bie 
Auferftehfung Chriftt geoffenbart ift, gläubige und einfältig 
chriſtliche Herzen zu vermirren, fondern vielmehr durch Die 
Barmberzigfeit des Herrn und deine in Liebe und Gottes— 
furcht mit ung vereinigten glühenden Gebete nicht nur bie 
ewige Seligfeit, fondern auch die Gerechtigkeit und Heilig- 
keit niht von ihrer Kraft, fondern von derſelben Gnade 
erwarten. Deßhalb glaubten wir au einen von Einem 
der Unfrigen verfaßten Brief, an welchen ex durch einen 






ABA: Am xL. Innorentins I. (402 417); 
gewiſſen orientalifchen Diakon, der aber ein Bürger von 
‚Hippo ift, gleichlam zu feiner Rechtfertigung einige Schrife 
ten überfandte,, beffer an deine Heiligkeit richten zu ſollen, 
indem wir e8 für erfprießlicher halten und bitten, daß du 
felbft ihm denfelben zu ſenden geruhen mögeſt. Denn fo 
wird er fi um fo weniger weigern, ihn zu leſen, weil er 
dabei mehr ven Abfenver als den Verfaſſer berüdfichtigt. 


15. Inwiefern manfagen fönne, vaßber Menſch 
| wenn er wolle, ohne Sünde fein fünne. 


Idhre weitere Behauptung aber, daß der Menſch ohne 
Sünde ſein und die göttlichen Gebote leicht beobachten 
tönne, wenn er wolle, fcheint zwar erträglicher, weil e8 heißt, 

es geichehe Dieß duch die Hilfe ver Gnade, weiche durch ’ 
die Menichwerdung feines eingeborenen (Sohnes) geoffen⸗ 

bart und gefpendet worden; weil man jedoch nicht mit Un— 
recht die Frage aufwerfen kann, wo und wann Dieß durch 
diefelbe Gnade in uns bewirkt werde, daß mir gänzlicdy 

‚ohne irgend eine Sünde feien, ob in biefem Leben, wo das 
Fleiſch gegen den Geift gelüftet,) over aber in jenem, wann 
das Wort der Schrift erfüllt wird:) „Tod, wo ift bein 
Sieg? Tod, wo ift vein Stachel? Des Todes Stachel nem 
lc ift die Sünde,“ muß man dieſen Sat genauer untere 
fuchen um einiger Anderen willen, welche meinten und in 
ihren Schreiben e8 hinterließen, ver Menfch könne auch in 
diefem Leben ohne Sünde fein, zwar nicht vom Anfange 
feiner Geburt an, ſondern durch Die Belehrung von den 
Sünven zur Gerechtigkeit und von dem böfen Wandel zu 

einem guten Leben. So nemlidy verflanden fie, was von 
Zacharias und Elifabeth gefchrieben iſt: ) „daß fie in allen 
Satzungen des Herrn wandelten ohne Klage.” Den Aus- 
druck „ohne Klage“ nahmen fie für „ohne Sünde,“ aller- 
dings ohne zu leugnen, vielmehr, wie e8 an anderen Stellen. 


1) Gal. 5, 17. — 2) I. Cor. 15, 55. — 3) &ul. 1, 6. 





ch den ift, tigen 
Befenntnife, der Hilfe der Onade unferes Herrn, nicht 
durch den natürlichen Geift des Menfchen, fondern bur 
die Kraft des Geiftes Gottes. Sie Iheinen jedoch nich 





genug erwogen zu haben, daß Zacharias felbft ein Briefter e 


war. Alle Priefter aber mußten nach dem Gefeße Gottes?) 


zuerſt für ihre Sünden das Opfer varbringen, hernach für 


bie des Volles. Sowie aljo wir jet durch das Opfer des 


Gebetes ?) überführt werden, daß wir nicht ohne Sünde find, 


weil wir beten müllen: „Vergieb uns unfere Schulden,” 
fo wurden damals die Priefter durch die Opfer der Schlacht 


thiere überführt, daB fie nicht ohne Sünde feien, da fie ia R 
für ihre Sünden opfern mußten. Verhält e8 fih nun fo, 
daß wir durch die Gnade des Erldfers in diefem Xehben 





— 


zwar vorwärts ſchreiten, indem bie Begierbe abnimmt, die 


Liebe ſich mehret, vollendet jedoch werben in jenem Leben, 


wo die Begierde erlofchen, die Liebe erfüllt ift, dann iſt 


fiber das Wort der Schrift:”) „Wer aus Gott geboren — 


iſt, ſündiget nicht,“ mit Bezug auf die Liebe ſelbſt geſagt, 

die allein nicht fünbigt. Denn jur Geburt aus Gott ges 
hört die Liebe, welche vermehrt und vollendet werden muß, 
nicht die Begierde, welche zwar vermindert und getilgt wer- 


den muß, dennoch aber, fo lange fie in unferen Ghievdern 


ift, durch ein gewiffes ihr eigenthümliches Gefeg dem Ger 


felge des Geiftes widerftreitet.t) Wer aber aus Gott ger 


boren ift und ihren Gelüften nicht gehorcht und feine Ölie- 


der nicht der Sünde als Waffen der Ungerechtigkeit aus— 
liefert ,d) ver kann fagen:°) „Nicht ich wirke das, ſondern 
die in mir wohnende Sünde.” 


16. Fortſetzung. 


Wie immer e8 nun um diefe Frage ftehen mag, iſt es 


1) gepit. 9 9,7 u. Hebr. 7, 27. 
2) Orationis sacrificium iſt das von Anfang an mit der 


enchariſtiſchen Opferfeier verbundene Gebet bes Herrn; 


vgl. Sen I orat. 19. 
3) I ie 9. — 4) Röm. 7,20. — 5) Röm. 6, 18. 


an 





doch ein erträglicher Irrthum, weil, obgleich in biefem Leben j 


Fein Menfh ohne Sünde gefunden wird, geſagt wird es 


könne durch den Beiſtand der Gnade und des Geiſtes Got⸗ 


168 das gefcheben, um mas wir uns bemühen und bitten 


müſſen; e8 ift auch feine teuflifche Gottlofigkeit, ſondern 


ein menschlicher Irrthum, das (als möglich) zu behaupten, 


wornah man fireben und verlangen foll, wenngleich man 
das, was man behauptet, nicht beweilen fann; denn man 


hiält das für möglich, was zu wollen gewiß lobenswerth ift. 
Uns aber genügt ed, daß in der Kirche Gottes fein Gläu— 


— 


biger in einem ſo vorgeſchrittenen und ausgezeichneten Stande 


der Gerechtigkeit gefunden wird, der ſich zu ſagen getraute, 
es ſei die Bitte im Gebete des Herrn: ) „Vergieb ung uns» 


ſere Schulden” nicht nothwendig, und behauptet, er habe 


feine Sünde, damit er fih nicht felbfttäufche und die Wahr- 
heit nicht in ihm fet,?) obwohl er fhon ohne Tadel leben 
mag. Denn nicht jegliches (Vergehen) bei ver Verfuchung 


Si Menſchen, fondern die fchwere Sünde gereicht zum 
adel. 


17. Der Bapft möge diefem ihrem Schreiben 


feine Zuftimmung ertbeilen. 


Über das Andere, was man Jenem noch vorwirft, wird. 
fh deine Heiligkeit aus den Acten überzeugen und ohne 
Zweifel ein Uxtheil abgeben. Die fo große Milde und 
Sanftmuth deines Herzens wird e8 ung verzeihen, daß wir 


; vielleicht ein meitläufigered Schreiben, als du wünfchteft, 
deiner Heiligkeit ſchickten. Denn wir wollten nicht beine 


reichliche Quelle durch unſer Bächlein vergrößern, ſondern 
wir möchten in ver gegenwärtigen nicht geringen Verſuch⸗ 
ung, von welcher uns ver befreien möge, zu dem wir rur 
fen:?) „Führe ung nicht in Berfuchung,“ uns bei dir ver- 
fihern, ob auch unfer, wenn gleich unbedeutendes (Bächlein) 





1} Matth. s, 12. — 2) I. Joh. 1, 6. — 3) Matth. 6, 18, 





30. Antwortfchreiben des Papfies Innocenting an 
die Bischöfe des Concils von Carthage. 1) Y 


Innocentius (fendet) vem Anrelins; Numidings) 3% 
2... und den übrigen geliebteften Brüdern, 
welche dem carthagiſchen Concil beiwohnten, 

Gruß im Herrn. yet 


1. In allen göttlichen Angelegenbeiteniftpa® 
Urtheil des apoftolifhen Stuhles einzuholen. 


4 Bei der Prüfung göttlicher Angelegenheiten, welde die 
Prieſter, befonders ein wahres, gerechtes und Fatholifches 


Concil mit aller Sorgfalt behandeln muß, habt ihr, vie. 
Beiſpiele der alten Überlieferung beobachtend und der kirch⸗ 
Iihen Ordnung eingedenf, die Kraft euerer Frömmigkeit 
ebenfo fehr jeßt durch euere Anfrage als vorher, da ihr 
euer Urtheil fälltet, in wahrhafter Weife geftärkt, indem ihr 
befchloffen habt, e8 müſſe auf unferen Richterſpruch Rück⸗ 
ficht genommen werden, wohl wiflend, was demapoftolifhen 
Stuhle gebühre, auf dem wir alle dem Apoftel felbit nach⸗ 
zufolgen verlangen, von welchem der Epifcopat felbft und 
alles. Anſehen dieſes Namens ausgieng. Ihm folgend 
wiſſen wir ſowohl das Böſe zu verurtheilen als das Lobens⸗ 
werthe zu billigen. Vorzüglich. aber, daß ihr die Einrich⸗ 
tungen der Väter mit priefterlicher. Bflichttreue beobachtet: 


1) Coustant p.887, Mansi III. p. 1071, Ball. ‚Op. 8. Leon... 
II. p. 134, Hinschius p. 555. 


2) Bol. die Adreſſe im 27. Briefe oben S. 1299. 3 A 


£ erle 
lichem, ſondern 





und für unverletzlich haltet, weil Jene nich 
nach göttlichem Ausfpruche b bal 
daß man, was immer auch, in vementlegenften und entfe 
teften Provinzen verhandelt würde, nicht früher enbgiltig 


entfcheiden dürfe, wenn es nicht zur Kenntniß dieſes Stuh⸗ 













# 


les gelangt, damit jedes gerechte Urtheil durch fein Anſehen 
bekraäftiget werde und von da die übrigen Kirchen — gleich 
wie von ihrer Uriprungsquelle alle Wafler ausgehen und 
in den verfchiedenen Gegenden ver Welt al8 reine Bäche 
des unverfälfchten Hauptfiromes fließen — entnehmen, was 


fie anordnen, welche fie abwafchen follen,, welche als von 


untilgbarem Morafte Beſchmutzte das nur für reine Leiber 


beftimmte Waſſer zu meiden habe. 


2. Der Papft belobt ihren Eifer, mit welhem 


Tie fich beeilten, ba8 Gift der Irrlehre zu ber 


feitigen. 


Ich freue mich alſo, tbeuerftle Brüder, daß ihr durch 


unferen Bruder und Mitbifhof Julius Briefe an uns ge- 


richtet habt und, indem ihr für bie Kirchen forget, welchen 


ihr vorftehet, euere Sorgfalt zum Nuten Aller entfaltet 
und erfuchet, e8 folle entichieven werden, was Allen zugleich 
in allen Kicchen des ganzen Erbfreifes nüßen kann, damit 
die durch ihre Kegeln gefeftigte Kirche auch durch dieſen ge- 
rechten Entfcheid, welcher vor Senen?) warnt, gefichert werde 
und Solchen nicht mehr offen ſtehe, welche mit verkehrten 
Spitzfindigkeiten verſehen, ja vielmehr verdorben, unter dem 


Scheine des katholiſchen Glaubens disputiren, ein peftar- 


tiges Gift aushauchen, um bie Herzen gutaefinnter Men- 
ſchen zu verderben, und die ganze Ordnung ber wahren 
Lehre zu zerftören fuchen.. Um fo ſchneller alfo muß vie 
Heilung vorgenommen werben, damit die verwünfchte Krank⸗ 
beit nicht zu lange an den Seelen zehre; fowie der Arzt 


1) D. i. den Pelagianern. \ 








= wird, oder wie er, nenn er eine Hose Munde fieht, ende 
rungsmittel oder etwas Anderes gebraucht, wodurch die 
Wunde verharrſchen kann, wenn ſie aber am Reibe nicht ges 
heilt werden kann, ohne diefen ganz durch ihre Fäulniß an» 
- zufteden, mit dem Meffer das Schadhafte ausſchneidet, da- 
mit er das Übrige unverfehrt und rein erhält. Weggeſchnitten 
alſo muß das werben, mas wie eine Wunde am ganz reinen 
und gefunden Körper fich bildete , damit fich nicht, wenn 
28 zu ſpät entfernt wird, im Innern felbft eine nachber 
unerſchöpfliche Jauche von dieſem Übel feftfete. 





= 
BEE 


een 


3 Die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade 
zu leugnen, iſt ein Frevel. EN 


Denn was follen wir fernerhin Gutes von Denen 
venten, welche meinen, fie haben es fich zu verdanken, Daß 
- fie aut find, und ben nicht beachten, deflen Gnade fie täglich 
genießen? Aber Solche erhalten von Gott feine Gnade 
mehr, welche ohne ihn fo viel zu erlangen fich getrauen, 
als kaum Sene, welche ihn darum bitten und es zu erhalten 
verdienen. Was kann dann fo ungerecht, fo roh, fo aller 
Frömmigkeit bar, fo einer chriftlichen Gefinnung zumider 
fein, ald zu Yeugnen, daß man dem Alles zu. verdanken 
babe, was man täglich empfängt, dem man felbft fein Da 
fein zu verdanken befennt? Alfo du übertrifft in der Sorge 
für did deinen Schöpfer? Und dem du dein Leben zu ver- 
danken glaubft, warum glaubft vu nicht, daß du ihm auch das 
zu verdanten haft, daß du durch feine täglichen Gnaden— 
erwetfungen fo lebſt ? Und der du leugneſt, du bedürfeſt ver 
söttlichen Hilfe, al8 ob wir aus eigener Kraft zu Allem 
tüchtig wären, warum rufen wir nicht doch feine Hilfe an, 
wenn wir auch aus ung felbft fo fein künnen ? 


> 






* Be k ocen 1. (409-419); ethle Sipreiben, 





4 Wir brauchen den Beiftand Gottes, ob wir. 
gut oder böfe find. | 
Denn wer die Hilfe Gottes leugnet, den möchte ih um 
feine Meinung fragen: ob wir fie nicht verbienen, oder ob 
Sener fie ung nicht gewähren könne, oder ob e8 Nichts gebe, 
weßbalb ein Jeder ihn darum bitten müffe. Daß Gott 
es im Stande fei, bezeugen die Werke felbft; und daß wir 
täglich der Hilfe bevürfen, können wir nicht leugnen. Denn 
wir flehen fie an, wenn wir gut leben, damit wir befler 
und beiliger leben; wenven wir uns aber in böfer Geſin— 
nung vom Guten ab, fo brauchen wir feine Hilfe um 
fo mehr, damit wirauf den rechten Weg zurüdkehren. Denn 
was fünnte verberhlicher fein, was ung fehneller zum Falle 
bringen, was uns mehr allen Gefahren preisgeben, als wenn 
wir in dem Glauben, es genüge uns die bei der Geburt 
verliehene Freiheit allein, um Nichts weiter den Herren bite 
ten, d. 1. unſeres Schöpfers vergeffend feine Macht ab- 
ſchwören, damit wir uns als frei zeigen, als ob der Nichts 
mehr geben könnte, welcher dich bei deiner Geburt frei er- 
ſchuf, und wir nicht beachten, daB, wenn wir nicht mit vie⸗ 
len Gebeten die Gnade auf uns herabflehen und erlangen, 
wir feineswegs die Verirrungen der irdiſchen Schwäche und 
des weltlichen Xeibes überwinden fönnen, da und zum Wiber- 
ftande nicht unfer freier Wille, ſondern allein Gottes Hilfe 
tüchtig machen kann? 


5 Das beweift Davids häufiges Gebet um Got 
tes Hilfe. i 


‚ Denn wenn Sener laut befennt, daß er des göttlichen 
Beiftandes bedürfe, welcher mit Recht nicht um ihn bitten 

follte, wenn bie Freiheit des Willens nüßlicher wäre, da 
jener heilige und vom Herrn auserwählte Mann, obwohl 
er Nichts mehr bedurfte, dennoch Gott alfo anruft: ) „Set 


1) Pl. 26, 9. 


F 


mein He fer, verlaß mich nicht * verachte mich nicht, Gott 
mein Retter,” fo verlangen wir für uns ven freien Willen, 
Jener für fich Gott zu feinem Helfer, wir fagen, e8 genügt 

uns, geboren zu fein, Jener bittet Gott, damit er nicht 





verlaffen werde. Rernen wir, ich frage, hieraus nicht deut⸗ 


’ lich, um was wir bitten follen, da jener fo heilige Dann, 


wie wir oben fagten, bittet, daß er nicht verlaffen werde? Ihn & 


müſſen die befchuldigen, welche Jenes behaupten. Denn David 


müßte als unwiſſend im ©ebete, al8 unkundig feiner Natur 
angellagt werben , der ja, obwohl er wußte, es fei fo viel 
Bermögen in feiner Natur, dennoch ſich Gott als feinen 


Helfer und zwar als feinen beftändigen Helfer erbittet und 
- damit nicht genug, ihn auch anfleht, er möge ihn nie aufler 


Acht laſſen; und Dieß verfündigt und ruft er in feinem gan« 


zen Plalterium. Wenn alfo jener fo große (Mann) Dieß a 


beſtändig zu fagen weiß und es für fo nothwenpig befannte, 
daß er es lehrte, mit welcher Zuverfiht meinen Pelagius 


und Cäleſtius, indem fie jeve Beantwortung der Blalmen 


unterlaffen und eine folche Lehre verachten, daß fie Jemand : 
überzeugen werden, wir brauchten Gottes Hülfe nicht zu 


erbitten und benöthigten fie nicht, da doch alle Heiligen bes 
zeugen, daß fie ohne diefelbe Nichts thun Fünnen ? 


6. Der Menſch bedurfte nach dem Falle ver Er ; 


Idfungsanade und bat täglich den fteten Schuß 


Gottes nöthig. 


Denn da der Menfch einftens durch den unüberlegten 
Gebraudy feiner Güter an feinem freien Willen Schaben 


‚gelitten hatte und durch den Yall in den Abgrund der Sünde 
ſich von feiner Niederlage nicht aufraffen konnte, fo wäre er, 


durch feine Freiheit für ewig betrogen, unter dem Drude 
diefes Sturzes Liegen geblieben, wenn ihn nachher nicht die 


Ankunft Chrifti in feiner Gnade erhoben hätte, welcher 


durch die Reinigung der neuen Wiedergeburt. in dem Bade 

feiner Taufe alle Sünden der Vergangenheit tilgte und, 

obwohl er feinen Zuftand fräftigte, damit er PANNE und 
Zr II. Bd. 








fefter vorwärts fehreiten tönne, ihm dennoch feine Gnade — 
auch für die Zukunft nicht verſagte. Denn obgleich er den 


Menſchen von den Sünden der Vergangenheit erlöſt hatte, 


fo bewahrte er doch, weil er mußte, daß derſelbe wieder 


fünbigen fünne, zu feiner Wiederherftellung fich Vieles auf, wo⸗ 
mit er ihn auch nachher verbeffern fünnte; er fpendet ihm täg⸗ 
liche Hilfsmittel, ohne deren Schuß und Stüte wir Die menſch⸗ 
lichen Berirrungen keinesfalls befiegen fünnen. Denn ohne 
Unterftügung Desjenigen, der ung zum Siege verhilft, müf- 
fen wir abermals befiegt werben. 


T. Die Andersdenkenden find aus der Kirche 
auszuſchließen. 


Ich könnte jedoch noch mehr anführen, wenn es nicht 
ſicher wäre, daß ihr Alles geſagt habt. Wer immer alſo 
jener Meinung beiſtimmt, welche ſagt, daß wir der göttlichen 
Hilfe nicht bedürfen, erweiſt ſich als einen Feind des ka— 
tholiſchen Glaubens und gegen die Wohlthaten Gottes un— 
dankbar. Solche ſind auch unſerer Gemeinſchaft unwürdig, 
die ſie durch eine ſolche Lehre befleckten. Sie ſelbſt nem— 
lich entfernten ſich freiwillig durch Annahme einer ſolchen 
Meinung ſehr weit von der wahren Religion. Denn da 
Dieß ganz in unſerem Bekenntniſſe feſt ſteht und wir bei 
unſeren täglichen Gebeten nichts Anderes bezwecken, als daß 
wir die Barmherzigkeit Gottes erlangen, wie könnten wir 
ſolch' UÜbermüthige ertragen? Welch' großer Irrthum, frage 
ich, verdunkelt ihre Herzen ſo, daß ſie, wenn gleich ſie ſelbſt 
feine Gnade Gottes fühlen, weil fie derſelben unwürdig 
find und feine verdienen, e& auch von Anderen nicht beach- 
ten, was dieſen täglich die göttliche Gnade mittheilt? Sie 
verdienen aber auch dieſe vollſtändige Verblendung, weil ſie 
ſich nicht einmal bie Hoffnung gelaſſen haben, daß fie durch 
Gottes Hilfe von ihren Irrthümern zurüdgeführt werben 
önnten. Denn durch bie Leugnung dieſer Hilfe haben fie 
diefelbe nicht Anderen, fondern fich felbft gänzlich entzogen; 
fie müſſen weit aus dem Schooße der Kirche entfernt werben, 





D { { e 
and nachher zu eirfem umbeilbaren beranmacıfe. Denn 
wenn fie Ichon lange fo ungeftraft blieben, mußten fieBiele 


zu biefer böfen Gefinnung verführen und Unfchuldige oder 
vielmehr Unfluge täufchen, welche jeßt dem fatholifchen 
Glauben folgen; denn fie werden meinen, daß Jene recht 


denken, weil fie felbe noh immer ın der Gemeinfchaft ver 


Kirche fehen. Darum foll von dem gefunden Körper die 


kranke Wunde getrennt werben und, nachdem ver Peſthauch 


> 


der wüthenden Krankheit entfernt ift, das Unverfehrte deſto 
forgfältiger bewahrt und die Heerte von dieſer Anftedung 
des böfen Thieres um fo eifriger gereinigt werben. Lnbe- 
fledt fol die Volllommenbeit des ganzen Körpers fein, 
welche ihr, wie aus euerem Urtheile gegen Jene zu erfehen, 
befolget und bewahret und wir in voller Übereinftimmung 


mit euch bewahren.?) 


8 Wenn fie fihb unterwerfen, fo fönnen die 
Biſchöfe ſie nach reumüthiger Buße indie Kirche 
wieder aufnehmen. 


Wenn ſie aber dennoch einige Hilfe Gottes, welche ſie 
bisher geleugnet, auf ſich berabgerufen, und deren Noth— 
wendigleit erfannt haben, fo daß fie von dieſer Mafel, wel- 
cher fie durch die Verkehrtheit des Herzens anbeimgefallen 
waren, befreit und gleichfam von ver abfcheulichen Finſter— 
niß an das Licht hervorgezogen find, durch Entfernung und 
Befeitigsung alles Deſſen, wodurch ihr ganzer Blick verun- 
faltet und verbunfelt wurde, fo daß fie vie Wahrheit nicht 
ſehen, tann follen fie ihre biöherige Anſicht verurtheilen, ihren 


Geiſt auf richtige Unterredungen wenden und, wenn fie ein 


wenig von biefer Makel gereinigt find, ſich aufrichtigen 
Rathſchlägen zur Heilung überlaffen und unterwerfen, Wenn 


1) Die Ballerini lefen firmamus ſtatt servamus, meldes 
man-vielleicht flatt auf perfectio auf pronuntiatio beziehen könnte 
11% 


\ 






® 


— 


fie Dieß thun, fo fol es in der Macht ber Biſchöfe ſtehen, 
ihnen in Etwas zu Hilfe zu kommen und foldhen Wunden 
einige Sorgfalt zuzumenden, welche die Kirche ven Gefallee 
nen, fo fie fich bekehren, nicht vorzuenthalten pflegt, damit 
fie von dem Abgrunde zurüdgerufen und in ven Schafftall 
des Heren wieder eingeführt werben, auf daß fie nicht drauf» 
fen, von der fo mädtigen Schugwehr des ſchirmenden 
Slaubens!) ausgeſchloſſen, allen Gefahren preisgegeben 
find, von den Zähnen der Wölfe verfchlungen und gepeinigt 
zu werden, welchen fie durch dieſe ihre verkehrte Lehre, mit 
der fie jene gegen fich aufgereizt hatten, nicht widerſtehen 
fönnten. 


9, Ihre Irrthümer find von dem Concil him 
reihend widerlegt. 


Hinreichend aber ift durch euere Ermahnungen, durch 
die fo zahlreichen Beifpiele unſeres Geſetzes (Jenen) ent« 
gegriet. Wir glaubten, Nichts mehr hinzufügen zu follen, 
da Nichts von euch übergangen over verfchwiegen wurbe, 
wodurdh Jene fih als widerlegt und überführt zu erkennen 
vermöchten. Deßhalb werden von uns feine Zeugniffe an— 
geführt, weil jhon in dieſen die Beweisführung erſchöpft 


und es hinlänglich belannt ift, daß fo viele und fo gelehrte 


Priefter Alles geſagt haben, und es fich nicht ziemt zu 
glauben, daß fie etwas Zweckdienliches übergangen hätten. 
[Und von anderer Hand:] Lebet wohl, Brüver! [Und 
an der Seite:] Gegeben am 27. Jänner nah dem 7. Con⸗ 


ſulate des Theodoſius Auguſtus und dem des Junins 


Duartus, des erlauchten Mannes?) 





1) Nur dem Sinne nad zu iiberfegen ; Couftant hat: tanto 
praesidio a fide munitionig exclusi, die Ballerini: tanto prae- 
sidio aede munitionis exclusi. 

2) D. i. 417. 








j Sunsrentins (Fender) Silvanus, dem reife, Ber 

fentinue?) und den übrigen geliebteften Brü- 

dern, weldhe auf der Synode in Mileve anwe— 
fend waren, Gruß im Herrn. 


4 Er belobt das Concil, weil es bie Irrenden 
nicht Dalbet: die fid Beifernden aber aufs 
nimmt. 


Unter den übrigen Sorgen der römifchen Rirhe und 
Beſchäftigungen des apoſtoliſchen Stuhles, mit welchen wir 


die Anfragen Verſchiedener mit gewiſſenhafter und heil— 9 


ſamer Erwägung behandeln, brachte mir unverhofft unſer 
Bruder und Mitbifchof ZJulius das Schreiben euerer Liebe, 
welches ihr von der milevitanifchen Synode in euerer Zar 


ten Sorge für den Glauben überfchicktet, zugleich mit einer 


ähnlichen Klagefchrift des Concil8 von Carthago. Es froh— 
lot nemlih die Kirche, daß die Hirten ven ihnen anver- 
trauten Heerven eine fo große Sorgfalt winmen, daß 
fie nicht nur Keinen von ihnen im Irrthume laſſen, 
fondern auch, wenn einige Schafe das Kraut einer thörich— 
ten Luft verführte und fie im Irrthume verharren, fie ent- 


weber gänzlich ausschließen oder, wenn fie das feit fangen 


unerlaubt Begehrte vermeiden, ver früheren Hut mit Vor— 
ficht übergeben wollen und fo in beiden Fällen dafür for- 
gen, daß weder durch die Aufnahme Solcher die Übrigen 
durch ein Ähnliches Beifpiel verführt werden noch durch 
Beratung ber Zurückkehrenden dieſe ven Biſſen der Wölfe 


1) Coustant p. 895, Mansi III. p. 1075, Ball. Op. 8. 
Leon. III. 144, Finschits p. 538. 

2) Ohne Zweifel führte der Papft wie im vorhergehenden 
Briefe alle Aal der Biſchöfe auf, 









überantwortet erfcheinen. Eine Muge fürwahr und vom 
atbolifhen Glauben erfüllte Vorforge! Denn wer fünnte 
entweder den Irrenden dulden ober dem fich Beſſernden 
die Aufnahme verweigern? Wieich es nemlich für graufamt 
balte, ven Sündern nachzugeben, ebenfo erkläre ich es für 
gottlos, den Bekehrten nicyt die Hand zu bieten. 


2. In zweifelhaften Fällen iſt ſtets der apoflo- 
lifhe Stuhl zu befragen. 


Sorafältig alfo und angemeſſen befraget ihr das Heilige 
thum der apoftolifchen Würde — jener Würde, fage ich, 
welcher mit Ausnahme Deifen, was drauſſen ift, die Sorge 
für alle Kirchen obliegt — in zweifelhaften Angelegenheiten, 
welche Meinung feftzuhalten fei, indem ihr nemlich ber 
Vorfchrift der alten Überlieferung folget, von der ihr mit 
mir wiffet, daß fie ſtets vom Erbfreife beobachtet worden 
ift. Das jedoch übergehe ich; denn ich glaube nicht, daß es 
enerer Klugheit verborgen fei. Habt ihr e8 doch durch Die 
That bewiefen aus feinem anderen Grunde, als weil ihr 
mwiflet, daß von ver apoftoltifchen Duelle in alle Provinzen 
an bie Fragenden die Antworten erfließen. Befonders, 
„wenn es fich um einen Gegenftand des Glaubens handelt, 
eradhte ih, daß alle unfere Brüder und Mitbifchöfe nur 
an Betrug, d. i. an den Urheber ihres Namens und Ehren- 
ranges, berichten dürfen, ſowie jet euere Liebe berichtete, 
was allen Kirchen der ganzen Welt gemeinfamnügen könnte.” ?) 
Denn fie müfjen vorfichtiger werden, wenn fie ſehen, daß 
die Urheber ver Übel auf den Bericht einer doppelten Sy» 
node durch unfer entſcheidendes Urtheil von der Firchlichen 
Semeinihaft ausgefchloffen worden find. Ein doppeltes 
Gutes alfo wird euere Liebe verrichten; denn ihr felbft wer- 
det euch der Gnade ver beobachteten Canones erfreuen, und 
die ganze Welt wird euerer Gutthat theilhaftig werben. 


1) 38. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 12. 





den Feinden in ein ———— —— wer ne 5 - 
das Licht ſelbſt in ver Rebensgemeinfchaft mit ihnen theilen? 





Denn die Urheber ver neuen Irrlehre follen geflohen werben. E 


| 3% Der neuen Irrlehre widerfpriät Dapid. 


Denn was Tonnten fie Ürgeres gegen ven Heten er 
finnen, als da fie vie göttlichen Hilfeleiftungen verwarfen 
und den Grund des täglichen Gebetes entfernten? Das 
heißt fo viel als jagen: Wozu brauche ih Gott? Mit Recht 
Zönnte ihnen der Sänger zurufen:') „Seht da Menſchen, 
welche ſich Gott nicht zum Helfer beſtellt haben.“ Indem 
fie alfo die Hilfe Gottes leugnen, fagen fie, ver Menſch 
könne ſich jelbit genügen und bedürfe der göttlichen Gnade 
- nit; tft er aber deren beraubt, fo muß er ven Schlingen 
des Teufeld verfallen und unterliegen, da er die Vollendung 
aller Gebote des Lebens einzig durch die Freiheit anftrebt. 
D der verkehrten Lehre der böfeften Geifter! Wer aber 
endlich beachtet, daß die Freiheit felbft den erſten Menfchen 
derart betrog, daß er, während erihr die Zügel allzu läfftg 
ſchießen ließ, purch Übermuth in bie Sünve fiel und von 
ihr nicht befreit werben fonnte, wenn ihn nicht durch die 
Borfehung der Wiedergeburt die Ankunft Chrifti des Herrn 
in den Stand ber früheren Freiheit zuriidverfetst hätte, ver 
böre die Worte Davids: *) „Unfere Hilfe ift im Namen des 
Herrn” und:?) „Sei mein Helfer, verlaß mich nicht und 
verachte mich nicht, Gott mein Retter!" Das hätte er 
umfonft gefagt, wenn e8 nur in feinem Willen gelegen 
war, was er inbrünflig vom Herrn erflebte. / 


4 Es Lönnten noch viele andere Stellen der 
bl. Schrift entgegengefeßt werden. 


Da dem fo ift, und da wir auf jeder Seite der Beil. 


1) Bf. 51, 9. — 2) Pl. 123, 8. — 3) Pi. 26, 9. 





— — 
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Schrift leſen, daß mit dem freien Willen nur bie Hilfe 
Gottes verbunden werden müfle, und daß jener ohne ben 
Beiftand des Himmels Nichts vermag, wie ift e8 möglich, 
daß Pelagius und Cäleftius, welche nach euerer Ausfage 
diefem allein jene Kraft vindiciren, Dieß fich felbft und, 
‘was zu größerem und allgemeinem Schmerze gerechten An- 
laß giebt, fchon fo Vielen einreven? Denn wir fünnten zur 
Bernichtung einer folchen Lehre vielfältig Beispiele anziehen, 
wenn wir nicht wüßten, daß euere Heiligkeit die göttlichen 
Schriften vollftändig kennt, befonders da euer Bericht an 
fo vielen und derartigen Zeugniffen reich iſt, Daß durch fie 
allein dieſe Lehre widerlegt werden fann, und es gar nicht 
der verborgenen (Zeugniffe) bedarf, da fie auf Diejenigen, 
welche ihr als die euch fchnell aufftoßenven angeführt ha— 
bet, Nichts zu erwidern wagen und auch nicht vermögen. 
Alſo die Gnade Gottes verfuchen fie zu befeitigen , welche 
wir, troßdem unfere Freiheit in den früheren Stand zurüde 
gebracht ift, erbitten müffen, da wir die Anfchläge des Teu- 
feld nur mit ihrer Hilfe zu vermeiden im Stande find. 


5. Thöricht iſt ed, den Kindern ohne die Taufle 
das ewige Leben zu verheiffen. 


Daß fie aber nach der Ausfage euerer Brüderlichfeit 
bebaupten, es könne ven Kindern auch ohne die Taufgnade 
der Lohn des ewigen Lebens zu Theil werben, ift ſehr thö⸗ 
riht. Denn!) wenn fie nicht das Fleifch des Menfchen- 
ſohnes gegeffen und fein Blut nicht getrunfen haben, fo 
werben fie das Leben nicht in fich haben, Die aber ihnen 
dasjclbe ohne die Wiedergeburt zufichern, fcheinen mir bie 
Taufe felbft befeitigen zu wollen, da fie lehren, daß fie das 
beligen, was ihnen nach dem Glauben nur durch die Taufe 
mitgetbeilt wird. Wenn fie alfo wollen, daß es Nichts 
ſchade, nicht wiebergeboren zu werben, fo müflen fie be— 


1) Joh. 6, 54. 





Nichts a £ sen um et böfe Lehre überflüffiger 


machen, ruft ver Herr im Evangelium aus:!) „Laffet die 





Menſchen fchnell durch einen Wahrheilsbeweis zu nichte u 


Kleinen und verhindert fie nicht zu mir zu kommen ; denn 


ihrer ft das Himmelreich.” 


6 Belanins und Cäleſtius und ihre Anhänger 
follen alfo aus der Kirche ausgefhloffen 
{ werden. 


Deßhalb erklären wir kraft unferes apoftolifchen An⸗ 
ſehens, daß Pelagius und Cäleſtius, d. i. die Erfinder 
der Nenerung, welche nad) dem Worte des Apoftels?) nicht 
nur feine erbaulichen, ſondern vielmehr ganz eitle Fragen 
-aufwirft, von ber firchlichen Gemeinfhaft ausgefchlofien 
werben, bis fie von den Schlingen des Teufels fich los— 


machen, von welchem fie freiwillig gefangen gehalten wrr 


den, und daß fie indeſſen im Schafftalle. des Heren feine 
Aufnahme finden, weldhen fie felbft, weil fie einen vertehr- 
ten Weg verfolgten, verlaffen wollten. Denn entfernt müf- » 
fen werden, die euch verwirren und das Evangelium Chriftt 
amftürzen wollen.) Zugleich aber befehlen wir, daß Alle, 
welche vasfelbe mit gleicher Hartnädigkeit zu vertheidigen 
fuchen, vie gleiche Strafe treffe; „denn nicht nur die Thü- 
ter, Sondern auch die ven Thätern Zuſtimmenden,“) weil 
ih zwifchen der Gelinnung des Thäters und der Billigung 
des Zuftimmenden feinen großen Unterfchieb finde. Ich 
fage nody mehr: Bald verlernt der zu irren, dem Niemand 
zuftimmt. Diefes Urtheil alfo, theuerſte Brüder, fol gegen 
Sene aufrecht erhalten bleiben : ferne follen fie fein von den 
Borhöfen des Herrn, des Hirtenfchußes nur entbehren,) 


1) ®uc. 18, 16. — 2) I. Zim. 2, 23. — 3) Gal. 5, 12. — 
a) Röm. 1, 32. 

5) D. 6. von der Gemeinſchaft der Glaͤnbigen Fee 
werden. 


- 





damit’nicht die furchtbare Anſteckung zweier Schafe. fich 


etwa über die unvorfichtige Menge verbreite und der Wolf 


mit feinem ranbfüchtigen Herzen ſich über die Leichen fo 
vieler Schafe erfreue, weil die Wunde zweier von den Hir- 
ten nachläffig behandelt wird. Es ift alfo dafür zu forgen, 
daß wirinicht, indem wir die Wölfe dulden, Miethlingen 
ähnlicher find als Hirten. Wir befehlen ernftlich, — weil 
Chriftus unfer Herr mit eigenem Munde erflärte,t) er wolle 
nicht den Tod des Sterbenvden , fonvdern nur daß er ums 
fehre und lebe, — daß ihnen, wenn fie jemald den Irrthum 
der böſen Lehre ablegen und fich zur gefunden (Lehre) be— 
ehren und das verurtheilen, wodurch fie fich felbft verur⸗ 
tbeilten, die gewöhnliche Arznei d. i. die Wiederaufnahme 
von der Kirche nicht verweigert werde, damit fie nicht etwa, 
weil wir fie an der Rückkehr verhindern, von dem gierigen 
Rachen des lauernden Feindes verfchlungen werben, welchen 
fie duch die Stacheln des böfen Streites gegen fih felbft 
bewaffnet haben. Lebt wohl, Brüber! Gegeben am 27. Zän- 
ner unter dem Confulate der erlauchten Männer Honorius 
und Conftantius.2) 


— — 


32. Schreiben des P. Innocentins an die fünf 
Biſchöfe.“) 
Innocentius (ſendet) den Bifhöfen Aurelius, 


1) Ezech. 33, 11 u. II. Betr. 3, 9. 

y 2 Vollſtändig follte dieſe Angabe jo lauten: Unter dem 
RR onfulate bes Honorius Auguftus und dem des erlauchten 
onftantius; fie ift wohl erfl von einem fpäteren Abjchreiber 

— — N worden, der wahrſcheinlich 
geben > 

tretenen Confuln Ka JJ 


3) Coustant p. 899, Mansi III. 
THE p. 160, Fünschias 5. Ba. PD TsBaD RD. B- Frege 








uguſtinus, Evodius und BBeitiniun 
| (feinen) Gruß. 


Zn Der Bapft belobt die Bifhöfe wegen ihres 2 

. Schreibens und verweist fie bezüglich feiner 

Meinung überdie — an feinen obigen 
tie 


Die Briefe euerer Brüderlichkeit, die des Glaubens voll 
und von der ganzen Kraft der katholifchen Religion durch» 
drungen find, von den zwei Concilien haben wir durch un— 
fern Bruder und Mitbifchof Julius mit hocherfreutem 
Herzen empfangen, weil ihr ganzer Inhalt fih ganz richtig 
in der Erwägung der täglichen Gnade Gotted und in der 
Befferung der Gegner derſelben bewegt, fo baß er ſowohl 
Jenen allen Irrthum nehmen, als auch durch die jedes— 
malige Aufftellung eines Beifpiele8 aus unferem Gefeße 
einen geeigneten Lehrer abgeben kann, dem fie folgen follen. 
Hierüber jedoch haben wir, meine ich, oben ſchon hinläng- 
lich gefprodhen, da wir in Beantwortung eueres Berichtes 
erflärten, was wir über deren Unglauben over über euere 
Meinung denken. Hernac kommt gegen Jene auch das 
hilfreich zu Statten, vaß man fagt: es kann (ihr Gerede) nie 
zum Siege gelangen, da e8 fo erbärmlich und gottlos ift, daß es 
durch die Kraft unferes Glaubens und durch die Wahrheit felbft 
nur allzu vollſtändig überwunden wird.) Denn wer alle - 
Hoffnung diejes Lebens weggeworfen und verachtet hat und 
- Sein’ Herz durch einen feinvfeligen und verdammensmwürdigen 
Streit verwirrt , indem er alaubt, es gebe Nichts, was er 
von Gott empfangen, und es ſei Nichts übrig, was er zu 
feiner Heilung begehren könne, wer ſich Dieß geraubt hat, 
was hat er fich noch gelaflen ? ; 


1) D. h. die Irrlehre vernichtet fih durch ihren eclatanten 
Wideripruch gegen die Wahrheit jelbft. 





2, Die Berurtheilung des Pelagius foll bi. 
Umfebr feiner Anhänger bewirten. - ci 


Wenn e8 alfo Einige giebt, welche eine Tolche Verkehrt⸗ 
heit zu feiner Vertheidigung trieb, welche ſich dieſer Lehre 
ergeben und anſchließen in der Hoffnung, daß dieſelbe zum 
Latholiihen Glauben gehöre, obwohl fie ihn gar fehr were 
abſcheut und fich als ihm geradezu entgegengeleßt erweift, 
va fie fih aus Liebe zu ihnen durch Ermahnungen und 
Zureden zum Falle verleiten ließen, fo werben fie auf ben 
rehten Weg zurückzukommen fi beeilen , damit der ihren 
Geift einnehmende Irrthum nicht fänger noch in ihrem 
Innern fih ftärke und feilfeße. Denn wenn Pelagius 
überall , wo er fich aufbielt, die Gemüther Derjenigen, 
welche feinen Vorträgen leicht und in Einfalt Glauben 
Tchentten, durch diefe Behauptung täufchte, fie mögen nun 
in diefer Stadt fein, was wir nicht wiffen und Daher weder 
bezeugen noch verneinen fünnen, weil ſie ‚ wenn es deren 

giebt, verborgen ſind noch es wagen, einen ſolchen Lehrer 
zu vertheidigen oder Solches in Gegenwart Eines der 
Unſrigen vorzubringen und bei einer fo großen Volksmenge 
Einer auch anderswo nicht leicht ertappt und erkannt wer« 
den kann, ober fie mögen irgendwo anders eben, fo glauben 
wir bei der Barmherzigkeit und Gnade unferes Gottes, 
daß fie leicht gebeffert werben, wenn fie von der Verur— 
theilung Desjenigen Kenntniß erhalten, der als ver hart- 
nädige und miderfpenftige Urheber vieler Lehre erfunden 
wurde. &8 ift auch gleichailtig, wo fie find, weil fie überall, 
wo immer fie getroffen werben können, geheilt werben 
müſſen. 


3. Der Bapft glaubt nicht, daß Pelagius im 
Driente freigefproden wurde, 


Auch kann man es uns nicht einreden, daß er freige 
ſprochen wurde, obwohl uns bie Acten, ich weiß nicht von 
welchen Laien überbracht wurden, nach denen Jener glaubt, 





er vie verhört und —— worden. 6 biefe eh 


feien, bezweifeln wir, weil fie mit feinem Begleitfchreiben 2 
jenes Concils kamen und wir auch keinerlei Briefe hierüber 
von Denjenigen erhielten, bet welchen Sener feine Ange 


legenheit vorbrachte. Denn hätte Jener auf feine Recht⸗ 
fertigung bauen können, fo glauben wir eher das, was er 
als das viel Wahrfcheinlihere getban hätte, daß er fienem- 
lich gezwungen hätte, ihr Urtheil durch Briefe von ihnen 
anzuzeigen. Allein da in den Acten felbft Einiges enthals 
ten ift, was er als Vorwurf gegen ihn theils vermien und 
unterbrücte, theils, indem er die Worte verbrehte, ganz un- 
deutlich machte, fo hat er Einiges mehr durch falfche 
Gründe als dur einen echten Beweis, wie ed eine Zeit 
lang fcheinen fonnte, gerechtfertigt, indem er dag Eine leugs - 
nete, Das Undere durch eine falfche Auslegung verbrehte, 


% Wenn Pelagius aufrichtigen Sinnes wäre, 
ſo brauchte er nicht nah Rom berufen zu wer 
den, fondern würde felbft dahin eilen. 


Aber möchte er fich Doch endlich, wad wünfchenswerther 
wäre, von feinem Irrwege zu dem wahren Ffatholifchen. 
Glauben bekehren, daß er wünfchte und verlangte, geredht- 


fertigt zu werden, indem er bie tägliche Gnade Gottes bee. 
trachtet und feine Hilfe anerkennt, fo daß er in Wahrheit 


und durch einen offenbaren Beweis Allen als gebeffert gelte, 
nicht nach der Anzeige von Acten, fondern nach feinem zum 
fatbolifchen Glauben befehrten Herzen. Daher können wir 
den Urtheilsſpruch Jener weder beftätigen noch tadeln, weil 
wir nicht willen, ob die Acten echt find, oder, wenn fie echt 
find, es gewiß ift, daß er mehr ausgewichen als fich in 
voller Wahrheit gerechtfertigt babe, Iſt er feiner Sadje 
ficher und weiß er, daß entweber das, was er fagt, nicht 
unfere Verurtheilung verdient, oder daß er Alles, was er - 
gefagt hatte, Schon widerlegt hat, fo brauchter nicht von uns 
berbeigerufen zu werben, fondern muß vielmehr felbft hieher 
eilen, damit er [osgefprochen werden könne. Denn wenn 
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er noch ebenfo gefinnt ift, wann wird er fich und auf welche 
Briefe bin unferem Gerichte ftellen, da er weiß, daß er 
verurtheilt werden muß? Sol er fchon vorgerufen werben, 
fo würde das beffer von Jenen gefchehen , welche ihm ganz 
nabe und nicht durch einen fo weiten Erbftrich von ihm 
entfernt find. Aber e8 wird an Sorgfalt nicht fehlen, wenn. 
er Anlaß zur Heilung bietet. Denn er kann verdammen, 
was er gedacht hatte, und brieflich, wie es fich für einen 
zu uns Zurüdgelehrten ziemt, für feinen Irrthum um Ber- 
zeihung bitten, theuerfie Brüder! 


5. Sein Buch iſt wegen ber darin enthaltenen 
gottlofen Lehren verwerflidh, aber aud Leicht 
zu widerlegen. 


Wir baben auch das und von euerer Liebe überfandte 
Bud, das von ihm herrühren fol, durchblättert, in welchem 
wir viele8 gegen die Gnade Gottes Gefchriebene gelelen, 
vieles Gottesläfterliche , Nichts, was gefallen könnte, faft 
Nichts, was nicht gänzlich mißfallen mußte, was Jedermann 
verurtheilen und verwerfen muß, vergleichen Niemandem, 
auffer dem, der es gefchrieben, in ven Sinn fommen fünnte. 
Denn bier meitläufiger über das Gefet zu disputiren, gleich 
fam in Gegenwart und unter dem Widerſpruche des Pelagius, 
hielten wir nicht für nothwenpig, da wir jamit euch reden, 
die ihr e8 ganz fennet und mit ung völlig übereinftimmt. 
Dann nemlich werben dieſe Beifpiele beifer angeführt, wenn 
wir mit denen verhandeln, deren Unwiflenheit in vielen 
Dingen wir fennen. Denn über das Vermögen der Natur, 
über den freien Willen und über jeve Gnade Gottes und 
die tägliche Gnade zu disputiren, welcher recht Denkende 
follte es nicht für überflüfftg halten? Jener alfo möge ver- 
urtbeilen, was er gedacht, damit Jene, welche er durch feine 
‚Reben und Vorfchriften zum Falle gebracht, erfennen, wat 
endlich der wahre Glaube fage. Denn leichter werden fte 
zurüdgerufen werben können, wenn fie erfahren, daß es von 
feinem Urheber verurtheilt wird. Wenn ex aber in viefer 





feiner Gottlofigfeit havtnädig verharrt, fo iſt mehr vafüc 





zu forgen, daß man Jenen zu Hilfe komme, welche nicht I 


ihr, fondern vielmehr fein Irrthum verführte, damit auch 
für fie nicht jene Mebicin verloren gehe, welche Jener nicht 
annimmt und begehrt. [Von anderer Hand:] Gott er- 
halte euch unverfehrt, theuerfte Brüder! Gegeben am 

27. Jänner nah dem 7. Konfulate des glorreichften Theo— 
doſius Auguftus und des erlauchten Junius Duartus 
Palladius.) 


33. Brief des Papſtes Innocentius an Aurelius, 
Bifchof von Carthago.?) 


Innocentius (fendet) dem Aurelius, Biſchof 
von Cartbago, (feinen Gruß). 


In vertrauten Schreiben liegt die wahre Liebe. Denn 


ein ſtärkeres Hecht darauf erfaufen ſich Leichter die befon- 
ders erwiefenen Liebesdienſte. Deßhalb trachtete ich durch 
unferen Bruder Julius das getrennt überfandte Schreiben 
zu beantworten, damit mir nicht etwa bie Beleidigung bän- 
gen bleibe, eine befondere Begrüßung verweigert zu haben, 
theuerfter Bruder! Unfern obengenannten Bruder alfo ſende 
ich deiner Liebe mit ven Erklärungen des apoflolifchen Stuh— 
le8 zu den Berichten der doppelten Synode zurüd. Es er- 
übriget, daß der Herr auf unfere Bitten und gütigft ver- 
Leibe, daß jede Mafel feiner Kirche durch unfere unabläffigen 
Bemühungen getilgt werden fünne. Gott erhalte dich un— 
verfehrt, thenerfter Bruder! Gegeben am 27. Zänner.?) 


1) D. i. 417. 

2) Coustant p. 904, Mansi III. p. 1080, Baller, Op. S. 
Leon. III. p. 164, Hinschius p. 544; er ift in alten Samm- 
lungen „vertrauliches Schreiben“ genannt und offenbar zugleich 
mit den 3 letten Briefen durch Biſchof Julius abgeſchickt. 

3) Die Confulatsangabe ift aus den 3 früheren Briefen zu 
ergänzen. 
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34. Schreiben des P. Innocentins an Anrelins, i 
Biſchof von Carthago.) 


Einleitung 


Die folgenden drei Briefe hängen, wie mit dem Pela- 
gianismus, fo unter einander zufammen, Hieronymus, 
welcher im Pelagianismus einen Ausläufer des Drigenis- 
mus erblicte, zog fich durch deffen entfchiedene Bekämpfung: 
den Haß der dem Pelagius ergebenen Partei zu, welcher 
fih nach dem Zeugniffe des hl. Auguftinus ?) bis zum Mord- 
und Brandlegung an den Freunden und Pflegebefohlenen 
des damals in Bethlehem Lebenden hl. Hieronymus fteigerte, 
befonvers als fie ſich nach dem freifprechenvden Urtheile ver 
berüchtigten Synode von Diospolis den Schein ungerecht 
Berfolgter geben konnten.: Über diefe an den Seinen ver- 
übten Gräueltbaten beilagt fi Hieronymus in einem durch 
den Bifchof Aurelius an den Papft überfendeten Schreiben. 
Diefer nun erfuht ven Aurelius, vem Hieronymus feinen 
Troftbrief zuübermitteln, und richtet zugleich an den Bifchof 
Johannes von Serufalem, welcher im gerechten Verdachte 
eines Einverftänpniffes mit jener gewaltthätigen Horde ftand, 
eine Sehr ernfte und ftrenge Verwarnung. Kouftant fett 
mit Hecht viefe drei Schreiben in das 3. 417. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Aurelins (fendet) In⸗ 
nocentius (feinen Gruß). 


Deine fo freundfchaftliche Sehnfucht, uns auch zu bes 
fuchen, theilte ung unfer Mitpriefter Hieronymus mit. Wir 


————— P. 907, Mansi III. p. 1128, S. Hieron. Op. 
2) Um Schluffe des Buches de gestis Pelagii, 








J. Pp 





en fchnell zu fü 8 
| erachteten und: tbım fonnten. Deine brüberliche Liebe, 





theuerſter Bruder, wird fich beeilen, den Brief fo bald ag 5 


möglich dem Genannten zu übergeben. 





35. Brief des P. Innocentins an Hieronymus.) 
| inhalt. 


Innocentius tröftet den Hieronymus wegen ber erlit: ; 


tenen Unbilden und theilt ihm mit, was er zu thun für 
nöthig befunden und auch ſchon gethan habe. 


Tert 


Dem geliebteften Sohne, dem Priefter Be 
nymus, (entbietet) Innocentiuß (feinen Gruß). 


Daß ein Streit in der Kirche niemals etwas Gutes 


geftiftet habe, bezeugt der Apoftel und befiehlt daher, va 


man Häretifer zunächft vielmehr zurechtmweifen, als ſich in 
eine langwierige Unterhandlung mit ihnen einlaffen folle.?) 
Wird diefe VBorfchrift aus Nachläſſigkeit nicht beobachtet, 
ſo wird das Übel, das verhütet werden foll, nicht vermie- 
den, fondern vergrößert. Da jedoch dein Schmerz und 
deine Klage unfer Herz fo fehr erfchättert, daß wir auf 
Abhandlungen und Rathſchläge Feine Rückſicht nehmen, 


- 1) Coustant p. 907, Mansi III. p. 1126, Hieron. Op. I. 
1038. 
2) Innocentius hat wohl die Worte des Apoſtels bei Tit. 3, 


9 u. 10 vor Augen. 
Papfibriefe III. Bd. 12 


der Wahrheit willen wird ein Jeder 








ndh 
von. Unbilden oder, 
wie du fagft, von Gefahren heimgeſucht werden, weil er 
‚die (ewige) Seligfeit erwartet; das habt ihr felbit häufig 





erklärt und ermahnen wir dich, deiner eigenen Predigten 


zu gedenken. DeBhalb beeilten wir und, durch den Anblid 
fo großer Übel aufgeſchreckt, das Anſehen des apoftolifchen 
Stuhles zur Unterbrüdung eines foldhen Frevels aufzubies 
ten, doch fanden wir Niemand mit Namen. bezeichnet ober 
eines Berbrechend Überwiefen, gegen ven wir auftreten könn— 
ten. Was wir alfo thun können, (thun wir und) bezeugen 
unfere Theilnahme. Wenn du aber gegen Einige eine offene 
und beitimmte’ lage vorbringft, ſo werde ich entweder ge- 
eignete Richter aufftellen oder, wenn uns eine eindringlichere 
und fchnellere Maßregel zu Gebote fteht, nicht zögern, 
theuerfter Sohn! Doch fchrieb ich meinem Bruder, dem 
Biſchofe Johannes, Daß er umfichtiger vorgehe, damit in 
der ihm anbertranten Kirche nicht wieder Etwas vorfalle, 
was zu verhüten oder Zu verhindern, Damit es nicht geichehen 
onnte oder nicht geichehe, auch ihm felbft hernach allzu bes 
fchmetlich wäre. 


4 
—í — — 


36. Brief des P. Innocentius an Iohannes Giſchof 
von Jeruſalem.) 


Inhalt. 


Der Papſt wirft dem Biſchofe Johannes vor, daß er 
wicht, wie es feine Pflicht geweſen wäre, jene ſo großen 


1) Coustant p. 908, ‘Mansi III. p. 1125, Hieron. Op. I. 
p- 1039; Eouftant fließt aus mehreren gräcifivenden Phrafen, 
Daß dieſer Brief griechiſch verfaßt fei und wir nur bie lateinifche 
Meberfeßung vor uns haben. 


‘ 









t,. ie und Euflochtum ‚erleiden mu 0, 
babe, fordert ihn zur Genugthuung auf, wibrigen- 
er A & verantworten müffe. 






\ 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Johannes (fendet) In- ha 
2 nocentius (feinen Gruß), = 


Raub, Mord, Brand, ale Gräuel bat, wie die hoch⸗ 
epeln Yungfrauen Paula und Euftohium in ihrer ans 
n Auſſerſte ‚grenzenden Milde klagten, ver Teufel innerhalb 
deiner Kirche verübt; denn fie verfchwiegen den Namen des 

Menſchen und die Urſache (der Gräuelthaten).) If au 
kein Zmeifel über den Urheber verfelben ‚) fo hätte doch 
deine Brüderlichfeit wachen und ihrer Kirche eine größere 
Sorgfalt Ichenten follen, vamit Solches nicht gefchehe, wozu 
deine Nachläffigfeit zur Gefahr file Andere gegen die Heerde 
des Seren anlodte; wir hörten, daB foldhe Zimmer durch 

Feuer, Schwert und Verfolgung entblößt, ſchwach, nach ver 

- Ermordung und dem Hinfterben der Ihrigen, faum noch 
leben. Rührt es denn das Pflichtgefühl deines Biſchofs⸗ 
amtes gar nicht, daß dem Teufel eine foldye Gewalt gegen 
dich und die Deinen gelaffen wurde? Ich fage: gegen Dich; 
denn es verurtheilt gänzlich die Würde des Biſchofs, daß 
ein folcher Frevel in der Kirche begangen wurde. Wo war 

Deine: Vorſorge, wo wenigſtens, wenn die Unfälle geſchehen 

waren, deine Hilfe oder dein Trofll, da fie fagen, fie fürde 

ten noch mehr, als fie fohon erlitten zu haben klagen? Ich 
würde in die Sache tiefer eindringen, wenn fie mir hierüber 
deutlichere Mittheilung gegeben hätten. Sieh’, Bruder, die 

Nachftellungen des alten Feindes und mache mit dem Geifte 





IN 


1) Deßhalb 'belobt der Papft ihre äuſſerſte Milde, 
2) Man hatte den Pelagius in Verdacht. 
— 12* 






— 


— 
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XL. Innocentins I. (402-417); ethte chreibe 





eines guten Hirten, damit, was uns mehr gerüchtweiſe als 
in offenbarer Klage hinterbracht wurde, entweder gutgemacht 

oder verhindert werde, damit es das Kirchenrecht nicht nd» 

thig mache, daß über vie Beſchädigten ver, welcher fie nicht 

vertheidigte, Rechenfchaft ablege. 





37. Brief des Papfles Innocentins an Probus.!) 
Einleitung. 


Uber den Adreſſat dieſes Schreibens laſſen fih nur 
Bermuthungen, über die Zeit der Abfaffııng vesfelben nicht 
einmal diefe aufftellen. Jener nemlich kann identiſch mit 
dem Sohne des Präfecten- Prätorio Probus und deſſen Frau 
Proba Faltonia fein, deren Hieronymus im 8. Briefe an 
Demetrius lobend erwähnt. Für vie Zeitbeftimmung jedoch 
entbebren wir jedes Anhaltspunctes; denn ift auch mit 
MWahricheinlichkeit anzunehmen, daß die hier genannte Che» 
frau Urfa von Mari, alfo im Auguft 409 in die Ges 
fangenfhaft abgeführt wurde, fo ift doch die Zeit ihrer 
Rückkehr gänzlich unbelannt. En 


Tert 
Innocentins (fendet) dem Probus (feinen Gruß). 


Die durch den Barbarenfturm verurfachte Verwirrung 
führte der Geſetzesſammlung einen Fall zu. Denn ber 
zwiſchen Fortunius?) und Urfa rechtlich gefchloffenen Ehe 
hätte die Gefangennehmung Eintrag gethan, wenn nicht die 


1) Coustant p. 909, Mansi III, p. 1049, Hi i 
— 2) Im Deerete: Fontanus, E — — 





ht zurüchehaften wurde, erfährt man, daß ber 
Fortunius eine andere Ehe mit der Keftituta ein⸗ 


gegangen habe. Urſa aber kam, nachdem fie mit Gottes 





- Gnade zurüdgefebrt war, zu uns und bewies, ohne daß. 
Jemand es in Abreve ftellte, daß fie des Genannten Frau 


ſei. Deßhalb, hochanfehnlicher Herr Sohn, entfchieven wir, 
‚ ben Anfhauungen des katholiſchen Glaubens gemäß, daß 
- jene (Verbindung), welche zuerſt auf bie göttliche Gnade 
gegründet wurde, eine Ehe fei, und daß die Vereinigung 
mit dem zweiten Weibe, fo lange vie erfte Frau lebt und 
auch. duch eine Auflöfung der Ehe nicht verfloßen ift,) 
keinesfalls eine rechtmäßige fein fünne.” ?) 


38. Brief des Papftes Innocentius an Felix, Bifchof 
= von Worera.?) 


Innocentius (entbietet) dem Felix, Biſchof von == 


Nocera, (feinen Gruß). 


3: Innocentius belobt Felix, daß er fih mit 
feinen Zweifeln an den apoftolifhen Stuhl 
wendet. 


Mir fünnen uns nicht wundern, daß deine Liebe ven 
Anordnungen der Borfahren folgt und über alles irgend— 


1) 2. b. wenn nicht die Ehe wegen eines Sinbernife für 
ungiitig erklärt iſt. 
2) 39. Decret. cf. C, XXXIV. qu. 1 et 2, c. 2. 
3) Coustant p. 910, Mansi III. p. 1045 , Hinschius 
p. 533; bie Abfafjungszeit dieſes Briefes ſowie der folgenden, 


A unbefannt. Ueber ser eine Stadt in Umbrien, vgl. Neher, 


tirol. Geographie I. ©. 8 


Nee 





- 
y 









wie Zweifelhafte an uns als das Haupt und bie Spige 
des Epifcopates berichtet, damit nemlich auf die Anfrage 
der apoftolifiche Stuhl den vorgebradhten Zweifeln gemäß 
eine Entſcheidung und Anordnung treffe. Wir nehmen Died 
‚gerne auf und billigen e8, daß deine Liebe ver Canones 
gebenft. 





2% Die von Felir vorgelegten Fragen. 


Du ſchriebſt alfo, daß du nach dem Glaubenseifer, 
von welchem du befeelt biſt, und beiner Liebe zur heiligen 
- Gemeinde Kirchen Gottes theils hergeftellt,. theils einige 
neue erbaut haft, daß aber vie Kleriker, welche du bei bie- 
fen anftellen follft, theils mangeln, theils verftümmelt 
feien, theils zweimal verheirathet. Wir erftaunten, daß ein 
verftändiger Mann über Dinge fih Rath erholen wollte, 
welche Allen ganz Klar und befannt find. Wir reden alfo 
nicht wie zu Unmwiffenden, fonvern zu Solchen, welche, weil 
en mit Anderem befchäftigt waren, Jenes vergeflen 
aben. 


3 (1. Cap.)‘) Wer fih abfihtlihb auch nur an 

einem Singer verftümmelt, darf nicht Kleriker 

werden; eine zufällige Berffümmlung fließt 
vom geiftlihen Stande nit aus. 


. „Wer fich alfo freimillig einen Theil irgend eines 
Bingers abgefchnitten hat, den laffen die Canones nicht 
zum Klerus zu. Wenn es aber buch irgend einen Zufall 
geſchah, da er entweber der Landarbeit oblag ober bei 
einer andern Beſchäftigung nicht freiwillig ſich verletzte, 
über Solche beſtimmen die Canones, daß fie f owohl Kleriker 
werben als auch, wenn fie ſchon als folche befunden werben, 
nicht entfernt werden dürfen. Denn bei Ienen wird die 


1) Nach der Eintheilung des Dionyſius Eriguns u. A. 









eil man ermtich nicht zweifeln: ann, daß fie Die 
auch einem Andern thun;*) bei Diefen aber verbient Br 
Zufall Nachſicht.“) 





4 (2. Cap.) Zweimal Bergelteibete ſchließte 


ſchon der Apoſtel vom Prieſterſtande aus, 


Bezüglich der zweimal Verheiratheten brauchte nicht 


- gefragt zu werden, weil das Wort bes Apoftel® deutlich iſt: ) 


„Der Mann einer Frau“ (mur) dürfe zum Briefterftande . ! 
‚ober Klerikate zugelaffen werden, wenn er überdieß viefelbe 


als Jungfrau befommen hat. "Denn wenn Eine, welche 


vorher einen Mann hatte, hierauf felbft nach deſſen Tode 
einen Kleriker geheirathet bat, fo kann diefer, welcher fie 
- genommen, nicht mehr Kleriker fein, weil e8 im Gelege) 


verboten ift, daß eine Wittwe oder PVerftoßene einen Pries 
fr zum Manne haben dürfe. 


5. @. Cap.) Welke Laien von ber Aufnabını de 


in ven Klerus ausgefchhloffen find. 


Bezüglich der Laien aber fragte deine, Frömmigkeit, 


welche die Canones zu weihen verbieten. Es ift zwar ge— 





wiß, daß bie kirchlichen Vorfchriften Dieß enthalten, voh it 
es nicht jo abgefchloflen, daß über alle Laien eine Entihee 


dung getroffen if. Denn Kleriker fönnen nicht geboren, 


fondern müffen dazu gemacht werden;-es find aber vie . 


Claſſen bezeichnet, aus welchen man zum Klerikate nicht ge= = 


langen kann, nemlich, wenn ein Gläubiger Kriegsdienfte ge= 
leiftet, wenn ein Gläubiger Proceſſe geführt d. i. anhängig 
gemacht,?) wenn ein Gläubiger (Procefle) ing bat. Bes 
1) ad erklävende Sat ilt — _.. ausgelaffen. 
2) 40. Decret. ef, D. LV. c. 3) I Tim. 3,2. — 
4) Levit. 21, 13. 


5) D. i. der Öffentliche Anfläger, Staatsanwalt; mit bem 
Bolgenden: find die Richter gemeint, welche auf Tortur der 





= 184 — ex 5 anocentius I. ( 











> züglich der Curialen) aber liegt der Grund am Tage; 
denn fände man (unter ihnen) auch ſolche Männer, weldhe 
Kleriker werben vürften, fo muß man fi) doch, weil fie 

Öfter zur Curie zurüdverlangt werben, vor ihnen hüten um 

ae willen, welche ver Kirche häufig um fie 

entfieht. 


6. (4. u. 5. Cap.) Weldhe Laien in den Klerus 
aufgenommen werden fünnen, und wie fie zu 
ben einzelnen Weiheftufen auffleigen dürfen. 


„Die Laien aber, welche als Verheirathete getauft wur- 
den und fich fo betragen haben, daß ihr Ruf in feiner Hin» 
fiht ſchwankt, indem fie entweder mit den Klerifern in Ber» 
Bindung ſtehen oder ven Alöftern, woher fie getauft 
wurden, anhängen, wenn fie weber eine Concubine noch 
ein Keböweib erkannt, in allen guten Werken wachſam ge» 
weien, find an ver Aufnahme in ven Klerus nicht gehin- 
dert.“) (5. Cap.) So jedoch, daß bei ihnen vie von ben 
Borfabren feftgefeßten Zeiten eingehalten werben. Keiner 
fol ſchnell Lector, ſchnell Akolyth, ſchnell Diakon, fchnell 
Priefter werden, (weil e8 fich ziemt ) daß fie erft, wenn fie 
eine lange Zeit in den niederen Amtern ausharren und ihr 
Lebenswandel fowie ihr Gehorfam erprobt ift, zum Priefter- 
thume gelangen, nachdem fie fich Vervienfte gefammelt, und 
fie nicht voreilig das an fich reifien follen, was erft ein er- 
probter Lebenswandel zu erhalten verdient. 


71. Dieß alfo möge $elir bei der Wahl der Ale 
riker beobachten. 


Da es nun durch eine beſtimmte Entſcheidung gezeigt 


Zodesitrafe erkennen. Über dieſe Beiden gab Innocentius im 
Briefe an Erſuperius inn. 8. eine andere Antwort ; vgl. oben ©. 57. 
— * ber Curialen vgl. im Briefe an Victricius oben ©. 21 
ote 2, 


2) 41. Decret, cf. D. LI. c. 2. — 3) 42. Decret. cf. D, 
XXXIIL c. 6. 





aus en denen, von welchen deine rbie eit 
'ennt, baß fie nicht zurücfgewielen werben fünnen, Jene 
 ermählen ‚müffen, welche vu zu Klerikern machen follft. Denn 


wenn wir den Menjchen keine Gnade oder Wohlthat ges 





N A — 


währen wollten, fo können wir Solche finden, über deren 


- Aufnahme wir uns weder ärgern noch fchämen dürfen. 


39. Brief des P. Innocentius an die brittifchen 


Biſchöfe Maximus und Severus.*) 
Inhalt. 


Diejenigen, welche als Prieſter Kinder erzeugt haben, 


müſſen vom Amte entfernt werben. 


Teet. 


Die Vorſchrift der ficchfichen Canones — keinem 
Prieſter unbekannt ſein, weil es höchſt ungeziemend iſt, daß 
das von dem Biſchofe nicht gewußt wird, was von religiö— 
fen Laien gekannt und als Richtſchnur des Handelns geach— 
tet wird. „Denn weldye Klage neulich unfer Sohn Maxi— 
- miltanus?) vor Gericht anhängig machte, zeigt ber Inhalt 
der beigefügten Rlagefchrift. Diefer nemlich, von Eifer für 
den Glauben und die Zucht geleitet, duldet es nicht, daß 
die Kirche von unwürbigen Vrieſtern befleckt werde , welche, 
wie er behauptet, im Priefterftande Kinder erzeugten. Ich 
würde auseinanderfegen, daß Dieß unerlaubt fei, wenn id; 
nicht wüßte, daß euere Klugheit eine vollſtändige Gefetes- 


p. 544, — 2) Im Decrete: Marimianus. 


1) Coustant p. 912, Mansi III. p. 1047, Hinschius 











Durcfiht der den ift Diejenigen, 
diefer Vergeben beſchuldiget werden, vorführen, wenn fi 
nad Prüfung ver gegen fie vorgebrachten Klagen überfüh 


werben konnten, fo follen fie vom Prieftecamte entfernt 
werben, weil bie, welche nicht heilig find, fich an das Heie 


ige nicht wagen®) follen; fie follen vom Dienfte ferngehbae 


ten werben, welchen fie durch ihren unerlaubten Lebens⸗ 
wandel befledt hbaben.") Wir wundern uns aber, daß ihre 
Biſchöfe Dieß verheimlichen, fo daß man glaubt, fie feien 


entweder damit einverflanden oder wiffen nicht, daß es uns 


erlaubt fei. 





40. Brief des P. Innocentius an die apulifchen Biſchöfe 
Agapitus, Macedonins und Marianus.“) 


Anhalt, J 


Keiner, der (öffentliche) Buße gethan, darf zum Klerus 
zugelaſſen werden. 


Tert 


Innocentius (fendet) dem Agapitus, Macedo- 


nius und Marianus, den Biſchöfen Apuliens, 
(feinen Gruß). 


Daß in ber Provinz Vieles gegen vie kirchlichen Ca⸗ 
nones und die Anordnungen der Vorfahren von ſehr Vie⸗ 





_ 1) Tentare, im Decrete tractare. — 2) 48, Decret, cf. D. 
—— an 


- — 8) Coustant p. 913, Mansi II. p. 1047, 
Hinschius p. 544. 2 , 5 > 
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die en; als bie — are —— würden, er 





ndem fie Freunden oder Solchen , die fih ihnen willfähris 
eigen, eine Gunft erweilen wollen, die Keligion —— 
und die Weihen entſtellen. So kommt es, daß alle möge 





lichen Unwürdigen zu kirchlichen Ehren gelangen und zum 
Klerus zugelaſſen werben, da fie nicht einmal unter den 
Laien einen würdigen Plat verdienten; wie Dieß in der und 


jetzt überreichten Rlagefhrift angezeigt wurde, daß ein ges 
wiſſer Modeſtus, der in viele Verbrechen verwidelt war, 
wegen deren er auch (öffentliche) Buße gethan Haben fol, 


nicht nur Kleriker geworden fei, was unerlaubt tft, Sondern 


fogar nach ver Bifchofswürde ftrebe; „va doch die in Micha 
aufgeftellten Canones?) die Büßenden auch von den nidrig⸗ 
ften Amtern der Kleriker ausichließen.” ) Deßhalb, theuerfte 
Brüder, laffet nah Durchſicht der Klagefchrift ihn euch 
vorftellen, und wenn er wirklich ein Solcher ift, wie bie 


Klaͤgeſchrift ibn angiebt, fo foll ihm nicht nur fein Ehr⸗ 


\ geiz, fondern auch das geiftliche Amt genommen werben. 





4. ‚Brief des P. Innocentins an FSlorentinus, Sirder 
von Tivoli.ꝰ) 


Inhalt. 


Es iſt nicht erlaubt, in eine fremde Pardcie einzubringen 
oder dort ohne Wiſſen des betreffenden Biſchofes Etwas 
zu thun. 


e. 10. — 2) 44. Decret. ef. D. L. c. 60. — 3) Coustant 
p. 914, en III. p. 1048, Hinschius p. 545. 








Innocentius (fendet) dem Blorentinus, Bifhof 
von Tivokt (feinen Gruß). WE 
Nicht einmal, fondern öfter ruft die hl. Schrift (uns 
zu), daß bie von den Vätern gefeßten Grenzen nicht ver 
rückt werden bürfen, weil es ein Unrecht ift, wenn das. 
was der Eine immer befeffen bat, ver Andere fich aneignet, 
was, wie unfer Bruder und Mitbifhof Urfus behauptet, 
deine Güte ſich zu Schulden fommen ließ. Denn er bes 
klagte fich bitter, daß du die Nomentanifche oder Felicien— 
ſiſche Parochie, welche feit ven Vorfahren zu feiner Didcefe 
gehört, betreten und vafelbft, ohne fein Wollen und Wiſſen, 
die göttlichen Geheimnifje gefeiert habefl. Wenn das wahr 
ift, To wiſſe, daß dur nicht leicht gefehlt haft. Wünfcheft du 
alfo das Gehäffige einer ſolchen Anmaßung zu vermeiden, fo 
Laffe dih durch unfere Mahnung davon abbringen. Glaubft 
du aber, daß irgend ein Recht zu deinen Gunften fpreche, 
fo wirft dur, während Alles unangetaftet und im alten 
Stande bleibt, nady den ehrwürdigen Oſtertagen erfcheinen 
müflen, damit du den Einwendungen des Genannten ers 
widern könneſt und wir in Gegenwart der Barteien unter 
fuchen, was das Alter oder die Wahrheit für fich bat. 





42. Srief des 9. Innocentins an Laurentins, Biſchof 
von Senia.!) 


Inhalt. 


Laurentius möge für die Unterbrüdung der photinia- 
niſchen Srrlehre in feiner Kirche Sorge tragen. 


.1) Coustant p. 915, Mansi III. p. 1057, Hinschius p. 548; 
. Senia oder Segnia ift das heutige Zengg in Eroatien; bie große 
Verbreitung der photinianifhen Irrlehre daſelbſt erklärt fi 


daraus, daß Photinus Biſchof von Sirmium im benachbarten 
Pannonien war. : 









Innocentius (fendet) dem Laurentius, Biſchofe 


von Senia (feinen Gruß). 


ange verwunderten wir ung, nachdem wir das Schreis 
ben deiner Liebe gelefen,, daß die dem Gifte des Photinus 
anhängenven Häretifer in dem Gebiete deiner Liebe nicht 


nur find, fondern auch Öffentlich auf einigen Befigungen 


Zuſammenkünfte veranftalten, da fie e8 vorzogen, auf der 
ganzen Erde nirgends fo zahlreich fich aufzuhalten , als bet 
euh. Der Urheber ihrer verabfchenungswerthen Lehre, 
Marcus, welcher längit aus der Stadt?) vertrieben tft, 
gieng in feiner Vermeffenheit fo weit, daß er fich unter 


-ihnen ven erften Pla anmaßt. Damit fie aber ferner 


feine Selegenheit zu Umtrieben haben und die Seelen ver 
Einfältigen und Ungebilveten mit fich in die Hölle, welche 
ihr Antheil ift, ziehen, wurde von den DVertheidigern?) une 
ferer Kirche ihre Vertreibung veranftaltet, damit die, welche 
leugnen, daß Chriftus als Gott aus dem Welen des Bar 
ter? von Ewigkeit her gezeugt wurde, mit den Juden, welche 
feine Gottheit leugneten und noch immer leugnen, das gleiche: 


1) Marcus heißt Urheber der Irrlehre nicht im eigentlichen: 
Sinne, als ob er diefelbe ausgedacht hätte, jondern weil er fie 
mit großem Eifer zu verbreiten ſuchte. 

2) Rom. 

3) Der Titel defensor ecclesiae erſcheint hier in den Briefen 
ber Päpfte zum erſten Dale; wir werben ihm bald, am Schluffe 
des 9. Briefes des folgenden Papftes, abermals begegnen; zu 
bemerfen ift jedoch, daß Innocentius dieſer Inftitution nicht wie 
einer neuen gedenkt. Die Defenjores aber hatten nad) dem Bor- 
bilde” der Defenforen des Senates und der Städte bie Kirche, 
bei der fie aufgeftellt waren, und deren Geiftlihe in ihren welt» 
lichen Angelegenheiten vor Gericht, bei den weltlichen Behörden 


und felbft bei den Raifern zu vertreten und wurden im Orient. 


nur aus dem Klerus, im Occident ans ben Laien vom Kaifer 
im Einverfländniffe mit dem Biſchofe gewählt; dgl. Kirchen» 
lexikon von Weber u. Welte IIL ©. 72. 








2008 der Verdammung erhalten. An bir, — Bru⸗ 





der, liegt es, das Vorgeſchriebene nicht zu nachläſſig zu bee 2 


treiben, damit du nicht die Dir anvertraute Gemeinde durch 
Saumfeligfeit zu Grunde gehen Yaffeft und Gott über — 
Untergang Rechenſchaft geben mußt. 


mn 


43. Bruchſtück eines Schreibens des P. Innocentins 
an Severianns, Biſchof von Gabala. 





Einleitung und Inhalt. 


Das hier folgende größere Bruchſtück aus einem Schrei« 
ben des Papſtes Innocentius an den Bilchof Severianus 
ton Gabala in Syrien veröffentlichte Mai!) aus einem 
arabiſchen Cover in lateinischer Uberſetzung. Es enthält 
eine Erklärung über die ftete Bereinigung der göttlichen und 
menfchlichen Natur in ver einen Perſon des menfchgemor- 
denen Erxlöfers. N 


Tert. 


Als das göttliche Wort vom Himmel kam und im Leibe 
der heiligen Jungfrau Maria wohnte, von welcher e8 das 
Fleiſch nahm, brachte es feinen Leib. feinegwegs vom Him- 
mel herab, noch erhielt es feine Gottheit (erft) auf der Erde; 
ſondern er ſelbſt war Gott, er ſelbſt bildete ſeinen Leib im 
Leibe der Jungfrau, er hatte auch bet der Bereitung ſeines 
Leibes feinen Genoſſen, fondern ex felbft bereitete ihn allein. 

Wir befennen aber, daß bei Allem, was von feiner menfch- 
lichen Natur geſchah, vie göttliche Natur Geführte gewefen 


1) Spieilegium romanum 1840, t. III. p. 702. 









‚feinem, auch dem Heinen Seilmanraie zB 
enfchlichen Natur getrennt war. Wir bekennen. auch, 
daß er zu eben derjelben Zeit, wo er als unfer Erlöfer 
vom Himmel fam und. in den Schooß der Jungfrau Maria 
berabftieg, die göttliche Natur mit der menschlichen veret= 
miagt habe, welche niemals bei irgend einer Sache oder Hand» 
4 lung getrennt gewefen waren, weil fie unzertrennlich waren. 
Und gleichwie feine göttliche Natur fein Ende hat, ebenfo 
bleibt auch feine menfhlige Natur nad der Auferſtehung 
in Ewigteit. Er fog die Milch von dem MWeibe, deßunge- 
F; achtet machten Gottheit und Menschheit Einen (Chriftus) 
aus. Niemand möge auch glauben , daß zu jener Zeit, als 
das göttlihe Wort auf Erden zum ’Empfange der Taufe 
‚von (der Hand des) Johannes Hinzutrat, da (erft) feine 
göttliche Natur den Anfang genommen habe, als nemlich 
Sohannes die Stimme bes Vaters vom Himmel aus hörte. 
Gewiß ift vem nicht To; fonvern in eben demſelben Augen» 
blide, wo er in den Schooß der Jungfrau herabſtieg, ward 
er mit Leib und Gottheit ein Individuum; es war: bie 
"Gottheit theilbaft des Keibes und wurde auf eine unverän⸗— 
derliche und untrennbare Weife eine einzige Einheit. - Die 
göttliche Natur ift von der menfchlichen Natur. nicht ge- 
trennt worden; als Chriftus am Kreuze war, wich die gött⸗ 
liche Natur: nicht von: ver menſchlichen. Er fuhr in ven 
Himmel. auf mit dem Leibe, welchen er von Maria, der 
Jungfrau, annahm, und fißet zur echten. feines beften 
Baterd. Das ift unfer Glaube. Diejenigen aber „welche 
nicht fo glauben, weift vie katholiſche Kirche aus, ja ihr 
Stifter, Gott, belegt fie mit ven Banne. Lob fei Gott 

in Ewigkeit! Amen. s 





44. Glaubensbekenntniß des Pelagius, welches er 
mit einem Schreiben an den P. Innocentins fandte, 
als diefer ſchon todt war. 
Einleitung. 

Um ſich ven Schein der Rechtgläubigfeit zu geben, über- 











— 
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ſandte Pelagius an ven Papft Innocentius ein, zumal über 
die fraglichen Puncte unflar und zweideutig gehaltenes 
Glaubensbekenntniß; Innocentius jedoch war inzwifchen 
ſchon geftorben, was nah Auguftinus y dem Pelagius un» 
befannt war, und jene Sendung erhielt deſſen Nachfolger 
Zoſimus, welcher fih, wie wir fpäter fehen werben, an- 
fänglich täufchen ließ. Einige Verlegenheit bereitet es, daB 
von dem erwähnten Schriftftüde Kouftant nur einige Heine 
Fragmente auffinden konnte, welche ver bl, Auguftinus in 
feinem genen Pelagius und Cäleſtius über die Gnade Chriftt 
abgefaßten Buche aufführt, Manſi aber aus einem „alten 
vaticanifchen Cover” ein vollftänviges Glaubensbelenntniß 
publicirte, welches jedoch feines jener von Couſtant gebrach⸗ 
ten Fragmente enthält, ohne irgend ein Bedenken gegen 
defien Autbenticität auszusprechen. Sein Inhalt, an und 
für fich betrachtet, giebt auch feinen Anlaß, es für unecht 
zu halten; denn die weitläufige Darlegung ver Lehre über 
die Myſterien der HI. Dreifaltigkeit und Menfchwerbung 
und bie entfchievene VBerurtheilung der denſelben entgegen- 
geſetzten Härefien beurkundet einen ebenfo großen Eifer des 
Verfaſſers, fich dadurch beim Papſte in Gunft und in ven 
Schein einer unbevingten Glaubenstreue zu ſetzen, -ald die 
kurz und unklar gehaltene Abfertigung des Capitels über 
die Gnade das Streben verräth, feine eigentliche Anficht 
hierüber zu verbergen. Deßhalb gebe ich bier beide Schrift- 
ſtücke neben einander wieder, ohne ver Authenticität des von 
Manfi evirten ein entfchievenes Wort reden zu wollen.?) 


1) Lib. I. de gratia Christi c. 30. 


2) Zugleich verzeichne ih ſchon bier die unbebeutenderen 
Abmweihungen des von Cäleftius überreichten Glaubensbefennt- 
niſſes, deffen größere eigenthiimliche Stüde unten bei den Brie- 
jen des P. Zoſimus folgen. 





a) Btrbrsbehnti, melde Yelayis mi einem Shrben an. — 
Dapf Innocenfins überfandte, nah dem von Manfit) edieten La e 


1. Artifel über Gott den Bater und den gleich 
ewigen und wefensgleihen Sohn. 


Mir glauben an Gott den Pater, den allmächtigen 
Schöpfer alles Sichtbaren und Unfichtbaren. Wir glauben 
an unfern Herrn Jeſus Chriſtus, durch welchen Alles er- 
fchaffen ift; wahren Gott, ven eingeborenen und wahren 
Sohn Gottes, nicht erfchaffen oder adoptirt, fonvern ges - 
zeugt und einer MWefenheit mit dem Pater, was die Griechen 
Öuoovosos nennen, und fo in Allem dem Vater gleich, fo 
daß er weder der Zeit noch dem Grade noch der Madjt 
nach geringer fein fann; wir befennen, daß Der, weldyer 
gezeugt ift, ebenso groß ift als Der , welcher zeugte. Mir 
fchreiben ihn aber, weil wir fagen, daß der Sohn vom 
Bater durch eine göttliche und unausfprechliche Zeugung 
gezeugt ift, nicht eine Zeit zu, Tondern (befennen), daß we- 
der der Vater noch der Sohn einen Anfang hatten. Denn 
wir können anders nicht einen ewigen Vater befennen, wenn 
wir nicht einen gleichewigen Sohn befennen; denn nad 
dem Sohne?) heißt er Vater, und der, weldher immer Va— 
ter war, hatte immer ven Sohn. 


2, Artilel über ven heil. Geiſt, über die Weſens— 
aleichheit der drei göttlihen PBerfonen, Ber 
urtheilung des Arius und Sabellius. 


Wir glauben auch an ven heiligen Geift, wahren Gott, 
ausgehend vom Bater, in Allem dem Vater und Sohne 
gleih,”) dem Willen, ver Macht, ver Ewigkeit, vem Werfen 


« IV. p: Bo Marii Mercator. Op. ed. Migne Patrolog. 
t. XLVIII. p 

2) — Ai bat bei Pelagius: ex illo, bei Cäleſtius: 
ex Filio. 

3) Bei Cäleftius: der Natur. 

Papftbriefe III. Bd. 13 
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nad. Es giebt in ber Dreifaltioteit Ki feine Abftufung, j 
Nichts, was niedriger oder höher genannt werden könnte, 
fondern‘) die ganze Gottheit ift in ihrer Vollfommenbeit 
aleich, fo daß mit Ausnahme der Worte, welche die perſön— 
liche Eigenthümlichleit anzeigen, was immer von ber einen 
Perfon gefagt wird, von den Dreien ganz würdig verftan- 
den werden fann. Und gleihwie wir im Widerſpruche?) 
gegen Artus fagen, daß die Wefenheit der Dreifaltigkeit eine 
und diefelbe fei, und wir einen Gott in drei Perfonen 
befennen, ebenfo vermeiden wir die gottlofe Lehre des Sa— 
bellius und unterscheiden (drei Perfonen), indem wir nicht 
Sagen, daß er felbft fich Vater, felbft fih Sohn, felbft ſich 
bi. Geiſt fei, fondern daß eine andere Perfon die des Pa 
ters, eine andere die des Sohnes, eine andere bie des heil. 
Geiſtes fei; denn wir befennen nicht nur die Namen, fon» 
dern auch die Eigenthümlichleiten der Namen, d. i. bie 
Perfonen, wie die Griechen fich ausdrücken: Imoozaasıs 
d. i. die Subfiftenzen. Auch fchließt der Vater nie die 
Perſon des Sohnes over des hl. Geiftes aus, noch nimmt 
‚umgefebrt der Sohn oder der bl. Geiſt ven Namen und bie 
Perfon des Vaters an, fondern der Vater ift immer Vater, 
der Sohn immer Sohn, der bl. Geift immer hl. Geift. Sie 
find alfo dem Wefen nah Eins, unterſcheiden ſich aber 
durch die Perfonen und Namen. 


8 Uber die Menfhwerdung des Sohnes, die 

Einbeit ver Berfon und die zwei vollflomme- 

nen Naturen in Chriftus gegen die Irrlehre 
des Photinus und Apollinaris. 


Wir fagen aber, daß der Sohn Gottes felbft, welcher 
ohne Anfang die Ewigkeit mit dem Vater und dem heil. 
Geifte beſeſſen, am Ende der Zeiten einen vollkommenen 





1) Bei Cäleſtius: deßhalb. — 2) Bei Pelagius: confun- 
dentes, bei Cäleſtius: confutantes. i * 





34 Sinvbenebehenntniß d, Pelngins an P- Ian 1 








— SET TER — = — —— 
Menſchen unferer Natur aus der allzeit jungfräulihenMa- 
ria angenommen habe, und daß das Wort Fleifch aeworden 
fei,?) indem es einen Menfchen annahm, nicht indem es 

die Gottheit vertaufchte; auch fagen wir nicht (wie Einige 
in höchſt frevelhafter MWeife meinen), daß der hl. Geift Sa— 
men geſpendet, fondern daß er mit der Macht und Araft 
des Schöpfers gewirkt habe. Wir befennen in Chriftus 
derart die eine PVerfon des Sohnes ,) daß wir fagen, es 
Teten (in ihm) zwei vollfommene und vollftändige Wefen- 
heiten, d. i.°) Die der Gottheit und Menfchheit , welche aut 
ver Seele und dem Leibe befteht. Und fowie wir den Pho— 
tinus verdammen, welcher einen bloßen Menfchen allein in 
Chriftus befennt , fo belegen wir aud den Ayollinaris und 
die ihm Ähnlich Gefinnten mit dem Banne, welche behaup- 

ten, daß der Sohn Gottes etwas weniger, als was zur menſch⸗ 
chen Natur gehört, angenommen habe, und daß der ange- 
nommene Menfch entweder dem Fleiſche oder der Geele 
oder dem Geiſte nach Jenen unähnlich gewefen ſei, um de— 
ren willen er angenommen wurde, den wir jedoch, die Ma- 

-tel ver Sünde allein ausgenommen, welche nicht der Natur 

angehört, als uns gleichförmig befennen. 


4, Zede Natur in Chriftug bebielt ihre Eigen 
thümlichkeit unverſehrt; Auferſtehung, Simmel 
fahrt, Wiederkunft des Erlöſers. 


Wir verwünſchen auch die Gottesläſterung Jener, welche 
in einem ganz neuen Sinne zu behaupten wagen, daß von 
der Zeit der Fleifchesannahme Alles, was der Gottheit 
eigen war, auf den Menfchen übergegangen fei und umge- 
tehrt das der Menfchheit Cigenthümliche auf Gott über- 


1) Bei Eäleftius eingefchaltet: sed. ä * 
2) Hier bat Manſi die Note: Dieß ſcheint Einigen theils 
gegen die Neſtorianer, theils gegen die Eutychianer geſagt und 
Daher fpäter hinzugefügt zu fein. 
3) Bei Eäteflius: scilicet. — 
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tragen wurbe, fo daß (mas feine Härefie je zu fagen wagte) 
durch diefe Verwirrung beide Naturen vernichtet erfcheinen, 
die der Gottheit und Meenfchheit nemlih, und als von 
ihrem eigenen Zuftande') in etwas Anderes umgemechfelt ; 
fie befennen im Sohne einen ebenfo unvollfommenen Gott 
ale Menschen, fo daß mun glaubt, fie behalten weder ven 
wahren Gott noch den (wahren) Menfchen bei. Wir aber 
fagen, daß unfere leidensfähige (Natur) jo von Gott dem 
Sohne angenommen wurde, daß die Öottheil leidensunfähig 
blieb; denn der Sohn Gottes litt nicht dem Scheine, fon- 
dern der Wahrheit nach Alles, was die Schrift bezeugt, 
nemlih Hunger, Durft, Ermüdung, Schmerz, ven Tod und 
ähnliches Anvere. Er litt nach dem, was leiden konnte, 
nemlich nicht nach jener Subftanz, welche?) annahm, fon= 
dern nach der, welche angenommen wurde. Denn ver Sohn 
Gottes felbft ift feiner Gottheit nach leidensunfähig, wie 
der Bater, unerfaßlich, wie der Vater, unfichtbar, wie ber 
Bater, unwandelbar, wie der Vater?) Und obſchon bie 
eigene Perfon des Sohnes d. i. das Wort Gottes den 
leivensfähigen Menfchen annahm, fo hat doch durch feine 
Einwohnung die Gottheit. ihrer Wefenheit nach ebenfo we⸗ 
nig gelitten als die ganze Dreifaltigkeit, welche wir als 
leidensunfähig befennen müflen. Der Sohn Gottes alfo 
ftarb*) der Schrift gemäß nach dem, was fterben konnte. 


1) Bei Pelagius: a proprio statu, bei Cäleſtius: amisso 
‚pr. st. 
2) Manft hat: quam assumpsit, was offenbar ein Drud- 
fehler ift ftatt: quae assumpsit. — Garnier hat diefe Worte bei 
Cãleſtius, bei Pelagius aber verkürzt, indem ber verneinende Theil 
ausgelafjen ift: non secundum illara — assumsit. 

3) Bei Cäleſtius ftatt der 3 letten Eigenschaften nur: in- 
corruptibilis ut Pater. 

4) Bei Cäleftius fehlen die Worte: der Schrift gemäß — 
Gottes des Vaters, und ift jo zu verbinden: Der Sohn Gottes 
ftarb in bderfelben Natur des Fleiſches, in welcher er geboren 
ward u. ſ. w. 








er 4. 6 ben; ‚ken niß 3% pelagiu⸗ an 2. Innocentius. — 


Er en am britten Tone, flieg — in — Simmel, 

ſitzet zur Rechten Gottes des Vaters, wo jene Natur des 
Fleiſches verbleibt, in welcher er geboren ward und litt, in 
welcher er auch auferftand; denn nicht vernichtet wurde die 
Weſenheit der menschlichen Natur, fondern verherrliht und 

- wird in Ewigkeit mit ver Gottheit (vereint) bleiben. Nach— 
dem er vom Vater die Gewalt über Alles erhalten, was 
im Himmel und auf Erden ift,!) wird er zum Gerichte über 
die Lebenden und Berftorbenen fommen, um die Gerechten 
zu belohnen und die Sünder zu ftrafen. 


3 Auferftehung des Fleiſches; Verſchiedenheit 

des Lohnes unt der Strafe in der Ewigkeit, 

Taufe; Buße; die hl. Schrift; Erfhaffung der 

menfhliben Seele gegen die Lehre von der 

Präeriftenz derſelben; Möglichkeit für jeden 

Einzelnen, die en zu beobadten; 
e. 


Wir bekennen und glauben?) auch die Auferſtehung des 
leifches,?) fo daß wir jagen, daß wir in eben venfelben 
wahrhaften Sliedern, in denen wir jeßt find, wieder wer- 
ven hergeftellt werben, und daß wir in eben vemfelben Zur 
fande, in dem wir einmal nady der Auferftehung ung be— 
finden, in alle Ewigfeit verbleiben werden; daß das Leben 
aller Heiligen eines fet, der Lohn aber nach der Mühe 
verſchieden, daß auch umgelehrt nach der Art der Vergeben 
auch die Strafe der Sünden angemefien fein werde. Wir 
balten feft an einer Taufe, welche mit denfelben Worten 
des Sacramentes den Unmiündigen wie den Erwachlenen . 
gefpendet werben muß.) Wir glauben, daß ver Menſch, 


1) aud diefen Borderfat hat Cäleſtius nicht. 
2) Bei — eg glauben an die Auferftehung des 
Bene fo, daß u. ſ. 
— ) Das Folgende iR gegen Die Srrlehren des Origenes ge- 
ri = 
4) Hier ift bei Cäleſtius eingeſchaltet, was unten bei Zofimus 
als 2. u. 3. Nummer angeführt if, 
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wenn er nach der Taufe gefallen iſt,) durch die Buße ge⸗ 
rettet werden kann. Wir nehmen das neue und alte Tefta- 
ment in jener Zahl der Bücher an, welche das Anſehen ver. 
bl. katholifhen Kirche lehrt. Wir glauben, daß die Seelen 
von Gott gegeben werden, von dem fie, wie wir fagen, er» 


ſchaffen find, und belegen Alle mit dem Banne, welche bie 


Seele gleihfam für einen Theil der göttlichen Wefenheit 
erklären. Wir verbammen auch den Irrthum Derjenigen, 
welche behaupten, daß fie früher gefünpiget hätten oder im 
Himmel gewefen wären, bevor fie in den Körper gefandt 
wurden. Wir verwünfhen gleichfalls die Gottesläfterung 
Derjenigen, welche fagen, e8 fei vem Menfchen von Gott 
etwas Unmögliches befohlen worden, und die Gebote Got— 
tes fönnten nicht von den Einzelnen, fonvdern von Allen 
gemeinschaftlich beobachtet werden; ferner Diejenigen, welche 
entweder mit den Manichäern die erfte Ehe oder mit ven 


Kataphrygiern) die zweite verbammen, 


6. Der Sohn Gottes erlitt durch die Annahme 
der menfhlihen Natur weder an feiner All- 
wiffenbeit noch an feiner Allmabt eine Ein- 
buße; Berurtheilung des Joviniauus wegen 
feiner Srrlehre über vie guten Werke; über vie 
Kraft des menihlihen Willens. Welagius 
unterwirft fih dem Urtheile des Papftes. 


Wir belegen auch Diejenigen mit dem Banne, welche 
behaupten, daß der Sohn Gottes wegen ver Vereinigung 
mit dem Fleiſche fich getäufcht habe und wegen des ange» 
nommenen Menſchen nicht Alles habe thun künnen, was er 
wollte. Wir verdammen auch die Härefie des Jovinianus, 


welcher behauptet, daB im zukünftigen Leben fein Unterſchieb 


1) Bei Eäfeftius eingeichaltet: „primo per reconciliationem 


_deinde‘“ per poenitentiam u. j. w 


2) Oder Montaniſten. 


= 





der Lerbienfte fein werde * wir port biejenigen Tugen- 
den befigen werben, welche wir uns hier zu erwerben ver» 
abſäumten. Wir befennen die Freiheit des Willens fo, daß 
wir fagen, wir bebürfen ftet8. der Hilfe Gottes, und daß. 
ſowohl Diejenigen irren, welche mit den Manichäern fagen, 
der Menſch fünne die Sünde nicht vermeiden, wie auch Die, 
welche mit Jovinianus behaupten, ver Menſch ſei auffer 
Stande zu fündigen; denn Beide vernichten die Freiheit des 
Willens. Wir aber fagen, ver Menſch könne fündigen und 
nicht fündigen, damit wir die ftete Freiheit unferes Willens 
bekennen. Das ift der Glaube, feligfter Papſt, welchen wir 
in der katholiſchen Kirche gelernt, welchen wir immer feft- 
gehalten?) und feſthalten. Iſt hierin Etwas vielleicht we— 
niger richtig oder zu wenig genau gefast, fo wünſchen wir 
von dir verbeflert zu werden, der du den Glauben und 
ven Stuhl des Petrus inne hafl. Wenn hingegen dieſes 
unfer Bekenntniß durch das Urtheil deines Apoftolates ge» 
billigt wird, fo wird ein Jeder, welcher mich befleden will, 
ſich als unwiffend oder bösgefinnt oder auch als nicht katho⸗ 
liſch, nicht aber mich als Häretiker erweiſen. 


b) Bruhflühe des von Pelagius an Innoeentins gefandten Blaubens- 
bekenntnilfes und Smeeibens, melde Couſtant?) aus den — 
des Al. Auguſtinus ſammelte. 


1. Zunächſt ſagt Pelagius, wie Auguftinus?) 
bezeugt: Folgendes ſeien die Puncte, wegen welcher man 
ihn beſchimpfe: einmal, daß er den Kindern das Sacrament 
der Taufe verſage und Einigen ohne die Erlöſung Chriſti 


’ 

1) Bei Eäteftins fteht flatt des nody Folgenden: quam cre- 
dimus et a nobis deinceps posse teneri; hierauf, was bei Zo⸗ 
fimus a. a. D. als 4. Stüd aufgeführt ift. 

2) p. 916. — 3) Lib. de gratia Christi ce. 30. 
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das Himmelreich verfpreche; zweitens, er behaupte derart, 
der Menſch könne die Sünde vermeiden, daß er die Hilfe 
Gottes ausfchließe, und baue fo fehr auf den freien Willen, 
daß er den Beiftand der Gnade verfchmähe. 


2. Auguftinus fährt dann fort: Nachdem er 
Diefem mißgünſtigeKlagen über feine Gegner bei- 
gefügt, geht er alfo zur Sadheüber:!) Gieh’, dieſer 
Brief möge mich bei deiner Heiligkeit rechtfertigen, in wel» 
chem wir rein und einfach fagen, daß mir zum Sündigen 
und Nicht-Sündigen einen vollftändig freien Willen haben, 
welcher bei allen guten Werfen immer durch die göttliche 
Hilfe unterftügt wird. ' 


3. Hernad, jagt Auguftinus, nachdem er über 
ben Zuftand des Menjhen und über feine natür— 
ide Fähigkeit zum Sündigen und Niht-Sündigen 
@iniges eingefhaltet, fügte er Hinzu:?) Diele Kraft 
des freien Willens , fagen wir, ift in Allen überhaupt, in 
den Chriften, in ven Juden und Heiden. In Allen ift ver 
freie Wille gleihmäßig durch die Natur, aber in den Chriften 
allein wird er von der Gnade unterflüßt. In Jenen ift 
das Gute des (Natur-) Zuftandes nadtund waffenlos, in denen 
aber, welche Chriftus angehören, wird e8 durch Chrifti 
Beiftand gefhüst. Bene alfo müfen gerichtet und ver- 

dammt werben, weil fie, obſchon im Befite des freien Wil- 
lens, durch welchen fie zum Glauben gelangen und Gottes 
Gnade verdienen?) fünnten, bie ihnen gewährte Freiheit 
ſchlecht gebrauchen. Diele aber müflen belohnt werben, 
da fie durch den Gebrauh des freien Willens die Gnade 
des Herrn verdienen und feine Gebote beobachten, 


“ 1) Ibid. c. 31. — 2) Ibid, 


3) Hiezu bemerkt Auguftinus: Es ift Har, daß er, er mag 
num unter Gnade was immer verftehen, jagt, fie werde nach ben 
Berbienften gegeben, 






pelagius an ». Innocentius. = 





4 Er fordert ferner feine Gegner zum Leſen— 
ber feit Langem von ihm verfaßten Bücher auf. 
mit folgenden Worten :!) Sie follen jenen Brief?) 
lefen, welchen wir an den bl. Biſchof Paulinus vor unge 
fähr 12 Jahren gefchrieben, welcher in vielleicht 300 Berfen 
nichts Anderes als die Gnade und Hilfe Gottes befennt, 

. und daß wir ohne Gott gar nichts Gutes verrichten kön— 
nen. Sie mögen?) auch den Brief*) an ven hl. Biſchof 
-Conftantius Iefen, wo ich mit kurzen, aber doch deutlichen 
Morten mit dem freien Willen des Menfchen die Gnade 
und Hilfe Gottes verbunden babe. Auch) ven follen fie 
leſen, welden wir an bie Hl. Jungfrau Chrifti, Demetrias,®) 
geſchrieben, und fie werben finden, daß wir die Natur des 
Menſchen fo loben, daß wir den Beiftand der göttlichen 
Gnade ftet8 hinzufügen. Sie mögen”) auh mein neues 
Werkchen?) Iefen, welches wir unlängft für ven freien Wil- 


1) Ibid. c. 35. 

2) Dazu fügt Auguflinus: ich habe Diefen gelefen und ge- 
-funden , daß er faft nur von der natürlichen Anlage und Fähig— 
keit rede und in dieſe faft allein die Gnade Gottes lege; die chriſt⸗ 
liche Gnade aber fertigt er fo furz ab, daß es ſcheint, er babe 
nichts Anderes bejorgt, als fie zu verſchweigen. 

3) Ibid. c. 36. 

4) Diefen gefteht Auguftinus nicht gefunden zu haben und 
Sagt: Wenn er den Übrigen nicht unähnlich ift, jo enthält auch 
er das Geſuchte nicht. ; 

5) Ibid. c. 37. 3 

6) Auguftinus fagt, er habe denfelben gelejen und beinahe 
ſchon geglaubt, es fei hier von der Gnade im fraglichen Sinne 
die Rede; allein nachdem er bie fpäteren und ausführlicheren 
Werte des Pelagius gefehen, babe er erfannt, Daß Diefer auch 
dort unter zweibdentigen, allgemeinen Worten jeinen Irrthum 
"verbergen und nur, um ben allgemeinen Unmwillen zu vermeiden, 
ſich des Wortes „Gnade“ bedienen konnte. 

7) Ibid. c. 41. : 

8) Über dieſes Werk des Pelagius in 4 Büchern äuflert fih 
Auguftinus ebenfo wie Über den in der vorhergehenden Note be— 
ſprochenen Brief. ® 





fen veröffentlichen mußten, und fie werden erkennen. wie i 
ungerecht fie ung mit der Leugnung der Gnade zu bes 
ſchimpfen juhten, da wir faft durch den ganzen Inhalt 
des Werkes volltommen und unverfehrt fowohl den freien 
MWillen als auch die Gnade befennen. 


5. Überdieß, fagt enblid Auguftinus,?) beflagte 
ſich Pelagiusin jenem Schreiben: Daß er von ben 
Leuten beichuldiget werde, daß er den Rindern das Sacra- 
ment der Taufe verfage und ohne die Erldfung Chriſti Ei- 
nigen das Himmelreich verfpreche.) Und nahdem er ges 
fagt, daß er niemals einen jo gottloien Häretiker 
gehört habe, welder Dieß von dem Kindern fagte, 
fügte er bei: Denn mer ift venn des Evangeliums fo un« 
fundig, daß er Died nit nur zu behaupten wagen, ſondern 
auch nur leichtbin jagen oder venfen fönnte? Wer iſt ferner 
fo gottlos, daß er die Kleinen vom Himmelreich ausfchließen 
wollte, indem ex ihnen die Taufe und Wievergeburt in 
Chriſtus verbietet?) und Demjenigen verbietet, zu einem 
ewigen und gemillen Leben wiedergeboren zu werben, welcher. 
zu einem ungemwifjen geboren fei?*) : 


1) Lib. de pece. orig. n. 19, 20, 21. 

2) Hiezu jagt Auguftinus a, a. D.: Nicht das wirft man 
ihnen vor, was er hier angiebt, ſondern daß fie nicht bekennen 
wollen, daß die no nicht getauften Kinder der Verdammung 
des erſten Menſchen unterliegen. 

3) Diefe Worte fonnten, bezeugt Auguftinus, auf den erften 
Blick auch ihn täuſchen, als ob fie Die vechteXehre enthielten ; doch 
feien auch fie ibm, wenn er fie mit den ausführlicheren Erör- 
terungen an anderen Stellen verglichen, verdächtig geworben. 

4) Diefjer letzte räthjelhafte Sag, defjen Sinn Auguftinus 
a zu erforſchen juchte, ift nur zur Umkleidung der Härefte 
gemadht. 


— HET 








II. 
Unechte Schreiben. 


Einleitung 


Die Unechtheit der bier dem Inhalte nach folgenden 
Briefe mit Ausnahme des eriten hat Couftant!) aus den 
darin enthaltenen Berftößen gegen belannte und erwielene 

Thatſachen auffer allen Zweifel geftelt. Er hält alle vier 
Schreiben wegen ihrer Ahnlichkeit und Zufammengehörig- 
feit für das Fabricat eines Mannes in der 2. Hälfte des 
6. Fahrhundertes. Diefelben Gründe fprechen gegen bie 
Authenticität des erften Briefes, welchen Manft ,) ohne 
alle Bemerkung, aus dem „Jus graeco-romanum a Joanne 


1) App. p. 102. NE 

2) UI. p. 1123, nad dem oben unter Nummer 8 ange» 
führten echten Schreiben des Honorius an Arkadius; hierauf laßt 
er den bier unter Num. 4 aufgeführten Brief bes Arkadius an 
den Papft folgen, dieſen jedoch mit der Bemerlung, daß ihn 
Eouftant für apofıyph erklaͤre. —* 
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Leunclavio latine redditum“ citirt, und ver feinem Inbalte 
nach aus derfelben Hand wie bie vier anderen Schreiben 
hervorgegangen fein dürfte. 


1. Srief des Honorins Auguflus an feinen Sruder, 
den Raifer Arkadins.!) 


Der Satan wohl müſſe den Arkadius der Gewalt 
eines Weibes ?) überantwortet haben, daß er fich zu ſolch' 
unerbörten Gräuelthaten habe binreiffen laffen. Den grof- 
fen Bifchof Johannes Habe er ohne Unterfuhung, gegen 
alle Canones, von feinem Bifchofsfige entfernt und Durch 
Berbannung und unerträgliche Unbilden aus dem Xeben 
geſchafft. Die römifhen Gefandten, welche die Angelegen- 
- heit prüfen follten, habe er einferfern, verhungern, des 
Reiſegeldes berauben laffen. Überdieß habe er gottesfürdh- 


1) Jus graeco-latinum a J. Leunclavio lat. redditum I. 
p. 588, griehijh und lateiniſch; hierauf wird erzählt, Arkadius 
ſei durch diefes Schreiben tief erſchüttert worden, habe die Schule 
digen auffuchen, den Mennas, Theoteknus und Iſchyrion, ferner 
die Bilhöfe Acacius von Berda und Severianus von Gabala 
einferkern laſſen, ebenfo firenge ſei er gegen Jene aufgetreten, 
welche die römiſchen Sefandten mißhandelt hatten, felbft feine 
Frau Eudoria habe er von allem menſchlichen Verkehr in ihrem 
Zimmer abgejchloffen, worüber fie ſchwer erkrankt‘ ſei. Es folgt 
der unten unter Nummer 4 angeführte Brief des Arkadius an 
den Papft mit der Bemerkung, Arkabius habe ein ähnliches 
reumüthiges Schreiben an Honorins gerichtet, in welchem er 
Diefen um feine Fürfprache beim PBapfte bittet; fchließlich wird 
der Antwort des Papftes erwähnt, in welcher dieſer den Arkadius 
wegen jeiner Neue belobt und ihn auffordert, den Namen bes 
Biſchofes Johannes in die Diptychen einzureihen, den Theophi- 
{u8 zur Synode nah Theffalonich zu citiven, was alles Arka— 
ding bereitwilligft erfüllt. 


2) Seiner Frau Eubdoria nemlich. 


EN 
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tig bgeſetzt, mit gerter und Eril beſtraft und an 
ihre Stelle Umvärbige eingefeßt, Er möge alfo niht ud 





Worte, fondern durch Thaten "die nöthige Genugthuung EN 


leiſten und fih durch das Gebet ver Briefen eine Stüße 
des Kaiſerreiches ſchaffen. 


2. Brief des römiſchen Erzbiſchofes Innocentius au 
den Kaiſer Arkadius.) 


Gegen Arkadius, Sudoxia, Arſacins und Theophilus wird 
das Arkheil gefällt. 


1. Die Stimme des Bruders Johannes ruft ebenſo 
zum Himmel um Rache wie das Blut Abels. Durch die 
Schuld eines Meibes (der Eudoria), welche eine zweite 
Dalila fei, wurde der ganze Erdkreis eines fo großen Leh— 
rers beraubt; diefer ſei bereit$ des ewigen Erbes theilhaftig, 
-jene aber erwarte bald bie verdiente Strafe?) 


2, Der Papft fchließt den Kaifer und feine Gemahlin 
von dem Empfange der heiligen Geheimniffe aus und er— 
Märt jeden Kleriker, der trotzdem ihnen diefelben ſpenden 
würde, für feines Amtes verluftig. 


3 Den an die Stelle des Johannes eingefetten Arſa— 
eiu8®) entfeßen wir auch nach feinem Tode mit allen feinen 


1) Nic. Callist. XIII. c. 34, Mich. Glycae Annal. p. 480, 
Coustant app. 

2) Und doch farb Thryſoſtomus erſt im J. 407, die Kaiſe⸗ 
rin Eudoxia aber ſchon im Nov. des J. 404. 

3) Arfacius farb 14 Monate nach feiner Ordination; aus 
diefer Stelle, wo Arfacius „auch nad feinem Tode” des Yıntes 
entjegt wird, verimuthet Couftant, ber Compilator wollte mit bie- 
jen Briefen ein Document zu Gunſten Derjenigen machen, welche 
fih für die Verurtheilung des Theodorus von Mopfuveftia im 
Dreicapitelftreit entſchieden, und zugleih, daß dieſe Briefe erſt 






PL ER 


"wiffentlichen Anhängern feines Amtes und darf fein Name 


in den Diptychen nicht eingetragen werden. Den Theophi- 


lus aber, welcher nicht nur abgefeßt, fondern auch mit dem 
Banne belegt ift, erflären wir für gänzlich ausgelchlofien 
aus der chriftlichen Gemeinfchaft. 


3. Schreiben des Kaiſers Arkadins an den P. In- 
nocentins.!) 


Er bittet für fi und Fudoxia um die Sosfpredung. 


Da unwifientlich begangene Sünden weder von Gott 
noch von den Gefegen beftraft werden und Niemand für 
einen Anderen Strafe erleive, fo bezeuge er vor Gott, daß 
er von Allem, was feinen Bifhöfen und Klerikern wider— 
fubr, gar feine Kenntniß gehabt und daher unschuldig ſei. 
Die Eudoxia habe er für ihr Vergehen ftrenge geftraft, fo 
daß fie jet fchwer Frank fe. Der Papft möge alfo vie 
— aufheben und nicht vielfache Strafen auf- 
erlegen. x 


A — 


4. Brief des Anifers Arkadins an den P. Innocentins.?) 
Arcadius betbeuert nochmals feine Unschuld und Un— 


nad deſſen Berurtheihung entftanden feien, weil ſich fonft Kaiſer 
Juſtinianus derfelben gewiß zur Begründung feines Vorhabens 
bedient hätte. Die hier gegen die Einzelnen verhängten- jo ftrengen 
Strafen fiehen durchaus nicht im Einflange mit den echten Schrei» 
ben bes Papfles Innocentins und bes Kaifers Honorius; vgl. 
oben Brief 5, 7, 8,9. 
. 1) Glycae Annal. p. IV., p. 259, Coustant App. p. 107. 
— 2) Baronius ad a. 407, Coustant App. p. 109, ıfl eine er- 
weiterte Bariante des vorhergehenden Schreibens. 
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ſſenheit bezüglich der an den römiſchen Geſandten verüb- 


‚jenen unfeligen Bifchöfen zuzufchreiben,, welchen er, weil 
fie kirchliche Kanones vorfhüsten, als Unwiſſender beine 
treten fei. Jene habe er ſchon ftrenge vafür geftraft; ihn 
‚aber möge der Papſt gnädig aufnehmen, fowie auch Eudoria, 
‚welche in Folge der von ihm über fie verhängten Beftrafung 
krank darnieder Liege; ver Bapft folle doch vasfelbe Vergehen 
nicht zweimal beftrafen. = 


„ 
— 


5. Schreiben des P. Innocentins an den Kaiſer 
Arkadins.!) 


Er billige ven dem Willen Gottes entfprechenden Eifer 
des Raifers und geftattet ihm den Zutritt zu den Geheim— 
aiffen des Herrn. 


6. Einzelne Decrete. 
a. Im Bontificalbude.. 


Innocentius erließ eine Verordnung über jede Kirche, 
äiber die Kegeln der Klöfter, über die Juden und über die 
Heiden. : 


b, Bei Öratian. 
1. Über welche Angelegenheiten feine entfcheidende °) 


1) Glyc. Annal. p. IV. p. 26, Coustant App. 109, aus 
den oben unter Num. 19, 21, 22 u. 23 angeführten Briefen ift 
ſicher, daß Innocentius nicht fo leichthin die Losſprechung ertheilt, 
fondern auch bier wenigftens die Aufnahme des Namens Des 
Johannes Ehryfoftomus in Die Diptychen gefordert hätte, 

2) Wörtlih: keine Auctorität zum Löſen und Binden. 


ten Gewalttbaten; auch die Abſehung des Sohannes fei nur 





Auctorität in den Büchern des alten Teſtamentes, der ‚vier 
Evangelien mit allen Schriften der Apoftel vorkommt, 


. (Hierüber) befrage die göttlichen griechifchen Schriften. Wenn 


auch in diefen nicht, fo fieh’ die Canones des apoſtoliſchen 


Stuhles ein. Wenn auch da nicht, fo nimm die katholifchen 
Sefchichten der fatholifchen Kirche, welche von Fatholifchen 
Lehrern gefchrieben find, zur Hand. Wenn auch in diefen 
nicht, fo führe dir die Beiſpiele der Heiligen lebhaft in's 
Gedächtniß. Läßt fih nad Einficht alles Deflen die Be- 
ſchaffenheit diefer Frage nicht deutlich erforfchen, fo ver- 
fammle die Älteſten ver Provinz und befrage fie. Denn 
leichter wird gefunden, was von mehreren Älteſten gefucht 
wird. Denn der Herr, ver wahrhafte Berheiffer, Jagte:?) 
„Wenn Zwei oder Drei aus euch auf Erden in meinem Nas 
. men was immer begehren, fo wird e8 ihnen werben von 
meinem Bater.” 2) 


2. Den Irrthum, welhem man nicht Widerftand Ieiftet, 
billiget man, und die Wahrheit, welche man nicht verthei- 
bigt, unterdrüdt man. Denn die Unterdrüdung der Böfen, 
obwohl man es kann, verabfäumen ift nichts Anderes ale 
fie unterftüßen. Und der iſt nicht frei von dem Verdachte 
eined geheimen Bündniſſes, welcher e8 unterläßt, einem 
offenbaren Frevel entgegenzutreten.?) 


RS Niemand darf den erften Stuhl richten, ver felbft 
die Gerechtigkeit zu handhaben verlangt. Denn weder vom 


1) Matth, 18, 19. — 2) D. XX. c. 3., gänzlich unbeſtimmt. 

3) D. LXXXIOI. ce. 3; diefelben Worte citirt Gratian C. 
III. qu. 9, c.2. als Decret des P. Eleutheros aus defien 2, pſeudo⸗ 
iſid. Decretalbriefe (vgl. Papſtbriefe I. ©. 266, Note 4); Pſeudo⸗ 
iſidor verwerthete fie in dem Schreiben der Orientalen an P. 
.. Sulius L ‚(ogl. Papftbriefe II. ©. 176) und in dem ber ägyp⸗ 
tiſchen Biihdfe am den fog. Felix II. (vgl. Papftbriefe II. 
©. 258); fie find dem 2. Briefe des P. Felix IL. (ILL) an Xca= 
eins entlehnt (cf. Thiel, epistolae Rom, Pontif, P. 236). 
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Kaifer noch vom ganzen Klerus noch von den Königen noch 


vom Bolfe darf der Richter gerichtet werden.) 


4. Wenn ein Mind zum Klerikate befördert wird, fo 
follen ihm die Beneficien , das Getreide und die Zehenten 
obne alle Schmälerung und Zögerung gegeben werden, da⸗ 
mit er nach beften Kräften, wenn eine Noth eintritt, zu den 
 Ticchlichen Arbeiten und auch zur Wieverherftellung ver 
Kicche beitragen fünne.?) 


5. Zwifchen unferen genannten Brüdern, Fulgentius, 
Biſchof von.Aftigis, und Honorius, Bifchof von Kordube, 
ift ein Streit wegen ver Parochie einer gewiſſen Baſilika 
entſtanden, welche ver Eine von ihnen als Eellanenfifh,) 

der Andere als Regienfifch*) behauptete, Und da zwifchen 
beiden Parteien bisher die Grenzfrage behandelt wurde, 
in welcher allerdings ein Langer Befiß dem Rechte keinen 
Eintrag bringt, fo wurden, damit unfer Ausſpruch bei ihnen 
nicht mehr in Zweifel gezogen werde, nach Vorlegung ver 
Canones die Shynodal » Entfcheivungen verlefen. Diefelben 
ermahnen, die Begierde folle ſo bezähmt werden, daß Nies 
mand fremde Grenzen verlete; deßhalb kam man zwifchen 
beiden Parteien überein, daß Inſpectoren abzufenden feien, 
damit das Herrfchaftsrecht der befitenden Kirche (Doch nur, 
wenn die durch wahrhafte Zeichen beflimmte Grenze dar— 
gethan, welcher Kirche das Recht des Beſitzes zufteht) ein 
ewiges fe. Wenn aber eine gefeßmäßige Grenze diefelbe 
Baſilika nicht abfchließt und die vorgehaltene jo lange Ver- 
jährung bewiefen wird, fo fol die Appellation des gegen- 
wärtigen®) Bifchofs ungiltig fein, weil ihm eine 80jährige 


1) Iſt das 20. cap. des apokryphen Conſtitutums Silvefters ; 
vgl. Bapftbriefe IL. ©. 55.  _ j ; 

2) Banz unbeftimmt, vielleicht von Innocentius II. 

3) Richtiger nach der Handſchrift und Druckausgabe des Con- 
eils: Celticenſiſch, welche Stadt ſchon Plinius III. 1. erwähnt. 

4) Oder: Reginenfiſch, das heutige: Billa de Reyna. 

5) Beffer: repetentis, des zurücjorbernden, veclamirenden. 

Papſtbriefe III. Bd. 14 








Einwendung Schweigen auferlegt. Das nemlich verordnen 
die Ediete weltlicher Fürften und entfchiev die Anoronung 
der römiſchen Biſchöfe. Wenn aber innerhalb der 30 Jahre 
der Beſitz einer Baſilika auf fremdem Gebiete als unrecht 
befunden wird, fo fol fie dem Rechte des fie zurückfordern⸗ 
den Biſchofes ohne Zögern zurüdgeftellt werven.t) 


6. Als der Herr von den Juden gefangen genommen 
wurde und Petrus das Dhr eines Ungehorfamen abbieb, 
verbot er zu fchlagen und verbot, als Vorbild aller Priefter 
(deren Erfter er war), au für ihn felbft fleifchliche Waf- 
fen zu ergreifen.?) 


7. Wenn ein Ehetheil ven Sohn ober die Kochter eines 
Anderen aus der Taufe gehoben oder bet ver Firmung ge- 
balten over die Taufe gefpendet hat, fo werben Beide, Mann 
und Frau, die (geiftlihen) Miteltern zı den Eltern bes 
Kindes, weil Mann und Weib ein Fleifch find.) 


8. Wenn Jemands verheiratheter Onkel oder Oheim 
geftorben ift und feine Wittwe hernach einen anderen Mann 
geheirathet und von ihm Söhne und Töchter geboren bat, 
fo verbieten wir (ihm) gänzlich die Ehe mit viefen, weil 
Mann und Weib ein Fleifch find.‘ 


9. Wenn ein Weib eine zweite Ehe eingegangen und 
dem zweiten Manne Söhne und Töchter geboren hat, fo 


7 2.1)C,.XYL. qu, 8, 0.8.5.1 0.2, oonc; Hisval, U.’ m 619. 
(Bl. Hefele IL. ©. 66.) & r 
- 2) 0. XXI qu. 8, c. 2., gleichfalls gänzlich unbeftimmt. 
3) C. XXX, qu. 4, c. 3.; ift von Gratian irrthümlicher 
Weile, weil das vorhergehende Stück aus Innocentius citirt ift, 
gleichfalls aus deſſen Briefe an Biſchof Exſuperius angeführt, 
wo es nicht vorkommt; läßt ſich nicht nachweiſen. 
4) C. XXXV. qu. 10, c. 2, unbeſtimmbar. 








hat bie hl. römiſche Synode ihnen die Schliehung einer 
Ehe mit den Kindern des erſten Gatten verboten.‘) 











„2) Ibid. c. 4., unbefannt; vgl. Papfibriefe I. S.225, Note6, 
— Überdieß führt nad Manft (Il. p. 1127 u. Suppl. I. p. 27%) 
eine alte Lucenſiſche Handſchrift einer Canonenfammlung „aus 
einem Schreiben des Papſtes Innocentius aus dem nicaniihen 
Concil“ 23 (!) Eanones dieſes Concils an; es dürfte dieß das 
Wert eines Compilators fein, welcher aus den verſchiedenen Brie- 
fen dieſes PBapftes deffen Citate der nichnifhen Canones zu- 
jammenftellte, in aphoriftiiger, mitunter faft unverftändlicher 
Faſſung, darunter auch ale 13. den von Hefele (I. S. 372) be⸗ 
ſprochenen und von Innocentius in feinem oben unter Nummer 3 
aufgeführten Schreiben (n. 9.) angeblih aus dem Nicänum ci- 
tirten Canon iiber die Ausſchließung der Soldaten vom Klerus. 
Ferner zählt jener Eoder 6 Canones aus dem Briefe an Erfu- 
perius, I aus dem an die Synode von Toledo, 11 aus dem an 
Biſchof Bictorins (eig. Victricius), 2 aus einem an ben Bifchof 
(sic!), 9 aus jenem an Decentins und 1 aus einem Briefe au 
Aurelius auf; alle in barbarifchen, nahezu unverſtändlichem La- 
tein, welde, weil gänzlich ohne Bedentung und nichts Neues 
bietend, hier nicht aufgenommen werben. i 
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II. 


Verlorengegangene Schreiben, 


—ñN 


1. Brief des Theophilus, Biſchofs von Alexandrien, 
an den P. Innocentius v. J. 404, 


welchen Jener durch einen Lector von Alexandrien ſchickte, 
um die Abſetzung des bl. Johannes Chryſoſtomus anzu— 
zeigen. Nach der Erzählung des Palladius (dial. c. 1.) 
war Innocentius nahe daran, die Vermeffenheit und ven 
Hochmuth des Theophilus zu verurtheilen, ſowohl weil er 
allein gefchrieben hatte, als auch weil er die Sache nicht 
klar berichtet, auch nicht angezeigt hatte, weßhalb und mit 


- welchen gemeinschaftlih er die Abfeßung des Johannes 


ausgefprochen babe. Da dieſes Schreiben das erfte war 


; welches der Papſt nach der Abfegung des bi. Chryfofto- 


mus erhielt, ift e8 wohl ſchon im April des J. 404 abge- 
faßt. Auf Diefes oder auf das fpäter unter Num. 4 zu 
erwähnende beziehen fich auch vie Worte des Palladius über 
Theophilus: Diefer tadelt in feinem Briefe an ven Papſt 
Innocentius ven bl. Johannes und nennt den Epiphanius 





ben Seitioften, welchen ex fraher ats einen Säreite ober — 


= rs geſchmäht hatte. 


2. Drei Briefe 
an den P. Innocentius v. J. 404, 


welche nach Palladius (a. a. O.) drei Tage nach dem obigen 
Schreiben des Theophilus vier Biſchöfe von der Partei des 


Johannes, Panſophius von Piſidien, Pappus von Syrien, 


Demetrius vom zweiten Galatien, Eugenius von Phrygien 


überbrachten, einen nemlich von Johannes ſelbſt, einen 
zweiten von 40 Biſchöfen von der Gemeinſchaft des Johan— 
nes und ven dritten vom Klerus des Johannes, alle mit 
einander übereinflimmend und den Aufruhr einiger Unbän— 
digen anzeigend. Bon diefen 3 Schreiben ift ung nur das 


erſte (unter Num. 4) erhalten. 





3. Briefe des P. Innocentius 
an TSheopbilus und an Johannes v. J. 404. 


Bald hierauf fehrieb der Papft zwei Briefe, einen an 
Theophilus und deſſen Partei, den andern an Johannes 
und deſſen Anhänger, von welchen Palladius (dial. c. 3.) 
Folgendes erwähnt: „Hierauf ſandte der felige Innocentius 


an beide Parteien gleichmäßige Gemeinfchaftsbriefe, indem 


er das von Theophilus gefällte Urtheil mißbilligte und 
fagte, e8 müſſe eine andere tadellofe Synode von Dcciden- 
talen und Drientalen gehalten werden unter Entfernung 
fowohl der Freunde ald der Feinde; denn weder von biefen 
noch von jenen könne in der Negel ein richtiges Urtheil 
kommen.“ Den an Johannes gerichteten Brief überbrachten 
die vier obengenannten Bifchöfe und erzählt noch Palladius 
(a. a. O.), daß Eugenius benfelben im Oriente herumge- 





ea und kabedh ie Gemeinſqhetf 


r Römer mit Io 
nes bewiefen habe. J— 





4. Brief des Theophilus von Alexandrien 
an den P. Innocentius v. J. 404; 


f. die Einleitung zum 5. Briefe oben ©. 50. 





5. Schreiben einer für Johannes gehaltenen Synode 
an den B. Innocentius v. J. 404. 


„Kurze Zeit darauf,” fast Palladius (a.a.D.) „kam ber 
Priefter Theotefnus im Namen der Kirche von Conftanti- 
nopel mit einem Schreiben einer Synode von 25 oder noch 
mehr Biſchöfen der Partei de8 Johannes, in welchem fie 
befannt gaben, daß Johannes mit Militärgewalt aus ber 
Stabt vertrieben und nach Cucuſus verbannt worben fei, 
die Kirche aber abgebrannt ſei.“ Da diefer Brand am 
20. Juni des 3. 404 war, kann man diefen Brief in das 
Ende dieſes Monates feßen. 





6. Schreiben der Gegner des Johannes 
anden P. Innocentius v. J. 404. 


Faſt zurfelben Zeit brachte ein verabſcheuungswürdiges 
Individuum, Namens Paternus, ein Schreiben des Acacius, 
Baulus Antiohus, Severianus und einiger Anderer an den 
Papft, in welchem fie ven Johannes beſchuldigten, als ob 
er bie Kirche in Brand geſteckt Hätte, das aber Innocen> 
tius feiner Antwort würdigte; ef. Palladius ibidem. Be- 
merft fei bier, daß im Cod. Theodos. XVI. t. 2,1. 27. vom 
29. Aug. die der Brandlegung befchulpigten Keriter des 
Johannes nah gepflogener Unterfuhung freiſpricht und 
der Haft entläßt. 
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Es war dieß die 9. carthagiſche Synode, welche ſich 
gleichfalle mit der donatiftifchen Angelegenheit befaßte und 
wegen berfelben die zwei Bifchöfe Tharaſius und Evopius 
an bie Kaifer, Arcadius und Honorius aborbnete. Den: 
felben wurde ein von Aurelius im Namen Aller unterzeich- v 
netes Schreiben der Synode an die Raifer mitgegeben, in 
welchem um bie Unterbrüdung der Donatiften gebeten wird, 
ein zweites an Stilicho, ein drittes an die Präfecten Ita— 
lieng mit dem Erſuchen, bis zum Eintreffen einer kaiſer ⸗ 
lichen Entfchließung die Katholiken zu befhügen, und ein 
viertes an den Papft zur Anempfehlung der Gefandten. 


8. Schreiben des P. Innocentins 


an die Biſchöfe der für Johannes gehaltenen. 
Synode v. J. 404, 


In demfelben ermahnte der Bapft, wie Palladius (a. 
a. DO.) berichtet, die Anhänger des bl. Chryſoſtomus mit 
Thränen, fie follten guten Muthes fein, da er ihnen wegen 
des Widerſtandes der Mächtigen feine Hilfe Schaffen könne. 
Damit meinte Innocentius den Zwieſpalt zwifchen ven 
Kaifern Honsrius und Arcadius, welcher die Abhaltung 
eines für die Heilung ver kirchlichen Ubel fo nothwendigen 
Concil8 verhinderte. Diefer Brief kann, da Theotelnus 
erft Ende Juni von Conftantinopel nach Nom abgereift 
war, faum vor dem Auguft gefchrieben fein, 


9, Brief des Porphyrius von Ankiochien 
anven P. Innocentiuß v. 3. 404. 


Porphyriug wurde nach dem Tobe bes Bifchofes Far 












vianus von Antiochten von Acacius, Severtanus und An» 

tiochus zum Biſchofe von Antiochien geweiht und benade 
richtigte hierüber fogleich ven Bapft, welcher ihn aber nah 

dem Zeugniſſe des Palladius feiner Antwort würdigte; Dies 
fer fchildert auch meitläufig ven fchlechten Lebenswandel 

des Porphyrius; die erwähnte Ordination aber ward vor 
dem 18. Nov. vorgenommen. 


10. Schreiben des P. Innorentius 
an die Bifhöfe Africasv. $. 404 oder 405. 


; $n der am 23. Auguft des 3.405 abgehaltenen 10. car- 
thasifchen Synode wurde auch ein Brief des P. Inno— 
centius verlefen, des Inhalts: „Die Bifchdfe follten nicht 
Leicht über das Meer reifen," womit die Synode überein» 
flimmte. Cine gleiche Beftimmung, vorzüglih mit Rüdficht 
auf die Africaner, enthält Schon der 8. farbicenfifche Kanon. 
Jenes Schreiben aber dürfte der Papſt ven Abgeorpneten 
der vorjährigen carthagifchen Synode mitgegeben haben. 


11. Schreiben des Exfuperius 
Biſchofs von Touloufe, an den PB. Innocentiug, 


welches 'verfelbe am Anfange des J. 405 erhalten haben 


dürfte und in dem oben unter Num. 6 enthaltenen Briefe 
beantwortete. 


12. Schreiben von fünfzehn Biſchöfen 
einer für Johannes gehaltenen Synodeanden 
P. Innocentiug, 


Dasselbe erwähnt Palladius mit Folgendem: „Nach 
Cyriacus kam Eulyfius, Biſchof von Apamea in Bithynien, 






des Johannes, in welchem fie die erfte und die gegenwärtige 


Plünderung von ganz Conftantinopel befchrieben.“ Um 


mittelbar vorher erzählt Palladius, daß Eulyfius, Biſchof 
von Synnada, zwar ohne Schreiben, aber als geeigneter 
Berichterftatter des Gefchehenen nah Rom geflüchtet fei, 
wozu er durch ein ungerechtes Faiferliches Edict veranlaßt 
‚wurde des Inhalts: „Wer nicht mit Theophilus, Arſacius 
‚ und Porphyrius Gemeinfchaft hält, ver fol vom Biſchofs⸗ 
amte entfernt werden und zugleich feinen Geldbeſitz ver- 
lieren.” Ein derartiges Edict des Arcadius wurde den 
Kectoren der Provinzen am 18.Nov. 404 zugeftellt, wodurch 
fih die etwaige Zeit der Abfaffung des fraglichen Schrei« 
bens auf das Ende des J. 404 und deſſen Empfanges von 
Seiten des Papſtes auf den Anfang des J. 405 ſtellt. 


13. Brief des Anyfius, 


Bifhofs von Theflfalonidh, an den P. Innos 
centiu8 vd. I. 405. 


Derſelbe Eulyfins überbrachte nah Palladius dem 


Bapfte auch ein Schreiben „des beften Greiſes Anyfiug,” 
welcher fchrieb, daß er dem Urtheile ver römifchen Kirche 
(in der Angelegenheit des Johannes Chryſoſtomus nemlich) 
beipflichte. 


— — 


14, Schreiben des Klerus von Confantinopel 
an den P. Innocentius v. J. 405. 


Nach des Palladius Ankunft in Rom trafen daſelbſt 
auch „die Prieſter Germanus und Caſſianus, gottesfürch- 
tige Männer, ein, welche (dem Papfte) ein Schreiben des 
gefammten Klerus des Johannes einhändigten, worin fie 
mittheilen, daß ihre Kirche tyranniſche Gewalt erlitten 





mit einem Schreiben von 15 Bifchdfen aus einer Synode 


% 






ba ihr Biſchoſ durch Militärmacht ausgemwieler 
verbannt wurde durch die Hariei des Acacius, a 
von Berda, des Theophilus von Alerandrien, bes Antiochus 
von Btolemais und GSeverianus von Gabala.” Im Ans 
fange ihres Schreibens führen fie einige Schriftterte an, 
welche fie in ihrer Rage tröften, und befragten ferner ben 
Papft, was von jenen Canones, mit welchen Die genann- 
ten Bifchöfe ihre gegen Johannes verübten Gewaltthaten 
zu befhönigen fuchten, zu balten fei. Die Antwort des 
Bapftes hierauf ift oben im 7. Briefe mitgetheilt. 


x 





— 


15. Brief der Biſchöfe Cariens 
und der antiocheniſchen Prieſter an den P. In: 
nocentius v. J. 405. 


Palladius erzählt ferner, daß nach der Ankunft des 
Germanus nnd Caſſianus in Rom auch der Biſchof De— 
metrius von Piſinunt (in Galatien) von ſeiner Reiſe durch 
den Orient nach Rom zurückgekehrt ſei, mit einem Schrei— 
ben der Biſchöfe Cariens, „in welchem ſich dieſe der Ge— 
meinſchaft des Johannes anſchließen,“ ſowie der Priefter 
Antiochiens, nach welchem fie die Weiſung ver Römer (be 
züglich der Beibehaltung der Gemeinſchaft mit Johannes) 
befolgen und die Ordination des Porphrius als ungerecht 
und unerlaubt beklagen. 





nu 


16. Schreiben des 9. Innocentins 
an den KRaifer Honorius vom Ende des %. 405. 


Immer wieder kamen neue Hiobsboten aus dem Driente 
nach Rom, fo Domitianus, Briefter und Dfonom der 
Kirche in Conftantinopel, und Vallagas, ein Priefler von 
Nifibis, welcher auch über die Beprängniß der mefopota« 
miſchen Klöfter berichtete, und überbrachten dem Papfte eine 





| en bei Strafe von. 200 ee —— zur ach == 


mit dem aufgedrungenen Bifchofe Arfacins gezwungen wur 
ben; über fo viele und fo unfelige Berichte beftürst teilte 


ver Bapft in einem Briefe ven Inhalt verfelben dem Kai⸗ 6, 
fer Honorius mit, 7 
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17. Schreiben des Raifers Honorius 
an den B. Innocentins vom Ende des J. 405. 


©. hierüber die Einleitung zum 9. Briefe ©. 70. 





18. Brief des P. Innocentins 
an den Raifer Arcadiusv. J. 406, 


©. gleichfalls die Einleitung zum 9. Briefe. 


19. Schreiben der II. Synode 


zu Sartbago v. 13. Juni 407 an den P. Inno— 
centius. 


Der 7. Canon dieſer Synode ſagt: „Es wurde auch 
beſchloſſen, daß in Betreff des Zwiſtes zwiſchen der rö— 
miſchen und alexandriniſchen Kirche an ben heiligſten Papſt 
Innocentius geſchrieben werde, damit beide Kirchen jenen 

Frieden, welchen ver Herr befohlen bat, unter ſich halten.” 
Diefer Zwift aber ift offenbar fein anderer, als der wegen 
der Entfegung des Chryſoſtomus. 





— 





20. Brief des P. Innocentins — 
an die Bithäfe des illyrifhen Vicariates vom 
17. Juni 412. 


Auf dieſen Brief beruft fich Innerenlind felbft am 


Ende des gleichzeitig abgefandten Schreibens an Rufus; 


f. oben ©. 81 den 14. Brief. 


21. Scyreiben des P. Innocentius 
an Auguftinusv. J. 413. 


Auguftinus erwähnt in feinem 151. (früher 259.) Schrei- 
ben an Cäcilianus, ehemaligen Präfecten Italiens, daß 
ihm von den Brüdern ein Brief des heiligen und wegen 
feiner hervorragenden Verdienſte ehrwürdigen Papſtes In⸗ 
nocentius zugeſandt worden ſei, welchen er ihm (dem Cäci— 
lianus) zu verdanken habe. Wir wiſſen weiter Nichts von 
dieſem Briefe, nur daß er vom J. 413 iſt, da Auguſtinus 
dieſes Schreiben fan Cäcilianus nach dem September des 
J. 413 richtete. 


22. Brief der Biſchöfe Macedoniens 
anden PB. Innocentinsv J. 414. 


Der Inhalt desfelben ift aus dem oben unter Num. 17 
mitgetheilten Antwortfchreiben des .Bapftes erfichtlich. 


23. Briefwechfel zwifchen dem P. Innocentins 
und den Bifhöfen Macedoniens v. 9. 414 


in Angelegenheit des Bubalius, Taurianus und anderer 
von den macebonifchen Biſchöfen Abgeſetzten, welche an ven 
Papſt appellirten von demſelben iſt ver Bericht der Bifchöfe 








8 apſt und deſſen Beflätigung ihrer beilung 
fowie ein Befchwerbefehreiben der Bifchöfe über die (ohne 





Schuld des Papſtes geichebene) Verfpätung der Antwort 
verloren gegangen und nur bie Antwort des Papftes auf den 


2. Brief in dem oben unter Num. 18 aufgeführten a 
ben enthalten, worin der Hergang erzählt wird. 








| 24. Brief des P. Innocentins 
an bie Synode des Drients, etwan. J. 44 oder 
415. 


Denfelben erwähnt Imnocentius am Schluffe feines 
Schreibens an den Biſchof Mariminianus, |. oben Num.22, 
©. 108; unter Orient aber ift die Kirche von Antiochta zu 
verfteben. 





2. Gefandtfchaft und Schreiben des Biſchofs Ate 
xander von Antiorhien — 
an den P. Innocentius v. J. 415. 


Erwähnt in der Einleitung zum 19. Briefe oben S. 102. 


%6. Schreiben des Biſchofs Maximinianus 
an den P. Innocentius v. J. 415, 


zu Gunſten des Attikus, welches der Papſt mit dem unter 
Rum, 22 oben enthaltenen Briefe beantwortete. 


97. Brief des Biſchofs Alexander von Anliochien 
an den P. Innocentius v. J. 415, 


deſſen Inhalt das unter Num. 24 mitgetheilte Antwort- 
ſchreiben des Papſtes andeutet. 








2. Brief des Sifhofs —— von ns 
an den P. Innocentius v. J. 416, 


& worin er über verfchietene in feiner Kirche hergebradhte 
Gewohnheiten oder vielmehr Mißbräuche Auskunft erbittet, 
welche ibm der Papft in dem unter Num. 25 aufgeführten 


Antwortfchreiben giebt. 


nn 


29. Schreiben der Iungfranen Euſtochinm und Paula 
an den P. Innocentius v. J. 416 


über die von den Anhängern des Pelagius ihnen zugefügten 
Übel; erwähnt und benüßt im 36. Briefe des Papſtes an 
den Biſchof Johannes von Jeruſalem. 





30. Brief des Hieronymus 
an den PB. Innocentiusv J. 416, 
mit welhem Jener ven Papft von dem gefährlichen Treiben 


und Unweſen ver Pelagianer verftäindigt; f. Einleitung zum 
34, Briefe. 





31. Schreiben des Biſchofs Felix von Wocera 
anden P. Innocentiuß, 
von diefem im 38, Briefe beantwortet. 


32. Brief des Marimilianns 
anven P. Innocentius 
über die Unenthaltfamfeit der brittifchen Prieſter, welcher 
den Bapft zu feinem 39. Schreiben an bie brittifchen Biſchöfe 
Maximus und Severus veranlaßte. 


—ñâ— 





iben eines Ungenam n en . 
nden B. Innocentius 

> ber einen apulifchen Kleriker, Namens Mobeftus, zu deflen 
Verantwortung und eventueller Beſtrafung Innocentius 
die Bifchöfe Apuliens in feinem 40. Briefe auffordert. 













34. Brief des Biſchofes Urfus 

an den PB. Innocentius, CR 

über beffen Inhalt der 41. Brief des Bapftes an ben Binder er 
Florentinus Auskunft gibt. | = 


— 








35. Schreiben des Biſchofes Laurentins von Sein. 
an den P. Innocentius, x 
welches der Papſt im 42, Briefe beantwortet. } 
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4 | Der heilige Zoſtmus 


— (vom 18. März 417 — + 26. Decemb. 418). > 





— 
MEN, 





9» Sein Name fteht im Martyrologium am 26. December, 
© Bapfibeefe m. BO. 1. Be 











Zwei Angelegenheiten vorzüglich liegen der ung vom 


P. Zofimus erhaltenen Correfpondenz zu Grunde; die 


Privilegien der Kirche von Arles, worin Zofimus zum Nach- 


theile der übrigen gallifchen Biſchöfe entfchieven zu weit 
sieng, weßhalb auch fchon fein Nachfolger und fpäterfeoL, 
dieſes Verhältniß verbeflerte; und die von ihm ergangene 
Berurtheilung des Pelagianismus und feiner Urheber, des 


Pelagius, Cäleſtius und Julianus, nachdem er fich vorher 
durch ihre Umtriebe eine Zeitlang hatte täufchen laffen. Zum 


Schluſſe des PBontificates wurde er durch die Annahme der 
Appellation des von feinem Bifchofe abgefetten Priefters 
Apiarius in einen Streit mit den ufricanifchen Biſchöfen 


verwicelt, in welchem dieſe mit eremplarifcher Unterwerfung 


dem ausgefprochenen Willen des Bapftes bis zur Aufklärung 


des Streitpunctes fich fügten, deſſen endliche Durchführung 


aber erſt unter dem zweiten Nachfolger Cöleftinus I er- 


folgte, Bezüglich der Ordinationen erneuert er die Vor— 
Schriften feiner Vorgänger. Überhaupt ſehen wir in Zofi- 
mus einen für die Rechte des Primates, für die Reinerhaltung 
der Lehre und der Sitten eifernden Papſt. — Das Ponti— 
ficalbuch theilt ihm einige Verordnungen zu, deren erfte es 
aber auch Schon dem P. Sylveſter zufchrieb. 


— RR — 


15* 


= 





1. 
Echte Schreiben. 


nn 


1. Schreiben des Papſtes Bofimus an die Biſchöfe 


Galliens. ') 


J 


Avber die Vrivilegien der Kirche von Arles. 


Zofimus (entbietet) allen in Gallien und inden 


fieben Provinzen?) eingefegten Biſchöfen (feir 
nen Oruß). 


1. Die aus Gallien nah Rom oder anderswohin 
reifenden (Geiftlihen) follen vom Metropo- 
liten von Arles die Formaten erhalten?) 


Es wurde vom apoftolifchen Stuhle beftimmt, daß, wer 
immer aus allen Theilen Galliens, welchen kirchlichen Gras 
des immer zu uns nah Kom kommen will oder anders=- 
wohin zu reifen beabfichtigt, nicht anders die Reiſe antrete, 
als wenn er die Formaten des Metropolitanbifchofes von 
Arles erhalten hat, durch welche er mittelft deſſen Beftä- 
tigung feinen Priefterftand oder feine fonftige firchliche | 


1) Coustant p. 985, Mansi IV. 359. 

2) Es find folgende: Viennensis mit d. Haupifl. Biene, 
Narbonnensis I. mit d. Hauptft. Narbonne, Narbonnensis II. mit 
Air, Alpes maritimae mit Embrun, Novempopulana mit Elufa, 


- Aquitania I. mit Bourges, Aquitania II. mit Borbeaur. 


3) Nah der Kapiteleintheilung des Sirmond in Conc. 
Gall. I. p. 337. 








S g weiſt. Die haben wir aus en Orue 
Sefäloffen, ‚weil fehr Biele, welche ſich für Bifchöfe, Prie- 


ſter oder Geiftliche ausgeben, aus Mangel ver Formaten, 
durch welche fie widerlegt werben fünnten, fich einen ver 


ehrungswürdigen Namen erichleichen und eine ungebührliche 
Ehrenbezeigung verfhaffen. Wer immer alfo, theuerfte 


Brüder, ohne des oben Genannten Formaten, er ſei Biſchof, 


Prieſter, Diakon oder auf einer niederen Stufe, zu ung 
- fommt, der wilfe, daß er durchaus feine Aufnahme finden 
könne. Diefes Schreiben!) fchicten wir befanntlich überall 


Bin, damit es allen Gegenden befannt werde, daß unfer 


Beihluß auf alle Weile beobachtet werden müſſe. Wer 


immer aber viefe heilſame Anordnung zu verlegen wagt, 
wiſſe, daß er fih durch eigenen Willen von unferer Ger 


meinfhaft Iosfagt. Dieſes Privilegium der Formaten aber 


haben wir unferem Hl. Bruder und Mitbiſchofe Patroclus 
; in befonderer Berädfichtigung feiner Verdienſte verliehen. 


2. Der Metropolit von Arles foll die Bifchöfe 
inderviennenfifchen und in den beiden narbon— 


nenftifhen Provinzen weihen. 
Mir verorbnneten aber, daß der Metropolitanbifchof ver 


- Stadt Arles bei der Ordination der Bifchöfe feinen maß- 


gebenven Einfluß behalte, wie er ihn fletS befeflen. Die 
viennenfifche Brovinz und bie beiden narbonnenfiichen foll er 


- unter feine oberbifchöfliche Gewalt zurüdrufen.?) Wer im- 


mer aber in Zukunft den Anordnungen des apoftolifchen 
Stuhles und den Vorschriften der Vorfahren zuwider, mit 


UÜbergehung des Metropoliten, in den oben genannten Pro» 


vinzen Semanden zu ordiniren wagte, oder wer ſich uner⸗ 
laubter Weiſe ordiniren läßt, der wille, daß Beide ber 
Biſchofswürde verlufkig feien. Denn wie kann der bie 


1) Auctoritatem hier — epistolam, — 2) Ad pontificium 
suum revocet. 








230 boſimus( 8) DEREN EL EAN 


er, 


3. Alle ermahnen wir ernftlich, mit ihren Grenzen und. 
Gebieten zufrieden zu fein; denn barbarifch und gottlos ift 


eine Verwirrung, welche fich Fremdes zueignet. Hierüber 


fol nun feine weitere Klage an uns gelangen. Denn die 


Kirche von Arles verlangt mit Recht, daß ihr die in 


ihrem Gebiete liegenden: Pardcten Citharifta und Gars 
garius?) einverleibt werben, bamit fürberhin fein Biſchof 
durch Überariffe einem anderen Unrecht thue. In der That, 
meil der Metropole Arles, zu welcher von dieſem Site aus 


Trophimus als erſter Biſchof gefandt wurde, von welcher 


Duelle aus ſich ver Glaube über ganz Gallien verbreitete, 


R ihr altes Privilegium nicht genommen darf, deßhalb folk 


fie auch alle wo immer liegenden Barodhien, ſelbſt die auſſer— 
balb ihrer Provinzen befindlichen, in unverlettem Anſehen 
behalten. Ihr fol auch, fo befehlen mir, jede dort ange- 
regte Angelegenheit zur Kenntnißnahme berichtet werben, 
wenn nicht etwa die Michtigfeit der Sache auch unfere 
Prüfung nothwendig macht. Gegeben am 22. März unter 
dem 10. Conſulate des Honorius Auguflus und dem 2. des 


. Conftantius.?) 


1) Nah dem Wortlaute des Briefes ift fein Zweifel, daß 
das in c. 1 verliehene Privilegium der Formaten ein neu ver- 
liehenes war, wie aus dem Schlußſatze des 1. c. erſichtlich; das 
im c. 2 erwähnte Privilegium der Orbinationen beftätigt Zofi- 


mus ofjenbar nur als ein uraltes („sicuti semper habuit“). Näber 


werben wir auf biefe Frage ſowie auf die Geſchichte des Strei- 
te8 zwiſchen den Bifhöfen von Arles und Vienne um die Me- 
teopolitanwürbe erſt fpäter eingehen. 


2) Eitharifta das heut. Eeyrefte, Gargarins das heut, St. 


Sean de Garguier. 
3) D. i. 417. 





Würde eines oberften Biſchofes erhalten, welcher bie Bflih- 
ten eines Bifchofes zu beobachten verichmähte?‘) 


- 








2. Glanbensbekenntniß, — 
velges Ca Heftins dem P. Zofimus berreiäten 


Einleitung. 
Zofimus hatte fein Amt noch nicht lange angetreten, 


ſo ‚überreichte ihm Cäleſtius, der von Epheſus nach Conſtan⸗ 


tinopel gegangen, von dort aber wieder vertrieben worden 





war, ein Glaubensbekenntniß, welches nach dem Zeugniſſe 


des P. Zofimus in feinem 2. Briefe an die africaniſchen 


Biſchöfe?) und dem des hl. Auguftinus?) jenem des Bela 


gius faſt gleichlautend war. Dasfelbe hat Joh. Garnier 


in feiner Ausgabe der Werke des Marius Mercator‘) zus 


erſt vollftändig neben dem Glaubensbelenntniffe des Pela- 


gius zufammengeftellt, indem er zu dem bisher befannten 
Heineren Theile den viel größeren , für verloren gehaltenen 


aus der 190. Rede des hl. Auauftinus hinzufügte. Wir 
haben ver Kürze wegen, um faft Gleichlautendes nicht zwei⸗ 

mal vorführen zu müſſen, die unbeventenden Abweichungen 
beider Schriftftüde oben bei dem Glaubensbekenntniſſe des 

 Belagins?) notirt und tragen bier bloß die, dem Cäleſtius 
allein eigenthümlichen Artikel nach, welche man bis nun für 
die einzig gebliebenen Vragmente des ganzen Glaubens⸗ 
befenntnifles hielt. 


1. [Sn feiner Schrift, welche er (Cäleſtius) zu 
Rom dem ſeligſten Papſte Zoſimus übergab, be— 


1) Auſſer dein” Ion BuasBehenen Orte für bie bier ange— 
führten Theile: S. August. Op. X. ed.Maur. p. 264, 253 sqq., 
Coustant p. 985. Mansi IV. p. 358, deutſch bei —*— II. &.369. 

2) ©. unten den 4, Brief ın n. 4. die Worte: „Alles war 
gleihlantend, in demielben Sinne und Ausdrude gehalten, wie e8 
vorher Cäleſtius vorgebracht hatte.“ 

3) ©, unten die einleitenden Worte zum 4. Abſatze. 

4) Sn dissertat. V. de libellis fidei —— ab auctoribus 
haeresis Pelagianae, Migne Patrolog. lat. t. XLVIII. p. 497. 

5) ©. oben ©. 193. 





elberter er Dieß — 79 „oh feines. er N 
Meinen Kinder die Erbfünde belafte.“ 


2, [In der Schrift, melde er in Rom veröffent— 


lidte. .. . lauten feine Worte alfo2):] „Wir befennen 


aber, daß die Kinder zur Vergebung der Sünden getauft 


‚werben müllen, nach der Kegel der allgemeinen Kirche und 


nah dem Ausfpruche des Evangeliums, weil der Herr bes 
flimmte, daß das Himmelreih nur Getauften verlieben 
werben fönne, weil, was bie Kräfte ver Natur nicht haben, 
durch die Freigebigkeit?) der Gnade verliehen werden muß.“ 


3. [Cäleftius fügt Hinzu und fagtt):] „Daß die Kin» 
der zur Vergebung der Sünden getauft werden müffen, 


ſagten wir aber nicht deßhalb, Damit wir die Erbfünde?) 


zu beftätigen fcheinen, welche dem fatholifchen Sinne ganz 
ferne liegt. Denn die Sünde wird nicht mit dem Menfchen 
geboren, welche (ja) nahher von dem Menfchen begangen 
wird, weil fie offenbar nicht ein Fehler ver Natur, ſondern 
des Willens ift. Jenes alfo zu befennen ift angemeſſen, 
damit wir nicht verfhiedene Arten der Taufe aufzuftellen 
fcheinen, und Dieß im voraus feftzufegen (if) nothwentig, 
damit man nicht aus Anlaß des Geheimniffes zur Ber 
ſchimpfung des Schöpfers fage, e8 werde dem Menfchen 


das Übel, bevor e8 vom Menſchen verübt werde, durch bie 
Natur übertragen." 


4. [Den Shlußdes Slaubensbefenntniffes führt 
Auguflinus (l. c.c. 3) mit Folgendem ein: „Indem 


Schriftſtücke, weldes er (Cäleſt ius) in Kom übergab, 


ſagt er, nachdem er ſein Glaubensbekenntniß von 
der Dreifaltigkeit der Einen Gottheit an bis zur 
Beſchreibung der Auferſtehung der Todten nach 


1) ©. PR 2) c.3. — 3) Statt libertas empfehlen bie 
Mauriner liberalitas oder largitas. — 4) c. 6. — 5) Peccatum 
ex traduce. 














vg Seit BOB indapen. geſetzt hatte, worü er 
ihn Niemand befragt hatte, weßhalb au keit 


Unterfudung gegen ihn angefiellt ward, hierauf, 
da er zu jenem Puncte gelangte, um den esfihhbam 
delte, alfo":] „„Wenn aber aufferhalb des Glaubens Fra⸗ 
gen auftauchten, über welche unter den Meiſten (noch) ein 
Streit ift, fo babe ich nicht wie ber Urheber irgend eines 
Dogmas Dieß mit beftimmter Auctorität feftgeftellt, fondern 





‚7 


was ih aus der Duelle der Propheten und Apoftel em 


pfangen, das tragen wir dem Urtheile eueres Apoſtolates 
zur Prüfung an, damit, wenn uns als Menichen etwa ein 


Irrthum aus Unwiffenheit unterlaufen wäre, er durch euer R 


ren Ausſpruch verbeſſert werde.“ *) 





3. Schreiben des Papſtes Zoſimus 
an die Biſchöfe Africas) 


Einleitung. 
Unmittelbar nah Mittheilung obiger Sätze aus dem 


Glaubensbekenntniſſe Des Cäleſtius drückt fih ver bl. Augur 


flinus,®) weldher ih durch die vom Papfte gegen Cäleftius 


beobachtete Milde als ver eifrigfte Gegner der Pelasianer 


auch am meiften getroffen fühlen mußte, fehr ruhig und 


1) Wir fügen die treffende Schlußbemerlung Auguftins zu 


diefen binterlifigen Worten hinzu: „Ihr feht allo, Daß er durch 


diefe einleitende Vorbemerkung beabfichtigte, Daß es, wenn an 
ihm ein Irrthum zu Tage getreten wäre, feinen follte, er babe 


nieht im Glauben, fondern in Fragen aufferhafb des Glaubens | 


geirrt; Daß alſo durch die Verbefferung des Irrthums Diefer 
nicht als Härefie verbeffert werde und man von dem, melder 


berichtigt wurde, ſage, er irre, jedoch ſo, daß man ibm night für 


einen Häretifer exklaͤre.“ 
2) Coustant p. 943, Mansi IV. p. 350. — 3) c. Kor 
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demüthig beiläufig alfo aus: Allein?) ber überaus barm⸗ # 
herzige Bifchof des erwähnten Stuhles wollte ihn Lieber 
buch Fragen und Antworten nach und nach gewinnen, als 
durch einen firengen Richterfpruch in den Abgrund der Hä- 
reſie, welchem er ſich zuneigte, völlig hinabftürzen; vorzüg- 
lich beftimmte ven Papft biezu die von Cäleftius feinem 
Glaubensbekenntniſſe vorausgeſchickte Erflärung: „Falls uns 
aber als Menichen aus Unmiffenheit ein Irrthum unter- 
laufen, fo möge er durch eueren Ausfpruch verbeffert wer— 
ben.” Der weitere Hergang, wie ihn auch Auguftinus be= 
richtet, war folgender: Papſt Zoſimus verfammelte Togleich 
eine römifche Synode, auf welcher Cäleftius der einen Auf- 
forderung, die ihm von dem Diakon Paulinus: vorgehalte- 
nen Irrthümer einzeln zu verwerfen, nicht nachlam, dagegen 
der anderen, der Erklärung ded P. Innocentius beizutreten, 
entſprach und ausdrücklich verfiherte, er werde Alles ver- 
dammen, was biefer Stuhl verdamme. Durch diefe, eine 
böswillige und hartnädıge Beibehaltung der Irrlehre aus: 
ſchließende Erklärung fand fih Zoſimus nun veranlaßt, 
in dem bier folgenden Schreiben den africanifchen Bifchöfen 
ihre vorfchnelle Berurtheilung vorzuwerfen und fie zur Ver— 
anfwortung aufzuforvern,, umfomehr , al® auch die Unbe— 
ſcholtenheit und folglich auch die Glaubwürdigkeit der Bifchöfe 
Heros und Lazarus, auf veren Zeugniß bauptfächlih Die 
. Unterfuhung und Verurtheilung des Belagius und Caleſtius 
gegründet war, von verfchiebenen Seiten, fo namentlich von 
Patroclus, dem Nachfolger des Heros auf dem bifchöflichen 
Stubhle von Arles, alervings mit Unrecht, bei Zoſimus er- 
ſchüttert wurde. Daß aber Zoſimus mit feinem Vorgänger 
Innocentius in Widerfpruch gerathen oder bie fatholifche 
A Lehre von ber Erbſünde und Gnade zeitweilig preisgegeben, 
iſt ganz unrichtig, vielmehr zeigt die ganze Handlungsweife 
des Zoſimus, daß er mit Rüdficht auf die Sache den Aus: 





1) ©. b. troß Diefer offenen und entſchiede 
der Erbfünde, $ —— 











— feines. —— ——— und d ausgeführt babe, 
indem er vor Allem won Cäleftius die Unterwerfung unter 
die Entfcheivung des Innocentius forderte, mit Rüdficht u 
auf die Perfon jedoch durch die fingirte und unaufrichtige 
Unterwürfigfeit, durch die Abfhwächung ver Ausfagen der 
Belaftungszeugen fich zeitweilig zur Milde flimmen I 
wehn Zofimus jpäter, als er durch die abermalisen Bes 
richte der africanifchen Bifchdfe von dem wahren Sachver⸗ 
halte gründlich unterrichtet worden, das Verdammungsurtheil - 
ausfprah, fo war es um fo mehr gewiß, daß diefes nicht 
durch perfönlichen Haß, fondern allein durch gerehte und 
unpartetifche Verurtheilung der Härefte und deren erklärten 
und hartnäckigen Bertheidiger hervorgerufen wurve. ' 


tert 


Zofimus (fentet) dem Aurelius und allenin 
Africa eingefegten Bifchöfen, ven geliebteften 
Brüdern, Gruß im Herrn, 


1. Große Dinge erfordern eine lange und ae 
naue Prüfung. 


Große Dinge verlangen ein großes Gewicht ver Unter 
fuchung, damit die Schwere bed Gerichte nicht leichter fet 
als die Angelegenheiten felbft, weldhe behandelt werden. 
Hiezu fommt das Anfehen des apoftoliihen Stuhles, wel- 
chem zu Ehren des felisiten Petrus die Verordnungen ber 
Bäter eine gewiffe befondere Verehrung (zu erweiſen) be- 
flimmten. Deßhalb muß man bitten und unabläſſig bitten, 
daß durch die flete Gnade und den immerwährenden Bei: 
ftand Gottes aus diefer Duelle der Friede des Glaubens 
und ver fatholifchen Gemeinschaft ohne alle Verbunflung 
über bie ganze Erde ſich ausbreite. Denn die Liebe, welche, 
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wie gefchrieben fteht ‚) Gott iſt, erfreut ſich eines 
Übermaßes der Fülle, da, wenn Etwas Argwohn ermedt, 
die Abficht der Gefinnung durch eine forgfältige in bie 


Länge gezogene Unterfuhung oder durch Beflerung berich» 
tigt wird.) 


2, Über Cäleſtius, welcher in Rom fih zu rechte 
fertigen fuhte, wurde in der Dafilifa des heil. 


Clemens eine Unterfuhung gehalten. 


Der Priefter Cäleftins fftellte fih zu unferer Prüfung 
mit dem Wunfche, daß er von ven beim apoftolifchen Stuhle 
ungehörig vorgebrachten Belchuldigungen gereinigt werde. 
Und obgleich viele Beichäftigungen unfere Sorge und Mühe 


am die firhlichen Angelegenheiten noch ftärfer in Anſpruch 


nahmen, fo haben wir und doch, damit die Erwartung 
euerer Brüperlichkeit über die Ankunft und Prüfung des 
Genannten nicht noch Länger gefpannt werde, mit Beifeiter 


ſetzung alles Übrigen, in ver Baſilika des bi. Clemens ver- 


fammelt, welcher, da er den Unterricht des hl. Apoſtels 
Petrus genoß, unter einem folchen Lehrer die alten Irr— 
thümer abgelegt und fo große Fortichritte gemacht hatte, 
daß er ven Glauben, welchen er lernte und lehrte, auch 


durch fein Martyrium heiligte; alfo deßhalb,“) damit zu 


1) 1. 90h. 4, 8. 
2) Die ganze corrupte Stelle lautet bei Couftant: cum si 


; ae vel suspicionis habuerit, fidei intentione sollicitä vel in 


' longum perductä contentio aut emendatione corrigitur ; bie 


von Garnerius und Couftant vorgefhlagenen Varianten find 


eben nur Vermuthungen; der Sinn ift: So oft eine Unterfuhung 


nothwendig ift, fol man nad) dem Beiſpiele der unerfhöpflichen 


 2iebe Gottes die Sade vielmehr durch Langmuth und Sauft- 


muth zu begleichen und zu verbeſſern ſuchen, als durch ein firen«- 


ges umd vorſchnelles Aburtheilen gänzlich verderben. 


4 


3) Zu ergänzen: „VBerfammelten wir uns in ber Bafılifa des 
bi. Clemens”; ein gewichtiges Zeugniß für den von Mauchen be- 
zweifelten Martertod des hi. Clemens. 


vollen 





heilbringend Zurechtweiſung das Anſehen eines ſo große 
Biſchofes uns ein Beiſpiel für die gegenwärtige Unter⸗ 
ſuchung ſei. g“ 








3 Auf welde Weife die nkerfu mus Besen. 
Cäleftius gepflogen wurde, N 


Alle früheren Berhandlungen alfo haben wir ——— 
prüft, wie ihr aus ven dieſem Briefe beiliegenden Acten 
erfehen werdet; nachdem hierauf Cäleftins hereingeführt 
worden, ließen wir feine Schrift, welche er übergeben hatte, 
vorlefen; auch damit noch nicht zufrieben, erforfchten wir 
ihn häufig, ob er, was er gefchrieben, vom Herzen oder 
nur mit den Lippen rede, da über die Geheimniffe des 
Geiſtes unfer Gott allein richten kann, dem nicht nur die 
vergangenen, fondern auch die zufünftigen Gedanken offen⸗ 
bar ſind. Den Inhalt ſeiner Ausſagen glaubten wir euerer 
Heiligkeit in Kürze mittheilen zu müſſen. 


4. Die Zeugniffe des Heros und Soden find 
unzureidhend. 


Eines in der That fällt uns auf, daß über Cäleftiug, 
als ihr ihn jeßt dort gehabt, nicht entſchieden abgeurtbeilt 
wurde, Auf das nady dem früheren Berichte überlandte- 
Schreiben des Heros und Lazarus wurde, allerdings aus 
Eifer für den Olauben, wie e8 ganz flar ifl, ungemein eilig 
vorgegangen. Als er aber hierüber befragt wurde, behaup⸗ 
tete er, daß er über jene Streitpuncte mit den Vorgenann- 
ten nie eine Unterredung hatte, und daß er fie, bevor fie 
über ihn fohrieben, der Perfon nach nicht kannte; denn La— 
zarus habe er vorübergehend kennen gelernt, Heros aber fet, 
nachdem er ihm Genugthuung darob geleiftet, daß er über 
einen Unbelannten und Abwefenden eine andere Meinung ge= 
beat, freundfchaftlich geſchieden. Bei einer fo binfälligen, ja 
nichtigen Orundlage einer unbefannten Anklage war es. 
ohne Zweifel nothmwendig, daß man fih um ihre Perfon,. 
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und ibren Rebenswanbel ficher fei, daß man ihrer in der Ab⸗ 






welche fo unvermuth 
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weſenheit gegen Abweſende gemachten Ausſage Glauben 
ſchenken und ihrem Schreiben ein ſolches Gewicht beilegen 


dürfe, daß es das Anſehen eines Zeugniſſes verdiente. Es 


ſtellte ſich heraus, daß fie mit Auſſerachtlaſſung der Ordi⸗ 


nationen unter dem Widerſpruche des Volkes und Klerus 


in Gallien das Bifchofsamt fich angeeignet, auf welches fie 
freiwillig (hernach) verzichteten,t) wir aber entfeßten fie mit 
KRüdfiht auf Anderes, aber auch auf ihre Buße und ihr 


Bekenntniß, des Bilchofsamtes und beraubten fie aller Ge- 


meinfchaft. Ein hinlänglich bedenklicher Umſtand, daß bie 
Angelegenheit von Solchen durch eine fchriftlihe Anklage 
‚gegen einen Abweſenden ausgieng, welcher fich perfönlich 
wertheidigt, fein Glaubensbefenntniß darlegt, den Kläger 
herausfordert. 


5. Bei Verurtheilungen ſoll man nicht leicht— 
gläubig fein, ſondern genau und wieperholt 
prüfen. 


Niemals erzeugte es Verdruß, ein Urtheil verbeflert 
zu haben. Ein Jüngling war e8 und ein Werkzeug des 
bi. Geiftes, welcher die durch die Falfchheit der Greife ver- 
urtbeilte Sufanna?) für unfehuldig befunden, als Reufche 


1) Diefes abträgige Urtheil des Papftes iiber Heros und 
Lazarus gründete fi) wohl auf die Ausfagen des Cäleſtius, der 
gewiß feine Ankläger zu verkleinern fuchte, und auf den Bericht 
des damals aud in Rom anweſenden Patroclus, eines Freundes 
des Conſuls und Militärpräfecten Conftantius, in deſſen Inte— 
tefje es gewiß lag, auf Heros, deſſen Sit er errungen, Steine 


zu werfen. In Prosper's Chronikon aber Iefen wir über Heros: 
Seros ein heil. Mann, ein Schüler des bl. Martinus, wurde, 


da er Bilhof von Arles war, vom Bolte feiner Stadt unjhuldig, 
and ohne einer Klage unterworfen zu fein, vertrieben.“ 
2) Dan. 13, 46. 








da fie durch i amloſe hingeſtellt 
Nicht jedem Geiſte alſo darf man, wie gewarnt wi 


ob fein Stand und Lebenswandel verläßlich fei. Auch den 


. Salomo täufchte die Erforfhung der Wahrheit in dem Ei: 
Streite um das Rind nicht.) Denn nicht allfogleich ſchrieb 
er den zwei unter einander flreitenden Weibern das eine 


Pfand zu, fondern dort fand er als ſchwergläubiger Schieds- 


tichter (da8 Recht), wo er aufrichtige Liebe wahrnahm. 
Sehr Selten mag e8 fein, daß ein langes und forgfältiges 
Zögern nicht zur Wahrheit gelangt. Es ift ein Zeichen 
einer vortrefflichen Sefinnung, das Böfe ſchwer zu glau 
ben. Denn die Meiften, veren gutem Belenntniffe über 
fih man ungern Ölauben fchentt, werben in ven Abgrund 


jenes Fehlers?) hinabgevrängt und wird jene Wunde zu 
einer unheilbaren gemacht, an deren Heilung man verzweifelt. 


6. Die Ankläger des Cäleſtius werden vorge 
laden, innerhalb zweier Monate denselben ent 
weder zu überführen oder feine Ausfagen ar 

zuerkennen. 


Deßhalb beſchloßen wir auch in der gegenwärtigen 
Verhandlung nichts Vorſchnelles oder Unüberlegtes, ſondern 
daß unſere Prüfung über den (vom Irrthume) freigeſpro— 
chenen Glauben des Cäleſtius euerer Heiligkeit befannt 


werbe, für welchen auch feine frühere Schrift, welche von 


ihm in Africa überreicht wurde,‘ bei euch zum Zeugniſſe 


1) L Joh. 4, 1: — 2) II. Rön. 3, 16-27. 
3) Zu ergänzen: wegen befien fie angellagt und vorſchnell 
verurtheilt werben. { 








4) Diefelbe ift in Num. 5 des, Synodalſchreibens von Car⸗ 


thago an Innocentius erwähnt, f. oben den 27. Brief ©. 135; 


dort hatte Caleftius bie Erlöfung auch der Kinder buch bie Zanfe 


augegeben. 





Glauben fchenten, fondern lange und fehr genau muß man 
prüfen, befonderd nach der Glaubwürdigkeit des Menfchen, 











Hätte —— foren, ALS man nicht geprüfte 
gerüchtweife aufgeworfenen (Befhuldigungen) fo kit f 
Slauben ſchenke. Darum mögen entweder innerhalb zweier 
Monate Diejenigen kommen, melche ihn perfünlich einer 
anderen Gefinnung überführen wollen, als die er durch 
feine Schriften und mündliche Ausfagen offenbarte, oder 
euere Heiligkeit möge nach feinen nunmehrigen To offer 
nen und deutlichen Erklärungen anerkennen, daß fein Zwei⸗ 
fel mehr (bezüglich feiner Rechtgläubigkeit bei euch) zurück— 
geblieben fei. 








I. Der Bapft babe den Eäleftius und alle An- 
wejenden ermahnt, unnüße Streitfragen zu 
vermeiden. 


Den Cäleſtius felbft aber und alle Priefter, welche der— 
zeit aus den verfchievenen Gegenden anweſend waren, er- 
mahnte ich, daß ſolche verfängliche Fragen und unpaffende 
Streitigkeiten, welche nicht erbauen, ſondern vielmehr zer⸗ 
ſtören, aus jener anſteckenden Neugierde entfpringen, ba ein 
Seder feinen Scharffinn und feine unmäßige Beredſamkeit 
unter Verachtung der Schrift!) mißbraudt; denn hierin 
leiven auch die Schriften großer Männer mit ihren Ber- 
faſſern felbft nach langer Zeit durch die Willfür des Aus- 
legers Gefahr, fo daß es fchon von Gott verfündigt wurde, 
daß beim Bielreden die Sünde nicht vermieden werde, ?) 
und ber hl. David mit Recht einen Zaum für feine kippen 
und eine Wache für feinen Mund verlangte.*) 


8 Man muß mehr der HL. Shrift als feinem 
eigenen Urtheile anhängen. 


Euere Liebe ermahne ich fomohl bei vem Anfehen des 


1) Nah der von Eouftant aus dem Zufammenhange für 
nothmwendig erflärten Lesart: spreta En ftatt SAD scripta . 
2) Sprüchw. 10, 19. — 3) Bf. 140, 3 





apoftolifchen Stuhles ale — bei — — 
Liebe, daß ſich euer Geiſt endlich ven Vorſchriften und Ge— 
boten der ganzen hl. Schrift, welche ung nach der Tradition 
‚der Väter und der Vorfahren erkennbar ift, unterwerfe. 
Was ift dort nicht überfließend ? was nicht des Geiftes und 
der Worte Gottes vol? wenn e8 nicht einem Seven be- 
liebt, mehr auf fich zu vertrauen und auf feinem Urtheilzu - 
ftehen. Gegeben... . unter vem 11. Confulate des Hono» 
rius Auguftus und "dem des Flavius Conftantius.!) * 


4, Schreiben des Papſtes Zoſtmus 
an die Bifhöfe Africas.?) 


Einleitung. 


Bald nah) der Entfendung des obigen DBriefes erhielt 
Zoſimus auch das Glaubensbekenntniß des Pelagius, wel- 
ches Diefer fammt einem Schreiben ſchon an P. Innocen⸗ 
tius I. gerichtet hatte.) Aufferdem war ein Brief des 
neuen Biſchofs Praylus von Ferufalem zu Gunften des 
Pelagius in Rom angelommen, und Zofimus ließ nun diefe 
Actenſtücke nicht bloß feiner. Synode vorlefen, fondern rich⸗ 
tete zugleich noch ein zweites Schreiben an die Africaner 
mit ähnlichen Vorwürfen, wie fie das erſte enthielt. — 


Tert 


Zofimus, der Biſchof, (entbietet) dem Aurelius 
und allen Biſchöfen Africas, den geliebteften 
Brüdern, Gruß im Herrn, 


ER) Da der folgende Brief vom 21. Sept. Datirt ift, jo kann 
man das Datum diefes furz vorher verfaßten Briefes mwenigftens 
ungefähr beftimmen. 

.2) Coustant p. 949, MansiIV. 853. — 3) ©, oben ©. 191. 
Papftbriefe IIL. Br. 16 





1. Erwähnung des erften Briefes wegen Ci 
leſtius. — 
Nachdem der Prieſter Cäleftius von uns verhört wurde 
und er deutlich erklärte, wie er bezüglich des Glaubens ge⸗ 
ſinnt ſei, und den Inhalt ſeiner Schrift durch wiederholte 
(mündliche) Bekenntniſſe oft bekräftigte, richteten wir in 


- Seiner Angelegenheit ein ausführlicheres Schreiben an euere 
Liebe, 


2. Das Rechtfertigungsſchreiben des Biſchofs 
PBraylus für Pelagius und deffen eigenes er- 
- füllte vie Mitglieder der Synode mit unbe— 
ſchreiblicher Freude, 


Siehe, da erhielten wir ein Schreiben des Bilchofs 
Braylus von Serufalem, welher an Stelle des weiland 
Hl. Johannes zum Biſchofe ordinirt ift, und fich entfchie- 
den für die Sache des Pelagiug verwentet.!) Pelagius 
Selbft überfandte ein überaus meitläufiges Rechtfertigungs— 
Schreiben, in welchem er feinen Glauben, was er fefthalte, 
was er verwerfe, ohne alle Berftellung aufzählte, fo vaß - 
aller Hinterhalt einer Auslegung ſchwindet. Diele (Schrei— 
ben) wurden öffentlich vorgeleſen; Alles war gleichlautend, 
in demfelben Sinne und Ausprude gehalten, wie e8 vorher 
Säleftius vorgebracht hatte. Daß doch Einer von euch, ge= 
Liebtefte Brüder, ver Vorlefung der Briefe hätte beimohnen 
fönnen! Was war das für eine Freude der verfammelten 
heiligen Männer, welch' ein Staunen der Einzelnen! Kaum 
tonnten fih Einige des Schluchzens und Weinens erwehren, 
daß Männer eines ſolch' unverfehrten Glaubens befchimpft 


1) Daß Praylus den Pelagius nur fo lange vertheidigte, 
als e8 Dieſem gelang, fih als unſchuldig Angeklagten und Ortho- 
doren binzuftellen, jedoch ftet8 weit entfernt war, befjen Irrthlimer 
zu billigen, bezeugt fein zweites Schreiben, welches er nach dem 
Tode des P. Aoffenns nah Nom janbte, 














werben konnten. Giebt e8 eine Stelle, wo Gottes Gnade 
ober Hilfe übergangen wäre, da ein Jeder, welcher ohne 

fie!) auch nur denfen kann, jenem von oben verfündeten 
Urtheile unterworfen fein fol, welches mit Bezug auf ven 
bi. Geift gefällt ift, daß er weder bier noch im zukünftigen 
Reben Verzeihung oder Gnade erlange ? %) 


3 Es war unvorlihtig, ven Auslagen unbe 
tannter Menfchen Glauben zu ſchenken; Laza- 
tus und Heros werden als ſchlecht und boshaft 

geſchildert. 


Ich ſehe ferner, daß dieſer Pelagius durch das Schrei— 
ben des Heros und Lazarus beſchimpft wird. Kam euch 
denn, thenerfte Brüder, nie, auch nicht gerüchtmeife zu Obren, 
wer biefe Wirbelwinde over Stürme der Kirche feien? War 
euch denn ihr Leben und ihre Verurtheilung fo ganz under 
tannt ? Obgleich eine befondere Anordnung des apoftolifchen 
Stuhles fie von aller Gemeinſchaft ausgefhloffen, fo erfahr 
vet doch, wenn auch kurz, in dieſem Schreiben ihre Sitten, 
Bei Lazarus ift es eine alte Gewohnheit, die Unſchuld an« 
zuflagen. Auf vielen Concilien ward er als ein diaboliſcher 
Ankläger gegen den bl. Britius, unferen Mitbifhof von 
Tours, befunden. Bon, Proculus von Marfeille wurde er 
auf ver Turiner Synode ein Verleumder genannt?) Bon 


1) Nemli ohne Die Gnade. 

2) Hiemit ift auf die Worte des Pelagius angefpielt, daß, 
wer immer ohne die Gnade auch nur einen (guten) Gedanken 
faffen zu können meint, derjelben göttlichen Strafe unterworfen 
fein folle, welche Über den Läfterer gegen den hl. Geift (Matth.12, 
31) verhängt if. Diefe Weife, in verwünſchenden Bethenerungen 
zu veben, war nad) dem hi. Auguftinus Dem Belagius fehr geläufig. 

3) Der bi. Britins oder Brictins verurſachte durch Leichtſinn 
und Stolz feinem Lehrer, dem bi. Martinus, manden Kummer, 
befehrte fih aber und wurde fogar deſſen Nachfolger auf dem 
bifhöflihen Stuhle von Tours um das J. 400. Durch vers 
ſchiedene Anklagen kam e8 fo weit, daß ihm das Voll aus der 
Stadt vertrieb; er begab fih nad Rom, vermweilte dort mehrere 
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demfelben Proculus wird er viele Jahre ſpäter, ein Ver— 
theidiger eines tyrannifchen Urtheils, zum Bifchofe von Air 
geweiht; ba aber die unterjochte Stadt fich dagegen fträubte, 
drang er in das Beiligthum und auf den bifchöflichen Stuhl 
ein, welcher faft mit unfchulvigem Blute befledt war. So 
lange bielt ver Schatten feiner. Biſchofswürde Stand, als 
der Schein der Raiferwürbde an dem Tyrannen; nad) der 
Ermordung feines Beſchützers aber zog er fich freiwillig 
von diefem Voften zurück und verurtheilte fih durch frei— 
‚willigen Verzicht. Bezüglich des Heros jedoch verhält fich 
Alles in ähnlicher Weiſe: derſelbe Tyrann als Beichüger, 
Mord, Unruhen, Fefleln und Kerker der fich widerſetzenden 
Prieſter und Überwältigung der ganzen Stadt, eine ähnliche 
Buße mit der Abdankung vom Bifhofsthume.t) Zu ver- 
mwunbern ift e8, wenn Solche einen Saten,?) melcher in einem 


Sabre, bis er wieder in fein Bisthum eingefeßt wurde, welchem 
er bis zu feinem hl. Tode im 3. 444 vorfland. In wieferne 
Lazarus duch feine Anklagen Britius Unrecht that, ift um fo we— 
niger zu ermitteln, da wir über dieſe Angelegenheit von dem 
Zuriner-Concil aus dem J. 401 feine Notiz mehr befiten. _ 

1) Das Shidjal der Biſchöfe Lazarıs und Heros hieng mit 
dem ihres Beſchützers Conftantinus zujammen; Diefer, von bem 
Soldaten in Britannien im 3. 407 zum Imperator ausgerufen, 
bemächtigte fi) Britanniens,. Galliens und Spaniens, erwählte 
Arles zu feinem Site, fette jene zwei ihm befreundeten Männer, 
wie begreiflih, gegen den Willen des Bolfes, zu Biſchöfen ein, 
wurde aber im J. 411 bei Arles von den Heerführern des Kai» 
ſers Honorius, Conftantius und Ulphilas, befiegt und bald darauf 
bingerichtet. Mit dem Falle ihres Gönners waren auch Lazarus 
und Heros dem Unwillen ihrer Gemeinden gegenüber ohnmäch— 
tig. In Arles wurde der Günftling des Konftantius, Patroclus, 
Biſchof, welcher wohl Nichts unterlaffen haben dürfte, feinen 
Vorgänger zu verkleinern. Dadurch, daß der biſchöfliche Stuhl 
ein mit unſchuldigem Blute befledter genannt wird, ift wohl auf 
die von Conftantinus befohlene, won Lazarus vielleicht entſchul— 
digte Ermordung des Benerianus und Didymius, zweier Ver— 
wandten bes Kaiſers Honorins, im I. 409 hingewiejen. 

2) D. t. Pelagius, welchen auch Oroſius einen Laten nennt. 








fangen Dienfte Gottes aute Früchte zu bringen ſich bemühte, 


durch falfche Schreiben‘) nicht zu Grunde richten wollten, 
bie ja gegen ihre Brüder und Mitbifchöfe fo vieles Böfe 


erfannen, fo viel Stürme gegen die Kirche erresten. EI 
ziemt fich der bifchöflichen Würde und beſonders euerer 

Klugheit nicht, den Schriften Leichtfertiger Obrenbläfer Ge» 

bör zu fchenfen. Seht, Pelagius und Cäleftius ftehen in 
ihren Schreiben und Bekenntniſſen vor dem apoftolifhen 
Stuhle; wo ift Heros, wo Lazarus, Namen, vor denen man 
wegen ihrer Thaten und fo vieler Berurtheilungen erröthen 
muß? wo jene FJünglinge, Timaſius und Jacobus nemlich, 
welche gewiſſe Schriften, wie man verficherte, (von Pelagius’ 
Hand) vorbradyten ?2) Urtheilet felbft, ob man gegen die, 
welche beim apoftolifhen Stuhle ein ſolches Glaubens— 
bekenntniß ablegen, dem, was gegen fie von fchlechten und 
leichtfertigen Menfhen und durch zweifelhafte Gerüchte 
vorgebracht wurde, Glauben ſchenken vürfe, 


4. Sie mögen nicht jeder Anzeige fogleihtrauen. 


Liebt den Frieden, erwählet die Liebe, ftrebet nad Ein» 
tracht, denn es fteht gefchrieben :?) „Du folft deinen Näch— 
ften lieben wie dich ſelbſt.“ Mer aber fteht Einer dem 
Andern näher ald wir, die wir alle in Ehriftus eins fein 
Sollen? Nicht jeder Windhauch, der enere Ohren berührt, 
ift ein Bote ver Wahrheit; deßhalb bevarf es ſtets eines 
vorfihtigen und wachſamen Geiftes, damit dem ©erüchte, 
den Zeugen nicht Alles erlaubt fei. Durchblättert die hei» 


1) Gegen Die hier erhobene Anklage, Lazarus und Heros 
hätten ihre Beſchuldigungen gegen PBelagius erbichtet, vertheidigt 
fie Orofius, wenn er jagt, fie hätten verſchiedene anſtößige Schrif- 
ten des Pelagius gefunden und dieſe mit einem Schreiben an 
die Biſchöfe Africas gejendet. £ 

2) Bgl. den Brief der 5 Biſchöfe an d. P. Innocentius 
in Num. 6, ©. 145. 

3) Matth. 19, 19. 
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lige Schrift und bie göttlichen Bücher: die größte Roll 
ſpielten falfche Zeugen, wo wir auf eine Anklage oder Ger 
führbung ver Heiligen treffen; die größte, fage ich, ja die 
ganze, da felbft gegen unfern Herrn und Exlöfer, das Opfer- 

lamm und den beilbringenven Hohenpriefter ver ganzen Welt, 
falſche Zeugen aufftanden, welche vorgaben, fie hätten feine 
Sottesläfterung gehört. Erwäget, was alfo die Falfchheit 
fchonen fünne, wenn fie gegen ven Gott der Treue, ja gegen 
die Treue und Wahrheit ſelbſt durch Meineive ihren Ans 
griff wagte, 








5. Ausſagen Unbekannter und Abweſender ge 
gen Abwefende verdienen feinen Glauben. 


Das fchrieben wir deßhalb, damit in Zukunft, wenn 
- etwa Abwelende und zu wenig DBefannte über irgend Je— 
mand dergleihen nah Willkür (euch) vorlügen, euere Füße 
gegen den Angriff des Trugs Stand halten. Deßbalb 
bittet ver bl. Mann!) um eine Xeuchte für feine Füße und 
um Licht für feine Pfade, damit nemlih inmitten der trü- 
gerifchen Dunkelheit unfere Schritte nicht im Finſtern und 
in der Irre wandeln. Und im Evangelium (heißt es):2) 
„Richtet etwa unfer Gejeß einen Menfchen, wenn man 
ihn nicht vorher verhört und fennen gelernt bat?" Auch 
im alten Teftamente (ftebt):) „Einem leeren Gerüchte 
folf du nicht glauben und: mit einem Ungerechten nicht 
ſtimmen, um ein ungerehter Zeuge zu werben.” Und da— 
mit man nicht der Menge der Verleumder vor der Prüfung 
des Urtheils glaube, fügt er hinzu: „Geſelle dich nicht in 
Bosheit zu der Menge und begehe durch fie nicht eine 
Sünde.“ Und wieder anderswo:?) „Bevor du fragſt, table 
Niemanden, und haft du gefragt, fo ſtrafe gerecht.“ Und 
‚abermald:°) „Was deine Augen gefehen, rede.“ Und in 
der Apoftelgefchichte hielt den Hohenprieftern und Alteften 

1) Bf. 118, 105. — 2) Joh. 7, 51. — 3) Exod. 28, 1 nad 
der Septuag. — 4) Daſelbſt 23,2. — 5) Sirach 11, 7. — 
6) Sprüchw. 25, 8 nach der Septuag. 








| u forderten, a heionifche Tribun Feſtus den. ganz ge E 


rechten Grundfaß vor, welchen auch wir den Gläubigen zur 


Beſchämung entgegnen fönnen, indem er ſagte:) „Es if 


bei den Römern nicht Sitte, Jemand früher zu verurtheir 


len, als der Angellagte vie Kläger vor fih hat und Ger 
legenheit erhält, {ih zu bertheidigen und von ber Beſchul⸗ 
digung zu reinigen." Wenn alſo ein auſſerhalb unferes Glaus 
Stehender dieſe Schranke feſthielt, ſo iſt es gegenüber der 
Prieſtern geziemenden Gewiſſenhaftigkeit ganz unwürbig 2) 
Abweſenden gegen Abweſende zu trauen. Denn wer würde 
ſich vor Verlegung frei erhalten, wenn er jevem Schlage 
feine leichtgläubige Bruſt öffnete ? E 


6. Mäßigung und langlames Vorgehen fordern 
felbfit vie weltlihen Gerichte. 


Zum Unterriht Toll uns die weltliche Mäßigung die— 
nen, welche bei ven weltlichen Schiedsgerichten und wor 
Allem bei den Proceflen in der Wahl und Zuridweifung 
der Richter beobachtet wird; welches Zögern, welch’ wieder: 
boltes Auffchieben, welch” häufige Einfpradhe gegen ben 
tichterlichen Entſcheid injeiner bereit klaren Sahe!?) Selbit 
am Schluffe des Proceffes noch werden die Unterfuchungen 
mit einem unfchulvig DBellagten vertagt.) Man nimmt 





1) Apoſtelgeſch. 25, 16. So 

2) Couftant interpunftirt fo: tenuit contra sacerdotalem 
pudorem, indigna omnino etc. ; 

3) Quoties inhibita comperendinatio; d. i. die Vertagung 
des richterlihen Spruches (in bereits Hlarer Sude) bis auf den 
drittnächſten Gerichtstag als zweiten und leßten Termin. 

4) Ampliare judicia d. b. das Endurtheil in einer allen 
oder den meiften Richtern noch nicht hinlänglich Karen Sache, 
die Daher auf den Stimmtäfelden N. L. — non liquet erklärt 
hatten, auf einen beliebigen fpäteren Termin vertagen, etwa wie 
unfer: auf weiteren Beweis erkennen, was in einer Sach mehr⸗ 
mals geſchehen konnte; cf. Cod. Theod. 1. tit. 6 et 7, IX. t. 36. 





zum Meere und zu überfeeifchen Beweisftüiden feine Zur 
Flucht , damit die gegenwärtig meiftens in allzu enge Gren⸗ 
zen gebrängte Beweisführung wenigſtens in Die Ferne ger 
rückt werde.) Das alles erdichte ich, wenn es nicht zum 
Schutze und zur Vertheivigung der Unſchuld erfunden if. 
Denn e8 ift erträglicher, irgend Einen fpäter erft als ſchuld⸗ 
108 zu finden, venn vorfchnell als fchuldig zu verurtbeilen. 


7. Lazarus und Heros werden getadelt, weil 
fie fih weigerten, ihre ſchriftlichen Anklagen 
perfönlidh zu vertreten. 


Lazarus und Heros fiel e8 ſchwer, ihren Schreiben per 
fönlih nachzufolgen. Dover wußten fie nicht, daß euere 
Liebe an den- apoftolifchen Stuhl berichten werde? Hieher 
"hätten fie Schiffen follen, um dem Borwurfe ver Verleum⸗ 
dung zuentgehen. Handelt e8 ſich um die Erlangung eines 
Bisthums, da durchwandeln fie Meere und Länder und 
übergehen feine Stimme. Iſt aber ver Auf Unfchuldiger 
in Gefahr, dann treiben fie als müffige und verzärtelte An» 
kläger oder Zeugen (denn in beiden Fällen ift der Name 
der Betrüger ehrlos)?) in ihren Zimmern und Betten mit 
ihren Schreiben Mißbrauch,“) und ganz Afrika, ja Die ganze 








1) Hiemit deutet der Papft wohl auf das Geſetz des Zufti- 
atanifhen oder, wonach für Beibringung von Zeugen und 
Documenten aus berjelben Provinz höchſtens 3 Mongate, für 
Diejelbe aus anderen Provinzen des Kontinente 6 Monate, für 
jene aber aus überfeeiichen Provinzen 9 Monate Aufihub ge» 
Hattet find. Diefes von Diocletian und Deariminian gegebene 
Geſetz wurde von Arkadius beftätigt; cf. Cod. Theod. II. t.7, 1.4. 
2) Kraft eine8 vom Kaifer Honorius im J. 412 erlafjenen 
Geſetzes (Cod. Theod. XVI. t. 2, 1. 41) wurden Kläger und 
een, welche ihre Ausfagen nicht beweiſen konnten, für ehrlos 
ertlärt. 

3) Lazarus und Heros entſchuldigten ihre Abweſenheit von 
Der Synode zu Diospolis mit der Erkrankung eines von ihnen; 









Ruhe der katholiſchen Reinheit umwölken die zwei Velten 
nad ihrem Belieben. Wir alle werben vor dem Kichter- 
ſtuhle Chrifti fliehen; Niemand wird. ficy dort fernhalten 
und bem Gerichte des Herrn entziehen können, veffen Un- 

ermeßlichkeit fich über alle Orte und Dinge erftrect. 


8 Pelagius und Cäleſtius wären nie von ber 

Wahrheit und Gemeinschaft der Kirche getrennt 

gewefen; hierüber follten fih die Bifhöfe 
Africas freuen, 


Wenn e8 unferem Gott am Herzen lag, daß das Wort 
um der verlorenen Schafe willen Fleifch werde und aus 
einem Herrn bie Geftalt eines Anechtes anziehe, damit er 
die lange verlorengegangene Freiheit wieverherftelle, fo fol 
euch die Erfenntniß zur Freude dienen, daß die, weldye 
falfhe Zeugen befchuldigten, von unferem Leibe und der 
tatholifchen Wahrheit niemals getrennt gewefen feien. Das 
wenigſtens, was ihr fehnfüchtigft verlangtet, iſt offenbar, 
daß fie (nemlich) verdammen, was zu verdammen, und fefl- 
balten, was feitzuhalten iſt Wenn fi der Hausvater 
über die Rückkehr feines Sohnes erfreute, welcher „geftor- 
ben war und wieder zum Neben fam, verloren war und 
gefunden wurde,“ ') und für ihn ein reines Gewand, d. it. 
das Sinnbild einer reinen Gefinnung und ein gemäftetes 
Ralb anfchaffte, um wie viel größer ift die Freude Des 
Slaubeng, daß nicht geftorben und nerloren find, über weldye 
falſche Gerüchte verbreitet waren! Wir fandten daher euerer 
Liebe ein Eremplar der von Pelagius überfchidten Schrif— 
ten, deren Lefung euch ohne Zweifel die Freude über deſſen 


während Auguftinus (lib. de gest. Pelag. c. 1) diefe ala wahr« 
beitsgemäß und erwiefen anerkennt, erklärt fle bier ber Papft, 
offenbar auf Grund gehäffiger Berichte, für Verſtellung. 

1) 2uf. 15, 82. 






id 
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fehlerfreien Glauben verfchaffen wird. Gegeben am 21. Sep⸗ 
tember. ne — 





5. Schreiben des Papſtes Zoſimus 


an alle Biſchöfe Africas, Galliens u. Sp aniens 


Einleitung. 


Zur beſſeren Würdigung des folgenden Schreibens 
möge man ſich des ſchon erwähnten Zeugniſſes des Pros— 
per zu Gunſten des Heros erinnern, ſowie der von ihm be— 
richteten Einſetzung des Patroclus an die Stelle des Heros, 
welche Erzählung Prosper mit den Worten beſchließt: 
„Dieß aber verurſachte unter den Biſchöfen jener Gegend 

große Zwiſtigkeiten,“ indem die einen auf der Seite des 
Patroclus ſtanden und Heros ſchmähten, die andern, welche 


Heros beſſer kannten, Dieſen als Unſchuldigen vertheidigten. 


Text 


Zoſimus (entbietet) vem Aurelius und allen Bi- 

Ihöfen Africos, allen Bifhöfen Galliens und 

der fieben Provinzen, allen Bifhöfen Spa 
niens (feinen Gruß), a pari.) 


1) Die bier fehlende Angabe der Conſuln ergänzt fich Teicht 
aus dem borhergehenben Schreiben, da es bald nad diefem ab- 
gefaßt, vielleicht zugleih mit ihm dem Subdiaton Baſiliskus 
übergeben wurde. 

. 2) Coustant p. 955, Mansi IV. p. 361. 
3) Die jpäterhin häufig worfommende Bezeihnung a pari 
eriheint hier zum erften Dale; damit werden gleichlautende, in 
mehreren Eremplaren abgefaßte Schreiben bezeichnet, welche die 
Päapſte gleichzeitig getrennt an verfchiedene Kirchenprovinzen ober 
Kirchen oder Individuen abjdidten. 





3 veradiet den Glauben ek: en es Urs | 
und Tuentius ſchuldig. 


Wenn man ſich gegen die Anordnungen der Väter ver⸗ 
gebt, fo fügt man nicht nur deren Klugheit und Anſicht, 
welche ihre Vorfchriften für immer gegeben, eine Unbilde 
zu, ſondern gewiffermaßen vem Glauben und der katholifchen 
Lehre felbft. Denn was ift fo heilig und verehrungsmwürbig, 
als durchaus nicht abzumeichen von dem Pfade der Bor: 
fahren, deren canonifche Anordnungen gleihfam als Grund» 
lage zur Stüßeiver Glaubenslaft dienen? Nichts Geringeres 
aber (wurde) von Urfus und Tuentius (verbrochen), von 
denen der Cine, obwohl durch vie beitändige Heilpflege die— 
ſes Stuhles bewartet, zur Heilung des verbeflerten Irr— 
thums nicht gelangen konnte,) der Andere aber, welcher 
vor einigen Fahren Verbrechen halber entſetzt ward, wie 
es die Schreiben der Bürger bezeugen und die Acten dar— 
thun, erhielt von eben vemfelben die Bifchofswürve, von 
dem er früher verurtheiit worden.?) Ein blinder Irrthum 
bei Beiden, daß, was bei Allem der Hauptpunct ift, fie 
weder das Urtheil Anderer über Tuentius, noch Das eigene. 
über Urfus fefthalten wollten. 


2, Die Weihen des Tuentius und Urfus find 
wegen ſechs dabei begangener Fehler unftatt- 
baft. 


Geſetzt aber auch, der Lebenswandel jener Leute wäre 


1) Daß Tuentius dem Priscillianismus anhieng, wird unten: 
in n. 3 gejagt. 

2) Urfus nemlih wurde fräher von Proculus, Biſchof 2 
Marfeille, verurtheilt, jpäter von ihm zum viſchofe geweiht, da 
Proculus den Plimat über die 2. narbonnenſiſche Provinz an⸗ 
ſprach, wie wir aus dem 1. Canon der Turiner Synode wiſſen. 





3 XL voſimus 


6 
le, 


ehrbar und die Zuftimmung®) eriwiefen, was foll man dazu 


fagen, daß mit Ülbergehung unferes Bruders Patroclus, 
des Metropoliten von Arles, ohne deſſen Willen nach ven 
Ganones der Vorfahren durchaus feine Ordination vorges 
nommen werden konnte, unter Aufruhr und Sturm Unwür⸗ 
digen Bisthümer verliehen werden ? Nicht einmal die Con- 
provincialbifchöfe zieht man bei, um das Verſehen einiger- 
maßen zu verveden, fondern ven Lazarus, welcher längſt 
auf der Turiner Synode durch ven Ausfprud der gewiche 
tigften Bilchöfe als Verleumder verurtbeilt war, weil er 
den Lebenswandel des unfchultigen Biſchofs Britius durch 
falfche Befchuldigungen angegriffen hatte, hernach aber von 
vemfelben Proculus, welcher mit ven Übrigen auf ver Sy» 
node der Verurtheilung beigemohnt hatte, die Biſchofswürde 
in ungeziemender Weife erhielt, deren er fich felbft im Bes 
wußtfein feines Lebenswandels freiwillig durch ein Schrei⸗ 
ben entfeßte. In der That war e8 unpaſſend, daß Einer, 
der fih durch ‚fein eigenes Belenntniß der Bilchofswürde 
beraubte, mit Übergehung des Metropoliten einen anderen 
Unwürbigen gleichfalls zum Bifchofe weihte. Und damit 
gar Nichts übrig bleibe, was nicht in ungeziemender Weile _ 
geſchehen wäre, wurde nicht einmal ein gefeßgmäßiger Tag 2) 
zur Drpination gewählt, damit nemlih, wo ſchon Alles 
fehlte, auch vie gefegmäßige Zeit mangle. Was könnte 
‚man biefen fo zahlreichen und fo großen in gottlofer An— 
maßung begangenen Verſäumniſſen noch hinzufügen, als 
jenes Aufferfte und allen Irrthum noch Überfteigende, daß 
fie auf ungebörigem, von Alters ber zu Arles gehörendem 


1) Des Klerus und der Gemeinde nemlich, welche über den 
Zebenswanbel des Canpidaten ihre Stimmen (suffragia) abzu- 
‚geben hatten. 


2) Diefer von den Canones und den Vätern für die Ordi— 
nation vorgejchriebene Tag war der Sonntag; doch gab es auch 
Ausnahmen von dieſer Kegel, 3. B. bei der Ordination bes 
Hl. Martinus, des hl. Ehryjoflomus u. A. 











— 








— 


Gebiete‘) eingeſetzt wurden? Wäre in ſolchen Angelegene ⸗ 
beiten auch nur ein Fehler unterlaufen, fo. hätte das An 









ſehen des apoftolifchen Stuhles auch das Übrige zunichte — 


gemacht. Hier aber find viele vereinigt, die Ordination 
gottlofer und verurtheilter Menfchen , die Auſſerachtlaſſung 
bes Metropoliten wie auch der Provincialbifchöfe, die ganz. 
unverfhämte Anmaſſung fremder Orte, bie Nichtbeachtung 
felbft des Welttages und die Zuziehung des Lazarus zu der 


unerlaubten Ordination. Dieß alles wurde bei ung nad 


den Acten und Zeugniffen verhandelt. 


3 Tuentius hätte für feinen ſchlechten Lebens— 
wandel und feine Glaubensvertirrung Buße 
tbun, nit aber in übereilter und ungeſetz— 
liger Weife nad der Bifhofswürde haſchen 

- Sollen. 2 


Aber wenn Doch bei Tuentius nicht bloß fein ſchlechter 
Lebenswandel und nicht auch fein priscillianiftifcher Aber- 
alaube befannt geworden wäre; wollte ja die längft geübte- 
Liebe und Erbarmung vieles Stuhles für ihn foweit ſorgen, 
daß er für die Zukunft in der Beflerung verharre! Hätte 
er diefe faft beifpiellofe Begünftigung forgfältiger beachten 


wollen, fo mußte er für feinen früheren Irrthum Buße 


thun, nicht aber mit ſolchem Ungeftüm nad) der Biſchofs— 
würde hafchen , daß er weder ven ialthergebrachten Feſttag 
einbielt, welcher vor Allem zu beobachten geweſen wäre, 
noch fih von einem ungeziemenden Drte fernhalten zu 
müſſen glaubte. 


4 Die Ausfihließung des Tuentius und Urfus: 
wird allen fatholifhen Kirchen brieflih ver 
- kündigt. 


Deßhalb, theuerſte Brüder, richteten wir an euere 


1) Hierunter verſtehen Einige mit Bezug auf n. 3 des 
1. Briefes (ſ. S. 230) die Paröcien Eitharifte und Gargarius. 





Heiligfeit und an die ganze Erde, wo immer vie Tatholifche 


Religion erfchallte,!) Schreiben, daß ihr nicht den Tuentius 


und Urfus in die firchliche Gemeinſchaft in wel’ kirchlichen 
Range immer aufnehmt, von welcher fie gänzlich verbannt 


find. Denn fie follen Gaufler fein, was wir aus ven bet 
ihrer PVerurtheilung durch biſchöfliche Auctorität in ver— 


ſchiedenen Gegenden gefällten Urtheilen erfuhren. Das - 


faule Fleiſch muß von vem gefunden Körper entfernt wer- 
den und von der Mafle der Heiligung ter fcharfe und 
verabicheuungswürdige Sauerteig. Mehr über fie zu fchrei- 
ben ſchämten wir uns, da ſich Iene nicht ſchämten, ſolche 
‚große (Frevel) begangen zu haben. 


5. Wir verordneten aber, daß der Metropolitanbifchof 
von Arles u. f. w. wie in Num. 2 des 1. Briefes.! 


6. Alle ermahnen wir ernftlich, mit ihren Grenzen 
u. f. w.; folgt Num. 3 des 1. Briefee.?) Gegeben am 
22. September unter vem 11. Confulate des Honorius Aus 
guftus und dem 2. des Conſtantius. 


— — — 


6. Schreiben des Papſtes Joſimus an Hilarius, 
Bifchof der erften narbonnenfifhen Provinz?) 


Einleitung und Inhalt. 
Diefes Schreiben hängt mit dem erften an die Biſchöfe 


1) Alſo nicht bloß nah dem Wortlaut der obigen Abreſſe 
an die Biſchöfe Africas, Gallien und Spaniens; he war N 
nn 
3 ne Zweifel benütte Zofimus biefe Gelegenheit, das 
wenige Monate vorher der Kirche von Arles — Privile⸗ 
en befannt zu machen. 
5 oustant p. 960, als n. VI. (dur ein Verfehen bei 
‚Überfeten der römischen Datumsangabe ift bei —— —* 
nung ber 3 Briefe verſchoben; unſer 6. folgt nad unſerem 7. 
und unfer 8. ift bei Couftant der 5.), Mansi IV. p. 364. 


- 








Galliens zufammen, indem bier das dem Metropoliten Ba« 
troclus von Arles verliehene Privilegium, auch in der. 1. nar⸗ 
- bonnenfifchen Brovinz die Drvinationen vorzunehmen, gegen 

über dem Bifchofe dieſer Provinz als ein aus apoftolifcher 

Seit flammentes eingefhärft und beftätigt, Bifchof Hila- 

rius in feine Schranten gewiefen wird. 


Tert 


Zoſimus (fendet) dem Hilarius, Bifchofe der 


erften narbonnenfifhen Provinz, (feinen Gruß). 


1. Wir ftaunten fehr, als ung auf unfere eifrigere Er- 
tundigung dein Bericht über die in der erften narbonnen- 
fifchen Provinz zu weihenden Bifchöfe verlefen wurde, weil 
du bei dem Verlangen, daß auf deine Behauptung und 


deine Wünfche Rüdficht genommen werde, deinem Bericht. 
mit Umgehung der Wahrheit ven Schein des Anſtandes 


gegeben, indem du behaupteſt, in einer fremden Provinz 


durfen von einem Anderen nicht Biſchöfe geweiht werden 


Du ſollteſt ja angeben, nicht was dir recht erſcheint, ſon⸗ 
dern was alte Gewohnheit fei. Deßhalb foll pas, was du 


erwiefenermaßen von dem apoftolifchen Stuhle erfchlihen 
entfräftet werden, weil es binreichenn gewiß ift, Daß dem 
Biſchofe ver Kirche von Arles Durch eine alte Einrihtung 


das eingeräumt wurde, daß er nicht bloß in der viennen- 
ſiſchen, ſondern auch in den beiden narbonnenfifchen Provin- 
zen Bilchöfe weihen dürfe. Denn ver Biſchof Trophimus 
heiligen Andenkens, welcher einſtens vom apoftolifhen Stuhle 


nad Arles gefandt worden, brachte ver Exfte jenen Gegen 


den die Verehrung des fo großen Namens und übertrug fie 
auch mit Recht kraft der empfangenen Ermächtigung auf 
Andere) und diefe Gewohnheit zu orbiniren und das 

1) 2. i. auf feine Nachfolger, nach der Lesart: in alios; 


die von Couftant aboptirte: in alias (sc. regiones) giebt nicht 
den offenbar vom Papfte intendirten Sinn. * 


+ 





Pontificat jenes Ortes, welches er zuerit und in gerechter 
Weiſe erhalten, bewahrte ſich bis in die nächfte Zeit, wie 
e8 durch die bei ung vorhandenen Acten und durd bie 
Zeugniffe vieler Mitbifchöfe betätigt wird. 


2, Obwohl demnach die bei dem apoftolifhen Stuhle 


vorhandenen Acten allein hätten genügen fünnen, fo binden 

wir dich doch auch durch diefe Erklärung, daß du wiflelt, 
es ſei deinem Anfpruche, welchen du fichtlicy gegen eine 
alte Gewohnheit erhoben, die Schrante einer gerechten Ver— 
jährung gezogen, und nicht mehr wähnft, du dürfeſt dir noch 
weiter das Hohheitsrecht bezüglich der Weihe der Bifchdfe 
aneignen, da du fiehft, daß dasſelbe vem Bifchofe von Ar- 
les ſowohl durdy den apoftolifchen Stuhl als auch durch 
die Verehrung des hl. Trophimus, durch eine alte Gewohn⸗ 
beit wie durch unfere neue ganz deutliche Entfheidung - 
übertragen wird. Wenn du, theuerfter Bruder, gegen viele 
unfere vor Gottes Gericht getroffene Anordnung Etwas 
. unternehmen mwürbeft, fo follen nicht bloß die, welche du ' 
(zu Biſchöfen) zu machen glaubteft, vie Biſchofswürde nicht 
erhalten können ‚*) fondern auch vu felbft würdeſt von der 
katholiſchen Gemeinſchaft getrennt werden und müßteft lange 
megen ber unerlaubten Anmafjungen Buße thun. Gegeben 
am 26. September unter dem 11. Confulate des Honorius 
Augufius und dem 2. des Conſtantius. 


7. Brief des Papftes Bofimns an Patroclus, 
Biſchof von Arles.?) 


Inhalt. 


Der Papſt beſtätigt gegenüber den Anſprüchen des 


1) Der 6. Canon von Nicäa ſagt: „Durchaus klar iſt aber, 
daß, wenn Jemand ohne die Zuſtimmung des Metropoliten 
Biſchof geworben ift, die große Synode ihm nicht Biſchof zu 
bleiben geftattet.“ 

2) Coustant p. 961, sub n. VII., Mansi IV. p. 365. 






Proculus vo 


nommene Ertheilung von Weihen. 


Teer 2 


- BZofimus (fendet) vem Patroclus, Bifchofe von 
Arles, (feinen Gruß). 


1. Was ich bezüglich der Berurtheilung des Proculus 
entichienen, weißt du, der du meiner Unterfuchung ans 


wohnteft; auch ift dir der Entfcheid unferer Verhandlungen 


und Schreiben nicht unbelannt, welche wir in Betreff feiner 


PBerurtbeilung an Die verfchiedenen Länder richteten. Darum - 


beachte an dir die auch durch das Erkenntniß des apofto- 
liſchen Stuhles (beftätigte) Würde und den Rang eines 
PMetropolitanbifchofes, in welche Stelle fih Proculus dies 
bifcher und ungebührlicher Weife mit Hilfe der Synode 
eingefchlichen hatte. Welche immer alfo aus welcher Gegend 
Galliens immer in welch' kirchlichem Amte und Range immer 


(u uns) fommen, mögen wiflen, daß fie ihre Formaten nach 


deiner Weifung an uns zu fhiden haben, widrigenfallg fie 


fich es felbft zufchreiben müflen, wenn fie unverrichteter 


* 


Sache, mit Auſſerachtlaſſung dieſer Förmlichkeit ohne ſein 


Wiſſen zu uns zu kommen gewagt hatten, was Alle vom 
Biſchofe bis zum letzten kirchlichen Weihegrade zu beobachten 
haben, theuerſter Bruder! 


2. Da ferner Einige, welche ſich aus einem beliebigen 
Dienſte zur Kirche wenden, alsbald wie im Sprunge die 


1) Die ſchon oft genannte Turiner Synode hatte in ihrem 


erften Canon dem Proculus den Primat über die zweite narbon- 

nenfifhe Provinz für feine Berjon, nicht aber fir feinen Stuhl 

zugeſprochen, da feine Stadt dieſer Provinz gar nicht angehört, 
Bapftbriefe IN. Bd. 27 





Mai e dem Patroclus verlichenen 
Privilegien und verbietet bie voreilige und fprangweife 
d. b. mit Übergehung eines niederen Weihegrades vorge- 


6 








höchſte Stelle in der Religion anftreben, welche felbft denen, 
ſo durch kirchliche Dienflleiftungen auffteigen, (nur) ſtufen⸗ 
weiſe nach genauer Prüfung ſpät ertheilt zu werden pflegt, 
deßhalb ſollen, weil wir bei Einigen das Geſchehene nicht 
entkräften können, wenn ſie ſchon geweiht ſind, Dieſe auf jener 
Weiheſtufe verbleiben, welche ſie durch den plötzlichen Sprung 
‚erhalten haben. Denn wenn ver Apoſtel) befiehlt, daß ein 
Neugetaufter nicht fogleih die Biſchofswürde empfangen 
dürfe, und Dasfelbe auch die Canones ) anoroneten, fo fügen 
wir nach unferer Erklärung hinzu, daß, mer immer?) in 
Zukunft mit der Biſchofswürde und mit ver Weihe des 
Priefters und Diakones auszeichnen zu müſſen glaubt, 
wifle, daB ſowohl er feines Weihegrades verluflig werde, 
wie auch daß bie ertheilte (Weihe) ungiltig fei; auf daß fie 
von der vorfchnellen Extheilung der Weihe wenigftend dieſe 
Bucht abjchrede, da fie fchon die Prüfung und Unter- 
ſuchung bätte abhalten follen. Dieß unfer Schreiben laß 
zur Kenntniß Aller gelangen, damit du wiſſeſt, auch bir ſei, 
was Allen verboten ift, nicht geftattet. Gegeben am 26. 
Geptember unter dem 11. Konfulate des Honorius Au- 
guſtus und dem 2. des Conftantius, 


—ñn 


8. Schreiben des Papſtes Bofimus an die Biſchöfe der 
viennenſiſchen und zweiten narbonnenfifchen Provinz. *) 


inhalt. 


SZoſimus weift auch in biefem Schreiben bie ungebühr- 
lichen Forderungen der Biſchöfe jener Provinzen durch die 
Beſtätigung der dem Patroclus verliehenen Metropolitan— 
rechte zurück. 


— 


1) I. Zim. 3, 6. — 2) 2. Canon von Nicäa. 

3) Zu ergänzen: einen Nengetauften und (wie Zofimus 
oben jagt) Einen, welcher fih aus welchem Dienfte immer zur 
Kirche wendet. 

- 4) Coustant p. 959 sub n. V., Mansi IV. p. 363. 























Zo ſimus (entbietet) den Bifchöfen der viennen- 
ſiſchen und zweiten narbonnenfifchen Provinz 
(feinen Gruß); a pari. 


Bieles hat ſich Proculus, wie entvedt wurde, gegen bie 
‚alte Form in ungebübrlichen Drdinationen Einzelner ange 


maßt, welhe wir jüngft in zahlreicher Kenntnißnahme) 


anterfuchten, obwohl er felbft lange auf fich warten lieh 
und über den ihm gewährten Auffchub ſich vornehm hinaus⸗ 
feßend zu kommen zögert. Allein jene Anmaßung verbroß 
. uns fehr, weil.er auf der Turiner Synode, da es fih um 
etwas ganz Anderes handelte, meinte, er müſſe zum Nach— 


theil des apoftolifchen Stuhles auf Umwegen es dahin brin- 


gen, daß ihm die erbettelte Nachgiebigfeit jenes Concils bie 


Gewalt verleihe, wie ein Metropolit in ver zweiten narbonnene 


ſiſchen Provinz Bifchöfe zu weihen. Und damit er nicht 
allein mit feiner unverfchämten Forderung den apoftolifchen 
Stuhl geihmäht zu haben fcheine, gefellte er fih den Sim— 


plicius von Pienne zu, welcher mit ähnlicher Unverfchänte | 


heit verlangte, es folle audy ihm in der viennenfifchen Pro— 


vinz die Ermächtigung zur Weihe von Bilchöfen gegeben 


werben. Ein unziemliches und im Reime ſchon zu erftiden- 


des MWageftüd, Das von Bifchöfen,. welche gemiffer Anger 


legenheiten wegen ein Concil halten, zu erpreflen, „was zur 
verleihen und abzuändern felbft aufler ver Macht dieſes 
Stuhles ftünde, weil e8 gegen die Anoronungen der Väter 
und die Verehrung des heil. Trophimus verftößt, welcher 
als erfter Metropolit von Arles von dieſem Stuhle aus 
abgefandt wurde. Denn bei uns Lebt das Alterthum mit 
wnausreißbaren Wurzeln, da ihm die Entſcheidungen Der 
Väter die Ehrfurcht ſicherten.““ MWeil wir alfo befehlen, 

1) ©. h. in zahlreicher Verfammlung und in Gegenwart 
vieler Zeugen. . 

2) 1. Deeret. ef. C. XXV. qu. 1. c. 7. wo condere ſtatt 
concedere ftebt und die Worte —— 8, Trophimi en 
gelaflen find. 178 


* 








daß das —— zu ſeiner Ordnung zuchtehre, 
theuerfte Brüder, fo fol ber Metropolit von Arles bie 
ſchon feit Trophimus durch die Zeit bekräftigte Ordnung 
der Weihe in beiden narbonnenfifchen Provinzen und in der 
viennenfifchen mit unverleglichem Anfehen befigen. Gegeben 
am 29. September unter dem 11. Confulate des Honorius 
Auguftus und dem 2. des Conftantius. 





9. Brief des P. Zoſimus an den Biſchof Remigins. ?) 
Einleitung und Inhalt. 


Diefes Kleine Schreiben publicirte zuerft Prof. Dr. 
Maaflen nach eine Cölner Handfchrift des 7. Sahrhunderts. 
An der Echtheit vesfelben ift wegen feines Zufammenhanges 
und Seiner llbereinfiimmung mit ven eben angeführten 
Briefen des Bapftes Zofimus nicht zu zweifeln. Remigius, 
ein Bifchof in Frankreich, deſſen Sit unermittelt ift, wird 
Rasur, fih mit ven ihm zugewieſenen Pardeien zu bes 
gnügen 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Remigius (entbietet) 
Zo ſimus (feinen Gruß). 


Dbwohl wir unlängft, der Ordnung der Canonen und 
‚der Überlieferung der Vorfahren gemäß, Schreiben abge— 
Tandt, (in weldyen wir. ermahnten,) daß Keiner bie in dem 
Gebiete eines Andern gelegenen Pardcien zurüdbehalten zu 
dürfen glauben folle, fo (befchloßen wir) dennoch, weil du 


1) Maaffen, Gel. der Quellen des 8. R. LS. 954 u, 249, 











in beiner Magefeheift Die —— daß an an an dich — 
(Schreiben) geſchickt würden, (und) wollen, daß deine Liebe, 
theuerſter Bruder, jene Kirchen, über veren Zurücbehaltung 

durch Proculus und Dominicus und die Übrigen kraft 
unferer Entfcheidung oder in Folge der Anordnung des 
apoftolifchen Stuhles und der Canones du dich beklagt, 
mit Fernhaltung alles Schadens wieder zurüderftatte, fo daß 
du felbft mit den dir von Nechts wegen gebührenvden Bard« 
cien zufrieden feift und die eines Anderen nicht in Anfpruch 
nehmeft. Gott erhalte dich unverfehrt, theuerfter Bruder! 
Gegeben am 11. Dctober unter dem Confulate des Honorius 
Auguftus und Conftantius. ?) 


10. Brief und Klagrſchrift des Diakon Paulinus 
‚gegen Käleftius an ven Papſt Zofimus.’) 


Einleitung. 


Paulinus, Diakon des heil. Ambroſius zu Mailand, 
Hlagte bei feinem Aufenthalte in Carthago den Cäleftiug, 
welcher von Rom ebenfalls dahin gefommen war, wegen 6 
Buncte bei dem Biſchofe Aurelius der Härefie an; als Cä— 
leſtius diefe 6 Kapitel, veren Sinn für häretifch befunden 
wurde, nicht widerrufen wollte, wurde er auf ver carthas 
atfhen Synode im 3 411°) aus der. Tirchlichen Gemein 
fchaft ausgeſchloſſen; er appellirte nach Nom, begab ſich 
aber ſogleich, ohne den Erfolg feiner Berufung abzuwarten, 
nach. Epheius, einige Jahre fpäter nach Conftantinopel; 


ı) Sm Texte fieht wohl: quaereris, der Sinn aber ——— 
duereris. 

2) D. i. 417, weil jedenfalls feine andere Ergänzung En 
Confulatsangabe möglih if, als das 1., beziehungsmwere 2. 
Conſulatsjahr. 

3) Coustant p. 363 sub n. VIII., Mansi IV. p. 681. 

4) ©. über diefe Synode: Hefele IL. ©. 10. 


r 






von da vertrieben kehrte er nah Rom zurück und erwirkte 
fi durch Heuchelei ven oben enthaltenen Brief des Papſtes 
Zofimus an die Bilchöfe Africas. Subdiakon Bufilisfus, 
welcher die vom Bapfte in ver pelagianifchen Angelegenheit 
verfaßiten Schreiben und deren Beilagen nah Carthago 
überbrachte, befuchte dafelbft am 2. Novbr. 417 auch den 
Diakon Paulinus und forderte ihn als Hauptankläger des 
Cäleftins im Auftrage des Papſtes auf, nah Rom zu 
geben und fich wegen feiner Anklage zu rechtfertigen. Pau⸗ 
linus, welcher die Keife nach Nom nicht antreten konnte, 
übergab unter dem 8. Nov. 417 dem carthagifhen Subs 
diafon Marcellinus das hier folgende Schreiben, welches 
diefer aber erft zugleich mit ven Acten der im Jäner des 
%,418 abgehaltenen africanifchen Synode etwa Ende Februar 
Dr Anfangs März des J. 418 dem Papſte überbringen 
onnte, 





Teewt 


1. Die römifhe Kirche entvedt leicht die Irr— 
lehrer und beftraft fie in Gerechtigkeit, fo auch 
Innocentius ven Pelagius und Cäleſtius. 


Sch beſchwöre die Gerechtigkeit deiner Heiligkeit, Herr 
Zofimus, verehrungswürdiger Papſt! Niemals kommt der 
wahre Glaube in Verwirrung, befonders in ver apoftolifchen 
Kirche, in welcher die Lehrer eines verkehrten Glaubens Leicht 
entdedt und wahrhaft geftraft werben, damit, wenn fie fich 
beſſern, in ihnen flerhe, was fie böfe empfangen und übler 
noch geboren haben, und in ihnen der wahre Glaube fei, 
welchen die Apoftel gelehrt und die römifche Kirche mit 
allen Lehrern des katbolifchen Glauben feftbält. Wenn dem- 

nad, fo wie bie übrigen Urheber einer Irrlehre, welche 
laängſt Schon vom apoftolifchen Stuhle oder von den Vätern 
gerichtet und aus dem Mutterſchooße der Fatholifchen Kirche 
ausgeftoßen wurden, des ewigen Todes geftorben find, auch 








dieſe, welche jetzt (als folche) entvedt — und 
werben, in ihrem Unglauben verharren, fo follen fie vem 
Tode durch das geiftige Schwert überliefert werden; wie 
jest Pelasius und Cäleftius, welche von dem Vorgänger 
beiner Heiligkeit ſeligen Andenkens, dem Papſte Innocentius, 
verurtheilt wurden, wofern ſie den rechten Glauben verach⸗ 
ten und in ihrer verkehrten Lehre verharren. 


2. Bofimns zeigte durch fein Verhör des Ei 
leftin® feinellbereinffimmungmitInnocenting. 


Seinem Urtbeile gemäß ftellte deine Heiligkeit an Cäs 
leflius, als er vom apoſtoliſchen Stuhle verhört wurde, 
unter Anderem folgende Forderung: „Verurtheilſt du alfo 
alles Das, was in ver Klagefchrift des Paulinus enthalten 
it?" d. 5. in den Fragepuncten.!) Ferner anderswo; 
„Kennft du die Briefe des apoftolifchen Stuhles an vie 
Brüder und Mitbifchöfe ver africanifchen Provinz ?“) Und 
ed wurde hinzugefügt: „Verdammft du alles Das, was wir 
verbammten, und bältft vu feft, was wir fefthalten ?” Aber» 
mals: „Verdammſt du Alles, was gegen dich vorgebradht 
wurde?“ Ferner: „auch, was Paulinus in feiner Rlages 
fchrift erklärte?" Als er dann behauptete, aus dem ihm. 
zum Borwurfe Gemachten könne bewielfen werben, daß ich 
ein Häretifer fei, da mißbilligteft und verwiefeft du, vom. 
bl. Seifte erfüllt, mit apoflolifcher Würde die Worte des 
wahnfinnigen Berläumders durch folgenden Ausſpruch, 
durch welchen ich felbft als Katholik anerkannt, Jener aber, 
wenn er wollte, geheilt werben follte: „Ih will nicht, daß 
du und auf Umfchweife berumführft ; verdammſt du alles 
Das, was dir von Paulinus oder durch das Gerücht vorge⸗ 


1) Ober in den (6) Klagepuncten des Panlinus. 

2) Die drei vom PB. Innocentius an bie milevitaniihe) u. 
carthagiiche Synode und an die 5 africanifchen Biſchöfe gerichte- 
ten Schreiben |. oben ©. 128, ff. 






94 XUL Yofims (7-48); edte Schreiben. 


worfen wurde?" Wem genügte ein folcher Ausfpruch nicht? 
Mer anders könnte einen fo heilfamen, fo annehmbaren, 
ſo heiligen (Ausspruch) verachten, al8 ein vom Glauben Ab⸗ 
trünniger? Jener nun, welcher vorher befannt hatte, ex 
‘wolle alles ihm PVorgeworfene verdammen, wenn du erflärs 
teft, daß e8 gegen ven Glauben (verftoße), hört (deine Auf⸗ 
Forderung) : „Verdamme,“ verdammt nicht nur nicht, fondern 
ſtreitet (noch) zur Beichimpfung eines fo erhabenen Stuhles. 
Daber kennt alfo fchon die römische Kirche ihren Schuldigen, 
welcher fo vermeflenen Geiſtes zu winerfprechen wagte und 
nicht verurtheilte, was beine Heiligkeit zu verbammen ente 
ſchied. 


3 Cäleſtius ſtreitet nicht nur mit ihm, ſondern 
auch mit feinem Meiſter Pelagius und allen 
Lehrern der fatholifchen Kirche. 


Ich aber danke Gott und Chriſtus dem Herrn, weil er 
wie Angelegenheit feiner Kirche fo leitete, daß der apoftolifche 
Stuhl, von welchem die Irrlehre durch ven Mund zweier 
Borfteher vesfelben verurtheilt werben follte, die Verdam— 
anung deſſen vorfchrieb, was von mir dem Cäleftiuß vorge- 
worfen wurbe; nicht feine Verdammung, fondern feine Beffes 
zung wünſchte und wünfche ich ſtets; er aber ftreitet jetzt 
nicht bloß mit mir, fondern mit der ganzen Kirche Gottes, 
wie Dieß bie an deine Heiligkeit gerichteten Schreiben der 
africaniichen Bifchdfe ) bezeugen, indem er dem apoftolifchen 
Ausſpruche zu widerfpredhen fucht durch die Leugnung der 
Erbfünde, welche auf alle Menfchen übergegangen und bis 
an’8 Ende der Welt das Erbe jenes Adams, welcher ver 
erfte ſündigte, fefthielt, fo daß auch die Rinder, wenn fie 
nicht duch Das Sacrament ver Taufe die Nahlaffung der— 


1) Das bier erwähnte Schreiben der africaniihen Biſchöfe 
on P. Zofimus, welches der römiſche Subdiafon Baftliscus über— 
brachte, ift verloren gegangen, wird aber aud in n. 1. des unten 
folgenden 14. Briefes vom PBapfte citirt. 






lagius, welcher eben das auf der orientalifchen Gerichtöver- 
handlung verdammte, was Diefer auf der Berfammlung des 


apoftolifchen Stuhles zu behaupten wagt. Gegen fich bat. 


er ferner die fo große Zahl der alten Tatholifchen Kirchen⸗ 
lehrer des Morgen- und Abenplandes, des Südens und des 


10. Brief d. Diak. Paulians q 3.4 6 


ſelben erhalten, das ewige Leben und das ewige Reich nicht 
erlangen fünnen. Dagegen?) ftreitet auch fein Meifter Ber 








Nordens, welche ihn in ihren Büchern über die Erbfünde © 


belehren fünnen, wenn er geheilt zu werden verlangt. Da ift ver 


hl. Martyrer Cyprianus, der hl. Bekenner Ambrofius, Gregor 
von Nazianz, der hl. Papſt Innocentius. Er hat auch per⸗ 


ſönliche Gegner, wenn er ſich zu einem ſolchen Streite ge⸗ 


wachſen hält, oder denen er wenigſtens folgen ſollte, wenn 


er vielmehr das Kechte lernen als Böſes Iehren will. Er 


bat vor Allem deine Heiligkeit, deren Ausſpruch er hätte - 


gehorchen follen, va er (ven Befehl) vernahm: „Verdamme!“ 
Er bat (gegen fi) die Säuglinge felbft, mit denen er Mit- 
leid fühlen follte, wenn ex fich ſchon feiner felbft nicht (exe 
barmen) will, welchen, um mich der Worte des Martyrers ?) 
zu bevienen, „nicht die eigenen, fondern bie fremden Sünden 
nachgelaffen werben.” 


J 


4. Barum er nicht verſönhich nah Kom fomme. 


Darum bitte ich dein heiliges Apoftolat, daß du dieſe 
meine Schrift anzunehmen geruheft, womit ich vem fo erhabe⸗ 
nen Stuhle und feinen fo gerechten Entfcheivungen zu meinen 
Gunſten meinen Dank bezeigen möchte; ich überfandte fie 
deßhalb, weil mich, freilich (nur) mündlich, ber von beiner 
Heiligkeit mit den Acten des apoftolifchen Stuhles abge- 
ſchickte Subdiakon Baſiliscus in Carthago am 2. November 
aufforderte, mich beim apoftolifchen Stuhle einzufinden und 
ich verfprach, dem Gerichte deiner Heiligkeit, zu welchem 


1) Gegen die Leugnung der Erbflinde nemlich. 
2) Cypriani ep. ad Fidum. 
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ich angeblich meine Zuflucht genommen hätte, ) mich nicht 
entziehen zu wollen, wenn das Urtheil gegen mich und nicht 
für mich gefällt worben wäre. Damals alfo konnte ih 
deßhalb dafelbft?) Nichts unternehmen, weil Derjenige, wel⸗ 
cher an ven apoftolifchen Stuhl appellirt hatte, abweſend 
war; er hätte ja die Gründe feiner Berufung anführen 
follen, befonders da, wenn ver Berufende feine Angelegen- 
beit nicht betreibt, auch nach menfchlichen Geſetzen immer 
der, welcher fiegte, die Dberhand behält. Denn was lag 
mir daran, auch bei deiner Ehrwürdigkeit als Zeuge feiner 
fchledhten Lehre aufzutreten, wo ich an ber Freude Theil 
nehmen konnte, wenn auch das Urtheil des apoftolifchen 
Stubles nach der Verdammung deffen, was Jenem von mir 
vorgeworfen wurde, feine Yreifprechung beflätigte und er 
fi) nicht früher weihen als rechtfertigen ließ? 


5 Cäleſtius kann jeßt feine Schlihe niht mehr 
forttreiben. 


Aber der fchlaue Fuchs, welcher ftets mit Betrug um⸗ 
sieng, fann feinen Sinn nicht ändern. Er glaubte, er könne 
nicht ertappt werben, weil er fich auf die Gruben verließ, in 
welche er ven Kopf feines Gewiſſens herabſenkte und zu ver- 
bergen ſucht. Diefer konnte nun nicht länger mehr verborgen 
bleiben, ſondern zeigt fich offen und wird durch deine Heiligkeit 


1) So ftellte es wahrſcheinlich Eäleftins dar; in Wirklich— 
keit hatte ja nicht Paulinus, ſondern Cäleftius von der cartha— 
gien Synode an den Papſt appellirt. Paulinus macht es dem 

äleftins mit Recht bier zum Vormwurfe, daß er die von ihm jelbft 
anhängig gemachte Appellation nicht verfolgte, ſondern ſogleich 

nach Epheſus gieng und fi dort die Prieſterweihe erſchlich, be— 
nor er durch das Urtheil des apoflolifhen Stuhles freigefprochen 
— — ——— N als nad) Cod. Theod. XI. t. 

. 1. 45. überſeeiſche ellationen innerhalb :eines Jahres 

durchgeführt werden er i = 
2) In Rom. 






it dem geiftigen Schwerte abgehauen, damit durch ſeine ver⸗ 
heerenden Zähne bes Herrn Heerde nicht mehr zerfleiſcht werde, 
welche du als guter Hirt mit ſorgſamer und umſichtiger Hut 


bewacht. Diefe Schrift aber überfanbteich veiner Heiligkeit 


durch Marcellinus, Subdiakon der carthagifchen Kirche. 
Gegeben am 8. November. 


IR Brief des Papfles Bofimus au Hefymins, 
Biſchof von Salona.’) 


Zo ſimus (entbietet) dem Heſychius,) Biſchof von 
Salona, (ſeinen Gruß). 


1. (1. Cap.)) Mönche und Laien dürfen nur . 
durch die firhlihen Weiheftufen zur Bifchofs- . 
würde gelangen. 


Deine Liebe begehrt eine Vorfchrift des apoſtoliſchen 
Stuhles, in welcher die Anoronungen der Väter überein« 
ſtimmen; auch melveft du, daß Einige aus dem vielums 
worbenen Kreife der Mönche, dem Einſamkeit größer 
ift als jede noch fo zahlreiche Verſammlung, ja auch Laien 
gar Schnell zur Biſchofswürde gelangen. Daß befonders- 
Dieß ſowohl unter unferen Vorgängern ald auch unlängft 
von und verboten wurde, tft aus dem nach Gallien und 
Spanien überfendeten Schreiben“) befannt, in welchen Ge— 


1) Coustant p. 968 sub n. IX, Mansi IV. p. 347, Baller.. 
Op. 8. Leon, t. II. p. 264, Hinschius p. 553. 
2) In den verſchiedenen Handſchriſten: Efihius, Eſychius, 
Eſicius, Eſitius oder Heſetius. — 
3) Die Capitelseintheilung und Titelüberſchriften nach Dio— 
nyſius Exiguus. 
4) Ein Schreiben des P. Zoſimus an die galliſchen und 
len Biſchöfe, in welchem er die vorjchnelle Ertheilung Der 
eihen verbietet, befigen wir nicht, wenn nicht etwa damit das 
oben unter Num. 7 angeführte an Patroclus zu verftehen if, 
welches Diefer zur allgemeinen Kenntniß bringen ſollte. 











genden jene Anmaßung heimiſch ift, obwohl auch Africa 
diefe unfere Ermahnung fennt, daß durchaus Niemand gegen 
die Vorfchriften der Väter, „ver nicht in den Firchlichen 
Lehren ordnungsgemäß unterrichtet ift und durch die Zeit 
fich ald ein im göttlichen Dienfle Erfahrener erwiefen bat, 
nach dem Bifhofsamte in der Kirche zu ftreben wagen dürfe, 
und daß nicht bloß an ihm der Ehrgeiz als wirkungslos 
gelten folle, fonvdern daß auch die, welche ihn weihten, jener 
Weihe verluftig würden, welche ſie ordnungswidrig ven Vor— 
Ichriften ver Väter entgegen fih anmaßen zu bürfen glaub- 
ten.“ ) Deßhalb flaunen wir, daß die Anordnungen des 
apoftolifchen Stuhles deiner Liebe nicht überbracht wurden. 
Wir loben demnach die Stanphaftigfeit deines Vorhabens, 
theuerſter Bruder, wie ja auch von der altbefannten Strenge 
deines Oberbirtenamtes fein anderes Vorgehen zu erwarten 
war, al8 daß du, gemäß ven Vorschriften ver Väter, folchen 
ehrgeizigen Gelüften mit den Waffen des Glaubens ent» 
‚gegentreten würdeſt. 


2. Wenn du alfo meinft, daß deiner Anordnung Etwas 
mangle, was wir jedoch nicht glauben, fo ergänzen wir es. 
Widerftehe folhen Ordinationen, widerſtehe dem Anpringen 
des Stolzes und der Anmaßung. Dir zur Seite ſtehen 
die Anordnungen der Väter, ſowie das Anſehen des apo⸗ 
flolifchen Stuhles. „Denn wenn die weltlichen Ämter einen 
hervorragenden Poften nicht Denen verleihen, welche erft 
den Dienft angetreten, fondern dem, welcher auf fehr vielen 
Stufen im Laufe der Zeit erprobt wurde, wer follte fo an= 
waßend, fo unverfchämt fein können, daß er in dem himm— 
liſchen Dienfte, welcher genauer zu prüfen und gleich dem 
Golde wieder und wieder im Feuer zu erproben ift, fogleich 
ein Führer zu fein verlangt, ohne vorher Recrut gemefen 
zu fein, und früher Iehren als lernen wil? Er gewöhne 
fih im Lager des Herrn zuerft in der Reihe ver Lectoren *) 


1) 2. , Deeret. cf. D. XXXVI. c. 2. et D. LIX. ce. 1. 
2) Hier jo wenig, wie an anderen ähnlichen Stellen, ift an 
eine genaue Aufzählung aller Weiheftufen zu benfen ; das 





















an die Anfänge des göttlichen Dienftes 


nicht zu gering, Erorcift, Afolyth, Subdiakon, Diakon ver 
Reihe nady zu werben, und auch Died nicht im Sprunge, 





; es fei ihm auch 


—— 


ſondern in den durch die Anordnung der Vorfahren feſtge⸗ 


feßten Zeiten. Zur Würde des Priefteramtes fol er al 


Solcher gelangen, daß fowohl dem Namen das Alter ent- 
fpreche als auch feine bisherigen Dienftleiftungen vie Aus— 
zeichnung als einen gerechten Lohn bezeugen. Mit Recht. 
wird er dann auf die Stelle eines Oberhirten hoffen pürfen. 


3. Es ift dieß eine Folge der allzu großen Nachficht 


unferer Mitbifchöfe, welche den Bomp der Menge fuhen - 


und aus biefer Schaar eine Vergrößerung ihrer Würde zu 
gewinnen meinen. Daher findet ſich allenthalben ein zahle 
reiches buhlerifches Hinzudrängen Solcher auch zu jenen. 
Drten, wo die Einfamfeit herrſcht, da fie entweder ihre: 
Pardcien auszudehnen wünfchen oder Denjenigen, melden. 
fie etwas Anderes nicht gewähren fünnen, die göttlichen 


Weihen verleihen. Das erforvert flet8 eine ftrenge Prüfung. 


Denn Selten ift Alles, was groß iſt.“) 


4 (2, Say.) Hat Einer die Berbote mißachtet, fo 
foller ver Gefahr (des Berluftes) der höheren. 
Weiheſtufe unterliegen. 


Daher richteten wir, um den Verdienſten beiner Liebe 
Nichts zu entziehen, unfer Schreiben vorzüglih an dich, 
welches du zur Kenntniß aller unferer Brüder und Mit 
bifchöfe bringen wolleft, nicht bloß derjenigen, welche ver» 
felben Provinz angehören, fondern auch den in den Nach⸗ 
bar- Provinzen veiner Liebe befindlichen. Jeder, welcher mit: 
Beifeitefegung ver Anordnung der Väter und des apoftolifchen 
Stuhles Dieß vernadhläffigt, möge willen, daß er eine ſtrenge 


Dftiariat, welches wohl den Griechen unbefannt war, bei dem 

Lateinern aber beftand, ift hier vielleicht defhalb nicht genannt, 

weil die Ausübung dieſes Amtes nicht von Allen gefordert wurde. 
1) 3. Decret. cf. D. LIX. c. 2. 


* 





Strafe von und zu gewärtigen habe, damit er keineswegs 
darüber in Zweifel fei, daß ihm fein Poſten gefichert bleibe, 
wenn er meint, es fünne nad) fo oftmaligem Verbote Dieß 
ungeftraft gewagt werben. Denn mit abfichtlicher Be— 
ſchimpfung aefchieht, was immer troß fo oftmaligem Vers 
bote angemaßt wird. 


5. (8. Cap.) Welche Zeiten in den einzelnen Gra— 
den des Klerus vorgefchrieben feien. 


„Für die einzelnen Grade aber find folgende Zeiten zu 
beobachten, Wenn fi Einer von Kindheit an dem firdh- 
lihen Dienfte gewidmet, fo foll er bis zum 20. Jahre bei 
den Rectoren unter beftänbiger Auffiht ausharren. Wenn 
er ſchon als Älterer und in vorgerückten Fahren, doch gleich 
nad ber Taufe dem göttlichen Dienfte einverleibt zu werben 
verlangt, fo foll er unter den Xectoren und unter ven Exor⸗ 
ciften 5 Sahre gehalten werden, hernach als Akolyth und 


Subdiakon 4 Yahre, und fo möge er, wenn er es verbient, 


zur Weihe des Diakonats Hinzutreten, in welchem Ordo er, 
wenn er fich untadelhaft betragen, 5 Jahre verbleiben muß. 


Hernach wird er fih auf Grund der durch fo viele Grabe _ 


zum Beweiſe feines eigenen Glaubens geleifteten Dienfte die 
Priefterwürde verbienen fünnen. Bon viefen Poften aus 
wird er, fo er in einem vollfommeneren Rebenswandel Fort: 
Ichritte gemacht hat, auf das Oberbirtenamt hoffen nürfen.” *) 
Unter Beobahtung jedoch jenes Geſetzes, daß weder ein 
zweimal Berehelichter noch ein Büßender zu biefen Graben 
zugelafien werden kann. Jedenfalls (fo), „daß auch bie 
Bertbeidiger der Kirche, welche aus den Laien genommen 
werben, nach ver obengenannten Vorſchrift behandelt werben, 
wenn fie es verbient haben, im Ordo des Plerifates zu 
fein." 2) Gegeben am 21. Februar unter dem 12. Confulate 
des Honorius und dem 8. des Theodoſius, unſerer Herren. ?) 


1) 4, Decret. cf. D. LXXVII. c. 2. — 2) Schluß des 4. 
Deeret. — 3) D. i.i.93. 418, 











f des P. Bofimus an Patroclus, 
Biſchof von Arles.y 
Inhalt. 





Die vom Biſchofe Proculus unrechtmäßig Ordinirten 


dürfen nirgends aufgenommen werden. 


a A 


Tert 


Zoſimus (entbietet) dem Patroclug, Biſchof — 


Arles, (ſeinen Gruß). 
Da du ſowohl in der Gegenwart es erfahren als 
auch durch häufige Schreiben von uns ermahnt worden, 
daß Du mit dem Anfehen eines Metroyoliten, welches wir 


durch den Ausfpruch bes apoftolifchen Stubles dir beflätige 


ten, den Anmaßungen und Übergriffen des Proculus, durch 
welche er noch immer Verwirrung erzeugen zu fönnen glaubt, 
durch Unterbrüdung folhen Unternehmens entgegentreten 


‚und mit Ernft, und fraft jenes Auffichtsrechtes, welches du 


um der Dekräftisung der Geſetze willen erhalten batteft, 
wiperftehen folleft, da bir ja fowohl das von uns dir über- 
tragene Amt als auch feine Verurtheilung belannt war, fo 
ftaune ich, wie e8 dem Proculus nach allem dem noch er- 
Laubt und möglich ift, was er zu thun gewöhnt war und 
noch rgeres auch jett zum verüben. Warum‘, tbenerfter 
Bruder, meint er denn nicht, daß wir, von woher du beine 
Gewalt befiteft, beichloffen haben und befchließen, daß Alle, 
welche von ihnen in unfere Gegenden fommen, ohme beine 
Formaten nicht aufgenommen werden bürfen, und daß Nie- 
mand anerfannt werden könne, den du nicht felbft als in 


1) Coustant p. 971, sub n. X., Mansi IV. p. 367. 








D — Befindlichen —— haſt? ehe ei 
dieſer Bevollmächtigung gelangt das Gerücht zu ung, "Bro 
culus treibe mit feinen Gewohnheiten gleichfam Spiel und. 
ndle nach feiner Weile, er habe fich gewiffe zu Unruhe— 
ungen geeignete Leute beigelellt und troß unferer Verbote 
kurt. Allein willen follen Alle, zu deren Kenntniß wir 
diefes Schreiben gelangen laſſen wollen, daß durchaus feine 
Aufnahme finden können, welche entwever ven Vorfchriften 
zuwider plöglich, oder nachdem wir e8 Jenem unterfagt 
hatten, ordinirt wurden. Gegeben am 5. März unter dem 
a Conſulate des Honorius und dem 8. des Theodoſius, 
ſerer Kaiſer. 9) 





13. Schreiben des Papſtes Zoſimus 
an den Klerus unddie GemeindevonMarſeille.) 


Inhalt. 


Es ſei dem Metropoliten Patroclus der Auftrag ge— 

den, der Kirche von Marſeille an Stelle des wegen 

ng Be unabläffigen Umtriebe und Uebergriffe abgefeßten Pro- 
culus einen würbigeren Biſchof zu geben. 


— 





Tert 


Zofimus (fendet) vem Klerus, der Obrigkeit und 
dem Volke von Marfeille (feinen Gruß). 


Ich verwundere mich nicht, daB Proculus noch immer 
in gewohnter Anmaßung verharrt und völlig ſchamvergeſſen 


1) ©. oben ben 1. Brief n. 1. ©. 228, den 7. Brief n. 1. ©. 256. 
2), D. i. i. 3. 418. 
3) Coustant p. 973. unter num. XI., Mansi IV. p. 368. 





9 0, x geh R Sy 
nunge Verbote davon ablaͤßt. Seht, die Ge 
meinde euerer Liebe bringt er durch fein unruhiges Treiben, 
durch das allein er bekannt iſt, in Verwirrung und läßt der a 
Kirche nicht die Eintracht, indem ex durch feine Verrich⸗ 





tungen ſtets dahin trachtet, daß er, Neueb auf Altes 


bäufend, etwas früher begangenes Böfes in ein Schlechtere® 
verbefiert. Da er felbft ſchon nicht mehr Bifchof ift, macht 
er Bifchöfe und behauptet al8 menſchlicher) Verleiher, er 
tönne Anderen das geben, was er, da er e8 einmal unver⸗ 
dienter Weiſe empfangen hatte, nicht behalten konnte. Überbieß 
gefellt ex fich Leute unrubigen Sinnes bei und Solche, die 
allein e8 vermögen, einen Berurtheilten zu unterftüßen, durch 
welche er, was immer nur ein nad Unruhen ©ieriger er 
finnt, im Vertrauen auf dieſe feine Genoflenfchaft, volle 
bringt. Sch aber, theuerfte Brüder, bin um euch beforgt, 
indem es mich betrübt, daß, was immer Jener in feinem 


täglichen Anmaßungen begebt, ihr, die ihr ein chriftliches 


. and in-unferer Liebe ausharrendes Volk feid, ertragen könnt 


und feinen Handlungen euch nicht widerfeßet oder feinen 


Wagniſſen entgegentretet. Deßhalb, obſchon ich die Sorge 
für euch in einem früheren Schreiben ?) dem Metropoliten 
euerer Provinz, unferem Bruder und Mitbifchofe Batroclus 
' übertragen, übertrage ich fie ihm abermals, damit ihr unter 
dem Beiftande feines Rathes und nach der Anorbnung der 
PBorfchriften, im Gehorfam gegen feine Befehle, einen wür⸗ 
digen Bilchof erhalten fönnet. Gegeben am 5. März unter 
dem 12. Confulate des Honorius und dem 8, des Ein 
doſius, unferer Raifer. 


1) = eigenmädhtiger. 
2) Das bier angedeutete Schreiben des Bapfies 1 beſitzen Voir 
nicht. 





Papftbriefe III. Bd. 18 





14. Schreiben der reife, Suuode: an a 
Papſt Bofimus. ) 


(Sragmente.) 


RM Einleitung. 


Diefes Schreiben führt und wieder zur pelagtanifchen 
Angelegenheit zurüd. Den Zufammntenbang desfelben mit dem 
legten hierüber handelnden Briefe?) ftellten vie Ballerini?) in 
wefentlich berichtigter Weile gegenüber ver Erklärung Cou⸗ 
ftant’8 alfo var: Papſt Zofimus hatte *) die Bilchöfe Africas 


aufgefordert, binnen zwei Monaten ihre Anklagen gegen Cä— 


leſtius zu beweifen, widrigenfalls er -Diefen für völlig ſchuld⸗ 
103 und rechtgläubig erklären müfle. Da nun die Berufung 
aller Bifchöfe Africas und eine abermalige genaue Prüfung 
der berührten Angelegenheit mehr Zeit erforderte, als des 
Bapftes Erklärung geftattete, andererſeits ſowohl die dem 
apoftolifchen Stuhle fchuldige, von den africanifchen Biſchö— 
fen dieſem auch ſtets erwiefene Ehrerbietung als auch die 
Wichtigkeit der Sache ſelbſt eine rechtzeitige Antwort noth— 
wendig machte, richtete Aurelius mit einigen Bifchöfen, 
welche theils Gefchäfte halber in Carthago anweſend waren, 
theils leicht dahin berufen werben konnten, ein Schreiben an 
den Papft, in welchem fie um Gewährung einer Sriftver- 
längerung zur Abhaltung einer Synode und zur Überfen- 


dung der geeigneten Documente baten, fowie, daß bis dahin 


bezüglih des Cäleſtius nichts Neues befchloffen werben 
möge. Dasjelbe wurde vor dem 8. Nov. 417 abgefaßt, weil 
der Diakon Baulinus in feiner Klagefchrift an den Bapft 
fih darauf beruft,?) auch wor Diefer von Bafıliscus, welcher 
nah Erledigung feiner Aufträge alsbald nach Rom zurüd- 
kehrte, dem Bapfte überbracht. Indeſſen hatte Aurelius eine 


Shynmnode von ganz Africa berufen, welche nach der Ballerini 


1) Coustant p. 990, Mansi IV. p. 376 u. 378. 

9) ©. oben ©. 261° den 10. Brit bes Diak. Panlinus an 
ben Papft. 

3) Opp. S. Leon. M, t. Ak p. 855 sqg. 

4) ©. oben ©. 239 n. SE 3, Briefe, 

5) ©, oben n. 3. im 10, Briefe S, 264. 


gegründeten Berehnungen kn. Zanner des 3 418 Aha i 








trat. Diefe, von Auguſtinus die africanifche genannt, nad 


Prosper's Berichte von 214 Vätern befucht, überfandte | 


durch den oben genannten Marceliinus nunmehr eine and 


führliche Erörterung der Lehre von der Önade, einen er— 


ſchöpfenden Bericht über alles bisher in der Angelegenheit 
des Pelagius und Cäleſtius Gefchehene mit den geeigneten 


- Deweisacten; unter Einem brachte Marcellinus auch die 


Schrift des Diakon Paulinus, welche er von dieſem fhon 
am 8. Nov. des vorigen Jahres erhalten hatte. Bon die— 
fem Synodalſchreiben, über deſſen ermüdende Länge P. 
Zoſimus in feiner Antwort klagt, find ung nur zwei Bruch⸗ 
ftüde erhalten, das erfte von Prosper (contra collatorem 
©. 5.), das zweite von Auguftinus (lib. II. ad Bonifacium I. 
c. 3.). Couftant fchreibt diefer Synode auch die 8 (oder 9) 
gegen die Pelagianer abgefaßten Canones über, die Gnade 
3u; allein fie wurden erft auf der am 1. Mut folgenden 
Oeneralfynode zu Carthago aufgeftellt. *) 


Tert | 

% Wir befchloßen, daß das gegen Pelagius und Ca 
leſtius durch den ehrwürdigen Biſchof Innocentius von dem 
Stuhle des ſeligſten Apoſtels Petrus aus verhängte Urtheil 
(aufrecht) bleiben ſolle, bis ſie ganz deutlich erklären und 
dekennen, daß wir von der Gnade Gottes durch unſeren 
Herrn Jeſus Chriftug nicht nur zur Erkenntniß, fjondern 
auch zur Ausübung der Öerechtigfeit bei ven einzelnen (guten) 
Handlungen unterflügt werben, fo daß wir ohne fie nichts . 
wahrhaft Heiliged haben, venfen, reden und thun können. 

2. Wohl aud unferem Briefe gehören die don 
Augufinus a. a D. alfo eingeleiteten Worte an, 
wo er fagt: „Bon Africa fam hernad ein Schreiben 
folgenden Inbalts nah Rom’: Für Schwerfälligere 
und Angftlichere fei e8 nicht hinreichend, daB er (Cäleſtius) 
im Allgemeinen befannte, er flimme mit dem Briefe bes 

1) Baller. Op. S. Leon. M, t. III. p. 863 — 





* 






das in feiner Schrift nienergelegte Böfe verdammen, damit 
‚nicht etwa, falls er Die nicht gethan hätte, viele minder 
Berftändige eher glauben, e8 fei das in feiner Schrift ent- 
haltene Glaubensaift vom apoftolifhen Stuhle gebilligt 
worden, weil fie diefer für Fatholifch erflärte, ald daß es 
‚berbeffert worden fei mit Rückſicht auf feine Erwiderung, 


‚daß er dem Schreiben des Papftes Innocentius zuftimme.") 





15. Brief des P. Bofimus an Aurelius und die übri- 
‚gen Väter des rarthagifchen Concils. ?) 


Einleitung und Inhalt. 


Mit Gegenwärtigem erwiderte Papſt Zofimus die zwet 
.- Schreiben des Aurelius und der übrigen africanifchen Bi- 
ſchöfe nur vorläufig, da er umfländlich erft nach gepfloger 
ner Unterfuchhung und gefälltem Urtheile (über Cäleftius) 
ſchreiben werde. Er verbreitet fich über das durch Petrus 
dem apoftoliihen Stuhle von Alters ber gewordene An- 
Sehen, verfihert, daß.er ohne Mitwiffen ver africanifchen 
Biſchöfe Nichts in Bezug auf Cäleſtius unternehmen wollte 
noch unternommen babe, dem Cäleftius keineswegs unbe 
dingten Glauben gefchenft und an dem von feinem Vor— 
gänger exlaffenen Urtheile Nichts geändert habe. 


1) Dasjelte Schreiben der africaniihen Biſchöfe ſcheint 
Auguftinns vor Angen gehabt zu haben, wenn er (eod. loc. c. 
4. B. 6. vers. fin.) fagt: die africaniihen Biſchöfe Hätten in ihrer 
Antwort an Rofimus gebeten, Cäleftius „möge gezwungen 
werben, allein feiner Schrift Über dieje Frage (b. 
i. die Erbſünde) enthaltenen Worte vorzubringen und 
zu verurtheilen.“ — Vgl. auch August. de pecc. orig. c. 7.8. 
2) Coustant p. 974 unter num. XIL, Mansi IV. p. 366. 


Bifchofes Innocentins überein, fondern er müffe deutlich 






— NEE, Ser GR. Bi 
3ofimus (fendet) dem Aurelius und ven übrigen 
geliebteften Brüdern, weldhe auf dem cartba- 
giſchen Koncilverfammelt waren, Grußim 

Herrn. 


1. Allerdings?) wies die Überlieferung der Väter dem 
apoftolifchen Stuhle ein fo großes Anfehen zu, daß über 
fein Urtheil Niemand zu ftreiten fich erfühnen dürfe, und 
bat Dieß?) durch ihre Canones und Kegeln ftet3 gewahrt, 
wie bie firchliche Disciplin auch gegenwärtig in ihren Ge— 
fegen dem Namen des Petrus, von welchem fie felbft aus- 
gieng, die ſchuldige Ehrfurcht zollt ; denn die canonifche Ger 
feßgebung des Alterthums?) theilte in allgemeiner lIberein» 
flimmmung dieſem Apoftel eine fo "hohe Macht zu in Ge 
mäßheit der Verheiffung Chrifti, unferes Gottes, (welche 
- Sagte,)*) daßer, wasgebunden, löfen und, was gelöft, binden 
folle. Ein gleiche® Maß ver Gewalt gieng auf Jene über, 
welche nach feiner Zulaffung die Erben feines Sites zu 
werben verbienten; benn er felbft trägt Sorge ſowohl für 
alle Kirchen als auch vorzüglich für dieſe, wo er feinen 
Sitz hatte, und läßt es nicht zu, daß irgend eines ihrer Privi⸗ 
fegien und Urtheile ſchwankend werde, da er mit feinem 
Kamen ihr fefte und durch feine Stürme zu erfchütternde 
Fundamente gelegt, welche Niemand ohne Gefahr verwegen 
antaften Tann. Obwohl demnah Petrus ein Haupt von 
-Soldem Anfehen ift und die folgenden Bemühungen aller 
(unferer) Vorfahren (derart) befeitigte, daß die römifche Kirche 


1) Im. Originale ift Die ganze n. 1. in eine Periode con- 
ſtruirt; es war baher eine Anderung der Eonftruction nothwendig. 

2) Couſtant will als Subject bier eadem sedes ergänzt 
wiſſen, doch glaube ich, daß die Beibehaltung des 1. Subjectes 
(patr um traditio) dem. Sinne befjer entjpricht. 

3) Canonica-antiquitas. 

4) Matth. 16, 19. 









gen fefttebt, deſſen Stelle wir lenken und zugleich die Macht 

feines Namens befigen, wie e8 euch nicht unbefannt ift, 
ſondern e8 wiffet, theuerfte Brüder, und als Priefter auch 
wiſſen müffet, obwohl alfo unſer Anſehen fo groß iſt, daß 
unferem Ausfpruche fich Niemand widerfegen kann, fo haben 
wir dennoch Nichts unternommen, worüber wir nicht freie 
willig durch unfere Briefe euch verftändigten und euerer 
Brüpderlichkeit fo die Möglichkeit gemeinfamer Berathſchla— 
ung verſchafften, nicht etwa, weil wir nicht willen, was zu 
geichehen habe, oder Etwas thun, was als gegen den Nuten 
ver Kirche gerichtet mißfallen könnte, fondern wir wollten 
gleihmäfftig mit euch über Ienen ?) die Verhandlung führen, 
welcher nach euerer eigenen brieflichen Ausfage bei euch an— 
geklagt worden war und, da er feine Unschuld behauptete, 
zu unferem Stuhle fam, ohne das Urtheil nach feiner ehe» 
maligen Appellation ?) zu fliehen, vielmehr fordert er frei» 
willig feine Anlläger vor und verurtheilt alle Verbrechen, 
welche nach feiner Behauptung durch ein Gerücht ihm fälfch- 
lich vorgeworfen worben feien, Wir meinten und willen, 
daß feine ganze Bitte in dem eriteren Briefe,?) welchen wir: 
euch fandten, erklärt, und glaubten, daß (hierin) auch auf 
jenes: Schreiben, mit welchem ihr jenen erwibert hattet, 
genügende Antwort gegeben ei. *) 


1) Den Cäleſtius. 
2) Welche er jedoch gegen alle Geſetze durch mehr als fünf 
Jahre vernachläfftgte. 
3) ©. oben den 3. Brief ©. 286. 

4) Während Eouftant mit Hilfe einer ganz willtürlichen 
Änderung des Tertes (er verändert quae ad illa rescripseratis 
in quae de illo rescr.) die Erklärung giebt, Zoſimus beute 
hiemit den im J. 316 von den Africanern an ben P. Innocen- 
tius gerichteten Brief Über Cäleftins am (mo Übrigens noch 
scripseratis und nicht rescripseratis flehen müßte), find bieje 
und die nächftfolgenden Worte nad den Ballerini der bdeutlichfte 
Beweis, daß bie africaniſchen Biſchöfe Hi8 zum Empfange diejes 


durch menſchliche wie göttliche Geſetze und alle Anordnun— 
















2%. Wir haben jedoch das ganze Buch?) des fpäter durch 
eueren Subdiakon Marcellinus geſendeten Briefes durch⸗ 
gearbeitet; nachdem wir e8 endlich vurchgelefen hatten, 
(faben wir, daß) ihr den ganzen Inhalt des Briefes fo 
verftanden habet, ald ob wir dem Cäleftins in Allem Glau— 
ben gefchenft und, ohne feine Worte zu prüfen, jeder Silbe, 
fo zu fagen, beigeftimmt hätten. Niemals läßt fih, was 
‚ eine langwierige Verhandlung erheifcht, leichtfertig abthun, 
nody darf ohne große Überlegung ein Entfchluß gefaßt. 
werben, welcher durch das oberfte Urtheil geprüft werden 
muß. Deßhalb wiſſe euere Brüperlichkeit, daß wir nach 
jenem Schreiben an eudy oder nach Empfang eueres Schreie 
beng ?) Nichts geändert, fondern Alles in demfelben Stande 
gelaflen haben, in welchem es Yängft?) gewefen, da wie 
Dieß in unferem Schreiben euerer Heiligkeit mittheilten, fo 
daß die von euch an uns gerichtete Bitte um Aufrechters 
haltung des früheren Standes beobachtet wurde. Ich babe 
es unterfertigt. Lebet wohl! Gegeben am 21. März unter 





Schreibens zwei Briefe an Zofimus gerichtet, auf deren erſten 
zu erwibern der Papft für Hberflüffig hielt, weil er ihre darin 
geänfferten Bedenken und Wünſche ſchon vorher (im 3. Briefe) 
genügend befriedigt zu haben glaubte. 

1) Hiemit iſt der zweite durch Marcellinus iiberjendete Brief 
ber africaniſchen Synode genannt, defien Weitläufigfeit den Papft 
ermüdet zu haben ſcheint. 

2) Conftant liest dieſe etwas corrumpirte Stelle fo: nihil nos 
post illas, quas superius vel litteras vestras accepimus immu- 
tasse und jchlägt dor fie fo zu verbefiern: . .. . postillas, quas 
scripsimus vel litt. vestr., quas accepimus. Garnerius ergänzte 
will kürlich: post illas, quas vel superius vel nunc litteras ve- 
stras Die Ballerini endlich Iefen auf Grund zweier 
Codices: Nihil nos post illa, quae vobis scripsimus, vel litteras 
vegtras (quas) accepimus immutasse. Damit jagt Zofimus, er 
babe Alles in demfelben Stande gelafjen, nicht nur zwei Monate 
nad feinem erften Schreiben an die Africaner, fondern in Folge 
ihres Schreibens bis jet. 

3) D. i. von P. Innocenting ber. 
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dem 12. Conſulate des Kaiſers Honorins. Erhalten am 
29. April. | N 


—ñNnñN 


16. Tractoria encykliſches Sendſchreiben) des P. 
Zoſimus an alle Kirchen. !) 
(Sragmente.) 


Einleitung. 


Bald nachdem es durch die Briefe der africanifchen 
Biſchöfe dem Papfte Mar geworden, daß er von Cäleſtius 
getäufcht worden, berief er venfelben nochmals vor ſich, da⸗ 
mit diefer nach Verurtheilung ver von Paulinus gegen ihn er⸗ 

bobenen Anflagepunfte von der durch die africanifchen 
Biſchöfe ausgefprocdhenen Ercommunication befreit werben 
könne. Es geihah Dieß wohl bald nad dem 21. März. *) 
Cäleftius entfloh jedoch aus Rom und beichleunigte hiedurch 
Das Perdammungsurtheil, welches ver Papſt gegen ihn und 
feinen Meifter Pelagius jedenfalls noch Ende März oder 
Anfangs April füllte. Dasfelbe follte durch ein ency⸗ 
kliſches Schreiben allen Kirchen kundgemacht werden. Die 
Freunde des Cäleſtius und Pelagius aber, unter denen auch 
wmehrere Bifchöfe Italiens waren, erregten felbfl in Rom 
Unruben, weßhalb der Papft fich an ven Kailer Honorius 
mit der Bitte wandte, durch Beſtrafung ver Häretifer Ruhe 
und Frieden wieder herzuftellen. «Der Kaifer willfahrte die- 
fem Anfuchen in einem an ven Präfecten Palladius gerich- 


1) Coustant p. 994, Op.S. Aug. ed. Maur. t. X. ad BB: 
1; det Ausdrud tractoria j. Briefe der Päpſte II. Bd. ©. 452 
tote 1, 


2) Über die Chronologie der noch folgenden Daten in ber 
pelagtantfchen Häreſie vgl. Baller. 1. c. p. 877 gg. 





© 


eten- Refcript-vom 30. April.) Fruher noch, ak Be 


Bapft über die Gefinnung des Kaifers verfichert war, publi- 
-<irte er die fog. Tractoria, in welcher er jebenſalls um« i 
ftändlich und genau die einzelnen Irrthümer ver pelagia- 
niſchen Härefie verurtbeilte, welche an alle Kirchen geſandt 
und von allen Biſchöfen unterfchrieben werven ſollte. Es 
iſt gewiß höchft merkwürdig, daß ein in fo wichtiger Ange⸗ 
legenheit, in fo feierlicher Weile exlaffenes und an alle 
Kirchen gefandtes Schreiben gänzlich Iverlorengegangen ift 
und wir die wenigen Fragmente bievon anderen Documen- 

-ten verbanten. } 


Tert 


1, Getreu ift der Herr in feinen Worten, und feine 
Zaufe enthält ver Sache und den Worten nad), d. i. durch 
die That, durch das Belenntniß und durch die wahrhafte Nach⸗ 
laffung der Sünden in jedem Gefchledhte, Alter und Stande 
des menschlichen Gefchlechtes viefelbe Fülle. Denn nurein 
Sklave der Sünde wird befreit und kann nur der ein Er⸗ 
öfter genannt werden, welcher vorher durch die Sünde gefangen 
war, wie gefchrieben fteht:°) „Wenn euch der Sohn befreit 
baben wird, fo werdet ihr wahrhaft frei fein.” Durch ihn 
werden wir ja geiftiger Weife wiedergeboren, durch ihn der 
Welt gefreuzigt. Durch feinen Tod wird der Schulobrief 


1) Die der Arbeit —— Grenzen geſtatteten nicht, das 
ziemlich umfangreiche und von hoher, heutzutage leider vergefje- 
ner Staatellugheit zeugende Schreiben Pen; zu leſen ift 
Ber in re atrologia lat. t. XLVIII. p. 397 u. Op.S. 

ed. Maur. t. X. app. p. 105. Daß Ddasjelbe nicht ar 
* ia Biſchöfen erberen und vom Kaiſer nicht vor dent 


-päpftlichen Berdammungsurtheil erlaffen wurde, haben die Balle- 


int a. a. DO. p. 881 sgq. gegen Quesnell bewiejen. 
2) — — c. p. 89. 
3) Joh. 8 





- - un 

des von Adam für ung alle eingeführtenEund aufljete Geele 
übergegangenen Todes zerrifien, welcher durch die Abftam- 
mung überfommen, welchem jeder ver Geborenen, bevor er 
durch die Taufe befreit wird, unterworfen ift. 9) 


2. Wann alfo könnten wir feiner Hilfe entbehren ? Bei 

allen Handlungen demnach, Angelegenheiten, Gedanken, Ber 
wegungen müſſen wir zu ihm als unferem Helfer und Be- 
Schüäßer bitten. Denn e8 zeugt von Hochmuth, wenn bie 
menschliche Natur fih Etwas anmaßt, nad) der Verfiche- 
zung des Apoftels:2) „Wir haben nicht (nur) gegen Fleifch 
und Blut zu kämpfen, fondern (au) gegen die Fürften und 
Mächte diefer Luft, gegen die Geifter der Bosheit in der _ 
Luft.” Und wie er abermals fagt:®) „Sch Unfeliger, wer 
wird mich befreien von dem Leibe diefes Todes? Die Gnade 
, Gottes durch Jeſus Chriftus unfern Herrn;“ und wieder; *) 
„Durch die Gnade Gottes bin ich,. was ich bin, und Gottes 
Gnade ift in mir nicht unwirffam gemwefen, fonvern ich habe 
mehr als fie alle gearbeitet, doch nit ich, fondern Gottes 
Gnade mit mir.” ’) 


3 Wir aber haben auf Antrieb Gottes (denn alles 
Gute muß auf feinen Urheber, von dem es fommt, zurüd- 








‚DS. Aug. ep, 190. ad Optatum n. 23; er bejchließt dieſes 
Eitat alfo: „In dieſen Worten bes apoſtoliſchen Stuhles ift der 
alte und feſtſtehende katholiſche Glaube jo entjehieden und deut— 
lich (ausgeiprochen), Daß darüber der Ehrift ohne Sünde nicht 
zweifeln darf.” 

2) Epbei. 6, 12.— 3) Röm. 7,24. 25.— 4) I. Cor. 15, 10. 

5) Den bier bei Eouftant noch folgenden Sat über die An- 
nahme ber carthagiſchen Synodaldecrete legen die Balerini (J. c. 
p- 899) mit Recht nicht mehr dem Papfte Zofimus, fonbern dem 
collator auctoritatum de gratia Dei im Briefe des P. Eöleftinus I. 
in ben Mund, ‚weßhalb auch gegen Eouftant verneint werben 
muß, daß die dort citirten drei Canones der Generalfynode in die 
Zractoria des P. Zofimus aufgenommen’ worden; waren; vgl. 
da8 hierüber im angezogenen Briefe des P. Eöleftnius Gefagte, 
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und 








Bezogen werben) Alles zur Kenntniß unferer Brüber 
Mitbiſchöfe gebracht.) - x Wr 


* unnan 


17. Schreiben der africanifchen Generalfynode von 
Carthago an den 9. Bofimns.d 
; (Sragmente.) 
Einleitung. 


Erzbiſchof Aurelius hatte für den 1. Mai des J. 418: 
eine große oder Generalfynode ?) nach Karthago berufen, da 
man um dieſe Zeit die Ankunft des in Ausficht geftellten. 
umſtändlichen päpftlichen Schreibens über Pelagius und 





Cäleftius erwartete. E8 waren daſelbſt Biſchöfe niht nu 
aus allen Provinzen Africas, fondern auch aus Spanien 


gegenwärtig, im Ganzen 205.) Die Synode, zu welcher 
das Gerücht von der Vernrtheilung der Pelagianer durch ven 
päpftlihen Stuhl fehr fchnell gedrungen war, ) ftellte aus 
den in der vorhergehenden africanifchen Synode der pelagi- 
aniſchen Härefie gegenüber gefaßten „Decreten” 8 (od. 9) 


1) C£. Prosper lib. contra Collat. c. 10, seu 5. n. 15 et 

‚ Coelestini I. ep. 21.c. 5. 
s a Coustant p. 998, S. Aug. Op. ed. Maur. .t. X. app. 

3) Der. bi. Auguflinus unterfcheidet das im Anfange des 
%. 418 zu Carthago gehaltene Eoncil als ein „africaniiches” von 
diefem als einem plenarium od. universale, obwohl jenes noch 
mehr Bäter zählte als dieſes. Damit ein Concil in Africa eine 
Generaliynode heiffen Tonnte, war es nothwendig, daß vorher 
in den einzelnen Provinzen Synoden gehalten und von dieſen 
Geſandte für die Generaliynode gewählt wurden; vgl. Ballerin, 
1. c. p. 867, Garnerii Digressio de conciliis Africanae Eccle- 
Se — Marii Mercatoris Op., Migne Patrol. lat. t. XLVII. 


4) V. Baller. 1. c. p. 898. 
5) Ct. ep. 194. S. August. ad Sixtum III, Baller. 1. c: 


p. 898. 





kurze Canones gegen ven Pelagianismus (und 11 weitere, 
theils gegen die Donatiften, theil® allgemeinen Inhalts) auf. 

- Sodann wurden, weil man dem päpftlichen Schreiben mit 
Sicherheit entgegenfah, beichloffen, daß von der ganzen 
Synode je drei Biſchöfe von jeder Provinz erwählt werden, 
welche im Namen und Auftrage ver Synode dasfelbe ent- 
‚gegennehmen, unterfchreiben und beantworten follten. Diele 
‚Erwählten nun, welche mit einigen anderen durch Gefchäfte 
nicht gedrängten und daher zurüdgebliebenen Biſchöfen die 
‚Generalfynode repräfentirten, fcheinen bald darauf (An- 
fange Mai) obige Tractorta des Papftes zugleich miteinem 
fpeciellen Schreiben vesfelben an die africanifchen Bifchöfe 
‚empfangen und unterfchrieben zu haben, *) worauf fie mit 
‚einem freudigen Dantfagungsfchreiben erwiderten, welchem 
fie jedenfalls die oben erwähnten Canones gegen die Pela- 
gianer anfchloßen. Von vemfelben ift und nur ein Frag- 
ment im 21. Briefe des Papſtes Cöleſtinus I. erhalten. 


Eee 


Daß bu aber im deinem Schreiben, welches du an alle 
Provinzen ſchicken Ließeft, gefagt: Wir jevoh haben auf 
Antrieb Gottes (denn alles Gute muß auf feinen Urheber, 
von dem es kommt, zurückbezogen werden) Alles zur. Kennt» 
niß unferer Brüder und Mitbifhöfe gebracht, haben wir 
fo genommen, daß du mit diefen Worten Diejenigen, welche. 
gegen Gottes Beiftand die Freiheit des menſchlichen Willens 
‚erheben, mit dem gezücdten Schwerte ver Wahrheit gleich- 
ſam im Borbeigeben niederftredtefl. Denn was haft du 

mit fo freiem Willen gethan, als daß du Alles unferer 
Niedrigfeit zur Kenntniß brachteſt? Und dennoch haft du 
im, Glauben und in Weisheit es eingefehen, in Wahrheit 


1) Wenn man nicht annehmen will, daß fie ſchon vor dem 
1 Mai ar vollſtändig verfammelte Synode gelangte; cf. Baller. 
0 GG P- ⸗ 





und Aufrichtigkeit es geſagt, daß es auf Gottes Antrieb 
geichehen fei. Deßhalb allerdings, weil der Wille vom 


Serrn vorbereitet wird und er (ber Herr) felbft mit feinen 


väterlichen Einfprechungen die Herzen feiner Rinder rührt, 
auf daß fie etwas Gutes thun. „Denn Alle, die vom Geiſte — 
Gottes getrieben werden, find Gottes Kinder ;"*) fo daß wir 


weder fühlen, e8 fehle uns der freie Wille, noch zweifeln, 


28 fei bei allen einzelnen guten Regungen des menfchlichen 
Willens Jenes (ded Herrn) Beiftand der Kraft nah vor⸗ 
herrſchend.) 


Die dem Schreiben angefügten Canones der ‘ 
Generalſynode bezüglich ver Pelagianer.?) 


1. Wer fagt, Adam, ber erfle Menſch, fei ſterblich er- 
Schaffen worden, fo daß er, er mochte fündigen oder nicht, 


dem Leibe nach geftorben wäre d. h. vom Leibe fih getrennt 


hätte, nicht zum Lohn ber Sünde, fondern in Naturnoth⸗ 
wendigkeit, der ſei im Banne. 


2. Wer immer es entweder leugnet, daß die neugebore⸗ 
nen Kinder getauft werden müſſen, oder ſagt, daß ſie zwar 
zur Vergebung ver Sünden getauft werben, aber Nichts 
von einer von Adam herrührenden Erbfünvde an fich haben, 
was durch das Bad der Wiedergeburt gefühnt werden müßte, 
fo daß die Formel bei der Taufe: „zur Vergebung der 
Sünden” bei ihnen nicht eigentlich, fondern nur uneigente 
lich zu verftehen fei, ver fei im Banne. Denn nicht anders 
ift zu verftehen, was der Apoftel fagt:*) „Durch einen 


1) Röm. 8, 14, 
o Coelestini I. ep. 21. c. 9., Prosper lib. contra collat.- 


5) Mansi Ill. p. 810, IV. p. en Baller. Op. S. Leon. t. III. 
. 165, Op. S. Aug. ed. ” Maur. t. ah P. BR deutſch bei: 
Fuchs, —— ve — J 





6.1 








Menfeien if bie € Sünde in bie. — und durch 
die Sünde der Tod und fo (ver Tod) auf alle Menichen 

übergegangen, weil Ale in ihm gefünpigt haben,“ ale es 
die katholiſche allentbalben verbreitete Kirche immer ver- 
ftanden bat. Diefer Glaubensregel wegen nemlicy werben 
die Kinder, welche perfünlih noch nicht fündigen konnten, 
deßhalb wahrhaft zur Vergebung der Sünden getauft, ba= 





mit in ihnen durch die Wiedergeburt gereinigt werde, was 


fie durch die Geburt (Sündliches) überkommen. 


3 Wenn Jemand behauptet, der Herr habe deßhalb 
gefagt:*) „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen,” 
damit man verftehe, e8 werde im Himmelreich und anders 
wärts einen gewiffen mittleren Ort geben, wo bie ohne 
Taufe geftorbenen Rinder felig leben, va fie ohne vie Taufe 
in das Himmelreich, d. i. das ewige Leben nicht eingehen 
können, ber fei im Banne, Denn da der Herr fagt:?) 
„Wer nicht wiedergeboren ift aus dem Waller und dem 
beiligen Geifte, wird nicht eingehen in das Himmelreich,“ 
welcher Katholik könnte zweifeln, daß ver feinen Theil mit 
dem Teufel habe, welcher es nicht verdiente, ein Miterbe 
Chriſti zu fein? Denn- wer von der rechten Seite ausge 
ſchloſſen ift, wird ohne Zweifel auf die linke konımen. °) 


4, (3.) Wer fagt, die Gnade Gottes, durch welche wir 
gerechtfertigt werden durch Jeſus Chriftus unfern Herrn, 
wirfe nur die Vergebung ver bereit begangenen Suͤnden, 
helfe aber nicht, die Sünden in Zukunft zu vermeiden, der 
ſei im Banne. 


5. (4.) Wer ſagt, dieſelbe Gnade Gottes durch Jeſus 


1) Sob. 14, 2. — 2) Joh. 3 

3) Diefer dritte Canon wurde, ver er in vielen Handichriften 
und Sammlungen nicht enthalten if, von Vielen für unedt er» 
Ar von den Ballerini aber (l. c. p. XCVI. sag.) ala ect 
erwieſen. 


fündigen, wei vd 

offenbart und erd öffnet wird, vo Es wir — wa wir 
-begehren und was wir meiden follen, daß uns aber durch 
fie nicht gewährt werde, daß wir das erfannte ‚Gute — 
gerne thun und es zu thun vermögen, ver ſei im Banne. 
Denn da der Apoftel ſagt:) „Die Kenntniß bläht auf, die 
Liebe aber erbaut,” ift e8 fehr gottlo@, zu glauben, daß wir 
die Gnade Gottes zu dem haben, was aufbläht, nicht aber 
zu dem, was erbaut; da doch Beides ein Gefchent Gottes 
ift, ſowohl zu willen, was wir thun follen, als auch e8 zu 
Lieben, fo daß wir es thun, damit fo, weil die Liebe erbaut, 
die Kenntniß nicht aufblähen kann. Wie es aber von Gott 
beißt:?) „Er lehret die Menfchen, was fie wiffen,” fo ſagt 
auch die Schrift:?) „Die Liebe ift aus Gott.“ 


6. 5.) Wer fast, die Rechtfertigungsgnade werde und } 
dazu gegeben, damit wir durch fie Dasjenige Leichter volle 
ziehen fünnen, was wir durch die Kraft des freien Willens 
zu thun verbunden find, al8 ob wir, wenn uns auch die 
Gnade nicht gegeben würde, die göttlichen Gebote, zwar nicht 
leicht, aber dennoch auch ohne fie erfüllen fünnten, ver fei 
im Banne. Denn über die Früchte der göttlichen Gebote 
ſprach der Herr, wo er nicht fagte: Ohne mich fünnet ihre 
es fchwerer thun, fondern :*) „Ohne mich könnet ihr 
thun.” 


7. (6.) Mer die Worte des heil. Apoſtels Johannes: 5 
„Wenn wir fagen, daß wir ohne Sünde find, fo betrügen 
wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung,” fo verftehen 
zu müffen meint, daß er fagt, man dürfe um der Demuth 
willen nicht fagen, daß wir ohne Sünde find, nicht weil ea 
wirklich fo ift, ver fei im Banne. Denn ver Apoftel fährt 
alfo fort:) „Sp wir aber unfere Sünden befannt haben, 





1) 1. Cor. 8,1 Ta eu 10. u 
4) Joh. 15, 5. — 5)1. Joh. 1 — 6) Ebend. V. 





“ fo te er en und — daß er uns anufer © 





dergiebt und und von aller Ungerechtigkeit reinigt." Da⸗ Ne 


durch iſt es doch Har, daß Dieß nicht bloß aus Demuth, 
ſondern auch in Wahrheit geſagt werde. Der Apoſtel konnte 
ja auch ſagen: Wenn wir ſagen, daß wir ohne Sünde 
find, fo überheben wir uns felbft, und die Demuth ift nicht 
in uns; da er aber fagt: Wir betrügen uns felbft, und bie 
Wahrheit ift nicht in uns, zeigt er deutlich genug an, daß 
der, welcher fagt, er fei obne Sünde, niht die Wahrheit 
rede, fondern lüge. 


8. (7.) Wer fagt, die Heiligen fprechen im Gebete des 
- Herrn die Worte:?) „Vergieb uns unfere Schulden“ deß— 
balb, daß fie Dieß nicht für fich ſelbſt fagen, weil für fie 
dieſe Bitte nicht nothwendig ift, fondern wegen ber anderen 
Sünder im Volke; deßhalb fage auch ein Heiliger nicht: 
vergieb mir meine Schulden, fondern vergieb uns unfere 
- Schulden, damit man erkenne, der Gerechte bitte darum 

vielmehr für Andere als für fich, ver ſei im Banne. Denn 
heilig und gerecht war der Apoftel Facobus, als er fagte:?) 
„sn vielen Dingen fehlen wir alle.” Warum ift benn 
Hinzugefügt: alle? wenn nicht veßhalb, damit dieſer Aus- 
ſpruch mit dem Pfalme übereinftimme, wo e8 heißt: °) „Geh' 
nicht in’8 Gericht mit deinem Knechte, weil vor deinem Ans 
gefichte fein LXebender gerechtfertigt werden wird." Und im 
Gebete des jo weifen Salomon ſteht: 9 „Kein Menfh, der 
nicht fündigt;" und im Buche $ob:?) „Der jedes Menfchen 
Hand verfiegelt, daß ein ever feine Schwäche kennen 
lerne.” ALS daher der heilige und gerechte Daniel, da er 
im Gebete in ver Mehrzahl fprach:e) „Wir haben gefündigt, 
Unrechtes gethan” u. f. w. was er dort wahrhaft und 
demüthig befennt, hat er, damit mon nicht glaube (wie 
Manche es verftehen), er habe Dieß nicht von feinen 
Sünden gejagt, fondern vielmehr von denen feines Volkes. 








1) Matth. 6, 12. — 2 Jac. 3, 2. — 192,2. — 
4) Bred. 7, 21. — 5) 37,7. — 6) Dan. 9 





nach, gejagt: ) ‚us. ih — — meine Günten he a 
ae und bie Sünben meines Volkes vor Gott meinem 
- Heren;" er wollte nicht fagen: unfere Sünden, fonbern die 
feines Volles und die feinigen, weil er ald Prophet voraus⸗ 
Tab, daß e8 Solche geben werde, welche es fo verkehrt auf- 
affen. 

fahen 9, (8) Wer ſagt, die Worte des Vater Unfers: Ver⸗ 
gieb uns unſere Schulden” werben von ven Heiligen aus 
Demuth, nicht in Wahrheit gefprodhen, ver fei im Banne. 
- Wer würde venn einen Solchen ertragen, ver beim Beten 
nicht Menfchen, fondern dem Herrn felbft vorlügt, der mit 
den Rippen fagt, es möge ihm vergeben werben, mit dem 
Herzen aber fagt, er habe feine Schulden, die ihm Vera 
werben könnten ? 


— — 


18. Brief des Biſchofs Inlianus von Eclanum an den 
Papſt Zoſimus. 2) 


(SFragmente.) 
Einleitung. 


Dem Befehle des Papftes, feiner Tractoria durch Unter» 
Schrift beizutreten, fuchte ſich Julianus, Bifhof von Ecla⸗ 
num, einer ehemaligen Stadt in Apulien, zu entziehen; er 
richtete daher nach dem Erfcheinen jenes päpftlichen Rund⸗ 
ſchreibens zwei Briefe an den Papſt Zofimus,?) in deren 


1) Dan. 9, 2 
ia = 999, 8. Aug. Op. ed. Maur. t. X, app. 
ie: 
3) Dieß bezeugt er ſelbſt bei Auguftinus (lib. opus imperf. 
18.) mit ven Worten: „An Zofimus, einftigen Biſchof jener 
Stadt, richtete ich bezüglich diefer Fragen zwei Briefe, aber zır 
jener Zeit, da ich meine Bücher noch nicht begonnen hatte.” — 
Hiemit deutet Julianus auf feine Werfe, in denen er. den Pela- 
gianismus wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen und darzuſtellen a auf 
Papfibriefe III. BD. 








erſtem er zum Scheine die ſechs dem Cãleſtius von Pau⸗ 





linus vorgeworfenen Puncte verwirft, allein unter zwei 


deutigen Worten den Irrthum verbirgt. Marius Mercator 
hat uns einige Stellen dieſes Briefes in einem ſeiner 
Werke ) aufbewahrt, welche er alſo einleitet:) „Höre, was 
du felbft einft in deinem Schreiben erklärt, welches du zu 


jener Zeit an ven apoftolifchen Stuhl zu ſchicken wagteſt, 


als du dich weigerteft, in Übereinſtimmung mit der ganzen 
Kirche ven Pelagius und Cäleftius zu verbammen.” Dar 
zaus folgt, daß Sultanus fein Schreiben etwa im Mat des 
3. 418 abgefaßt habe; es fcheint jedoch erft nach längerer 
- Zeit dem Papfte Zofimus zu Handen gelommen zu 
fein, weil Marius Mercator?) fast: „Bevor e8 (bein 
Schreiben) aber in die Hände des Biſchofs jener heiligen 
- xömifchen Kirche gelangte, wurde e8 auf deine Anregung 
von Einigen, welche fih von dir täufchen ließen, durch faft 
ganz Italien herumgetragen und als etwas Großes Aller 
Ohren aufgebrängt." Daher auch Auguftinus ſagt: „Dier 
fer Brief war nicht an Zofimus (gerichtet), fondern auf bie 
Berführung Derjenigen (berechnet), welche fidh in Kom durch 
derlei Reden hätten verführen laſſen können.“ 














x 


die er fi and ein Erkleckliches einbildete ; feine Gegner, ſelbſt 
den: großen Auguftinus, mit welchem er eine literariſche Fehde 
unterhielt, beehrte er mit dem Wräbicate der Dummheit. Die 
erſte aus vier Büchern’ beftehende Schrift ift gegen Auguftin’s 
erſtes Buch, de nuptiis et comcupiscentia gerichtet, worauf 
Auguſtinus in den ſechs Büchern contra Julianum Pelagianum 
antwortete ; bie zweite in acht Büchern im Eilicien verfaßt, if 
gegen das zweite Bud) de nuptiis etc. gerichtet, worauf Augu- 
fitnus in ebenſo vielen antworten wollte, aber nur mit ſechs zu 
Ende fam, daher der Titel: Opus imperfectum. Bon Yultan’s 
Schriften befigen wir nur ausführfihe Auszüge in Auguftin’s 
Widerlegungsſchriften. 
1) Liber subnotationum in verba Juliani. 


2) Lib. cit. c. 6. n. 10. in Bene Patrol. lat. t. XLVIII. 
p- 140. — 3) L.c. contin. — 4) Lib. I. op. imperf. c. 18. 








— ẽ = 
Mer demnach behauptet, daß weder vurh den Tod 
Adams das ganze Menfchengeichecht ftirbt noch durch die 
Auferftehung Chrifli das ganze Menfchengefchlecht aufer- 
ſteht, irıt gegen den Apoftel, ver da ſagt: ) „Sleichwie in 
Adam Alle fterben, fo werden auch in Chriſtus Alle zum 
eben erwecdt werben.“ Mit Kecht wird daher der ver— 


wi 


dammt, welcher vielem Ausfpruche fich widerſetzet, der da 


lautet: ) „Durch einen Menfchen (kam) der Tod und durch 
einen Menfchen die Auferftehung von den Todten ;"®) ebenfo: 
vaß die Sünde Adams ihn allein geſchädigt habe und nicht 

das Meenfchengefchlecht; auch viefer Sat, fagft vu, wird 

von uns mit Recht verworfen, denn man muß glauben, daß 

(vie Sünde) nicht ihm allein, fondern dem Menfchenge- 

fchlechte gefchadet habe. ©) Ferner: daß die Kinder, ſagſt du, 
in demfelben Stande find, in welchem Adam vor der Sünde 

war, rechne ich unter die nicht zur Lehre gehörigen Fragen. °) 

Denn die heute geborenen Kinder find nicht in Allem in 
demfelben Stande, in welhem Adam vor der Sünde war, 
obwohl nicht geleugnet werben fann, daß fie ebenfo ein Wert 
Gottes find wie Jener. Du fährft fort: Daß Adam fterb- 
dich erfchaffen worden, fo daß er, er mochte fündigen oder 
nicht, geftorben wäre, auch das entbehre jedes Grundes. 


1) I. &or. 15, 22. — 2) Ebend. 3. 21. 
3) Mercator bemerkt hiezu, daß Julianus diefen ſcheinbar 


- eorrecten Worten den häretiſchen Sinn unterlegte: Gleichwie 


nicht Alle, jondern nur die Gerechten, die Nachahmer Chrifti, 
durch Diefen zum Leben erſtehen, jo fterben durch Adam nicht 
Alle, fondern nur die, welche ihn in der Sünde nadahmen. 

4) Berdädtig ift dem Marius hier Die Auslafjung des Wor- 
te8 „ganzen.“ — 

5) Der Ausdruck indisciplinata quaestio iſt, aus II. Tim. 
9, 23 entlehnt, dem Iulianus, wie überhaupt dem Häretifern ge- 
Yäufig, um teoß ihrer Irrlehren nicht für häretiſch erklärt zu 
werben, wenn fie bloß in Tragen, welde bie Lehre und dem 
Glauben nicht berühren follen, mit der Kirche nicht übereinſtimmen. 


19* 





Denn, fagft du, man muß glauben, daß er zwar unfterblich 
erſchaffen wurde, doc fo, daß, wenn er nicht duch den 
Genuß vom Baume des Lebens gefündigt hätte, er die Kraft 
der Unfterblichkeit hätte erlangen fünnen. Verkehrt alfo iſt 
es zu fagen, er wäre geftorben, ob er nun fündigte oder 
nicht.?) 


—ñi 


19. (Bweiter) Brief des Biſchofs Inlianus von 
Eclanum au den Papfi Zoſimus. 


Einleitung und Inhalt. 


Bon dem zweiten Briefe des Julianus an den Papſt 
Zoſimus wiſſen wir Nichts, wenn er nicht identiſch ift mit 
dem in Briefform abgefaßten Glaubensbekenntniſſe, welches 
Sirmondus in einem alten Veronefer - Cover aufgefunden 
und Garnier unter ven Werken des Marius Mercator °) 
publicirt bet. Doch war in jenem Cover die Überichrift 
gänzlich verwifcht, am Schluffe vie räthſelhafte Clauſel: 
Explieit libellus fidei S. J. C. So fehr nun Garnier mit 
allem Aufwande von Scharffinn es höchſt wahricheinlich 
macht, daß wir e8 hier mit dem von Yulianus im Namen 


1) Der Zufammenhang würde, allerdings „ſterblich“ flatt 
unfterblich verlangen; doch ift die Anderung bei der Weberein- 
ſtimmung aller Codices unznläffig; überdieß giebt auch unflerb- 
lid) einen ganz pafjenden Sinn; Adam fei unfterblich erſchaffen 
worden, injoferne er nemlich für ben Fall des Nichtſündigens 

unfterbli geworden märe, 
2) Was aufjerdem von Couftant und den Manrinern im 
Auguftinus aus dem 9. c. des citirten Werfes des Marius Mer- 
cator als Worte des Julianiſchen Briefes angeführt wird, ift 
nad meiner Anfiht nur ein wieberholter Gebrauh derjelben 
Worte, um Julianus mit feinen eigenen Waffen zur fchlagen. 

‚3) In app. II. ad op. Marii Merc., dissert. V.de libellis 
fidei seriptis ab auctoribus haeres. Pelagianae, Migne L. c. 
- p. 508., abgebtudt in S, Aug. Op. ed. Maur. t. X. app. p.110. 











R eb —— die —— des Be us 

— —— zu — ſich weigerten, abgefaßten 
und dem Papſte zugeſandten Glaubensbelenniniſſ⸗ zu thun 
haben, ſind dennoch bei jedem Mangel äuſſerer Beweiſe die 
von ihm angeführten inneren Gründe nicht fo zwingend, 
daß fein Schluß über jeden Zweifel erhaben iſt. In Anbe— 
I deflen begnügen wir ung mit einer kurzen Inhalte: 
angabe. 





Das Glaubensbelenntniß ift in vier Theilen abaefaft. 
Der erfte befpricht furz da8 Dogma der Trinität, der 
Menfchwerbung, Erlöfung, Belohnung der Guten, Be 
ftrafung der Böſen, die Nothmendigfeit ter Taufe für 
Alle, die Buße, ven Canon ver heiligen Schriften. Der 
zweite Theil im pelagianiſchen Sinne von ver Gnade und 
der Treiheit des Willens, von der Natur des Menfchen, 
von der Heiligkeit der Ehe, dein Vorzuge der Jungfränlich- 
teit, leugnet ganz offen die Erbfünde (peccatum naturale 
genannt) und bringt eine Menge Stellen des A. u. N.B., 
welche gegen die Erbſünde zeugen Sollen. Der dritte 
Theil, welcher die Verurtheilung aller Keter enthält, ift mit 
atedrigen und boshaften Ausfällen und Berleumdungen 
gegen die Vertheidiger ver katholifchen Xehre von ver Erb— 
fünde angefüllt. Der vierte Theil bringt hämiſche und höch⸗ 
Tichft beleidigende Entfchuldigungen für die Verweigerung der 
verlangten Unterfchrift, appellirt für ven Fall, daß diefes 
Berlangen wiederholt würde, an eine allgemeine Synode, 
ermahnt durch allerlet Schriftterte zur Vorliht und Nach— 
Acht im Richten, befonters gegen Priefter, citirt eine Stelle 
des bl. Chryſoſtomus, welche die pelagianiſche Anficht vor 
der Pindertaufe flügen fol, und fchließt mit einer Ermah⸗ 
nung zu forgfältiger Prüfung und Friedensliebe. 9 


1) Wie aus mehreren Anfferungen des Marius Mercator 
und des bl. Augufiinus (v. Coustant p. 1003.) erſichtlich, wurde 
Sulianus vom P. Zofimus nachher abgefegt. 


—— 






20. Brief oder Inſtruckion *) des Papfles Zofimus 
an feine in Ravenna weilenden Priefter und 
Diakonen. 2) 


Einleitung und Inhallt. 


Römiſche Kleriker hatten den Papft in einem rebellifchen 
Schmähbriefe angegriffen ; obwohl Diefer fie in einem Ant 
wortjchreiben zum Gehorſam zurüdzuführen fucht, Leisten fie 
nicht nur feine Folge, ſondern begeben fich allen Canones zuwi«- 
der an das Hoflager nach Ravenna, um dort ven Papft anzufla- 
gen. Hierauf ercommunicirte er fie und überfenvet dieß ſein Ur⸗ 
theil zugleich mit dem an jene Kebellen früher, gerichtetem: 
Schreiben an feine Legaten in Kavenna zur Übergabe an 
diefelben, mit dem Auftrage, fein Urtheil gegen bie Übelthäter 
felbft zu verkünden, gegen die ihnen Zuftimmenden nad 

eigenem Ermeſſen vorzugehen. 


Tert 


Aus dem Berichte unferes Bruders, des Priefters' 
Archidamus,?) erfuhren wir, wie ihr aufgenommen wurbet, 
was ihr gethan, auch wie Jene empfangen wurven, welche 

den Canones zuwider mit unerflärter VBermefjenheit beim 
- Hoflager gegen uns auftreten wollten. An Diefe hatten 
wir vorher diefes unfer Schreiben beftimmt, mit welchem 
wir ihren allem Rechte hohnſprechenden Brief erwiderten. 
Weil aber die Schuldigen in ihrer d. b. in unferer römifchen 
Kirche mit unferen Mitprieftern nicht verweilen Tonnten, 
ſchickten wir dasfelbe an euch, um es Jenen zu geben, wo- 


2) Commonitorium. 

2) Coustant p. 797. unter num. XIV., MansiIV, 849. Op. 
S. Leon. ed. Baller. t. III. p. 267, Hinschius p. 554. 

3) Wohl Derjelbe, den Innocentius im 15. Briefe an Au— 
relius (ſ. oben ©. 86) empfiehlt. 








re — beftimmten, daß bien ge⸗ — 
nannten Aufwiegler Aller von der Gemeinſchaft des apo⸗ 
ftolifihen Stuhles entfernt find und das mit unferer Untere _ 


fehrift verfehene Urtheil empfangen haben. Wie ed aber 


mit Jenen zu halten fei, welche viefem zügellofen Unter: 


‚nehmen und Plane ihre Zuftimmung leihen wollten, bleibt 
dem Ermeſſen euerer Liebe überlaffen. Das müſſet ihr 


ihnen vorhalten, daß fie nad) den Vorschriften der Canones 


fich jehr vergangen und, wie es Prieflern nicht geziemte, 


Empörer geworden feien. Euch aber ermahnen wir, auf 


der Wacht zu fein, damit nicht irgendwo die Kühnheit Der- 
jenigen hervorbreche, welche bie heilige und apoftolifche Kirche 
als Ausgefchloffene kennt. Was wir aber bezüglich ihrer 

Genoſſen thun follen, werden wir nach euerer Rüdkunft 


reiflicher überlegen. Bon anderer Hand: Gegeben am 
3. Detober unter dem 12, Confulate des Kaiſers Honorius 
und dem 8, des Kaiſers Theodoſius. 





21. Brief und Infiruchion des Papfles Bofimus an 


feine Legaten (in Africa). !) 
(Sragmente.) 


Einleitung und Inhalt. 


Der Priefter Apiarius zu Sicca im proconfularifchen 


Africa war wegen verfchievener Vergeben von feinen: 
Biſchofe Urbanus, einem Schüler Auguftins, abgefeßt und 
ercommunicirt worden. Er gieng nad Nom, um beim 
Bapfte zu appelliven, welcher auch wirklich feine Wiederein: 
fegung vom Biſchofe Urbanus bei Strafe der Abſetzung 
forderte. Darüber waren die Africaner im hohen Grabe 
unzufrieden und verorbneten, wahrfcheinlich gerade mit Rüde 


1) Coustant p. 981 sub n. XV., Mansi IV.p. 403, 405. 











fiht darauf, im 17. Canon ihrer Generalfynode vom 
1. Mai 418, daß ein Priefter, Diakon oder niederer Kleri⸗ 
ter durchaus nicht an ein Gericht jenfeit8 des Meeres 
appelliren dürfe.) Als Papft Zofimus von diefer Unzu- 
friedenheit ver Africaner Nachricht erhielt, ſchickte er drei 
Legaten nach Carthago, den Bifchof Fauftinus von Poten- 
tina in der anconitanifchen Mark und vie beiden römifchen 
Prieſter Philippus und Afellus. Alsbald verfammelte Erz 
bifchof Aurelius die benachbarten Bifchöfe zu einer Heinen 
Synode (noch im $. 418), vor welcher die päftlichen Le— 
gaten ihre Aufträge zuerft bloß mündlich vorbrachten, auf 
wieberholtes Verlangen ver Africaner aber auch ihre fchrift- 
liche Inſtruktion überreichten. 


Diefelbe enthielt, wie wir aus dem Schreiben der cat« 
thagiihen Synode vom 25. Mai 419 an Bapft Bonifacius I. 
‚erfahren, vier Puncte: 1) über die Appellationen ver Biſchöfe 
nah Rom, 2) daß nicht fo viele Biſchöfe an das Hoflager 
reifen follen, 3) darüber, daß die Angelegenheiten ver Priefter 
und Dialonen, wenn fie von ihren eigenen Bifchöfen un— 
gerecht ercommunicirt feten, von benachbarten Bilchöfen 
verhandelt werben jollen, und 4) daß Bilhof Urban von 
Sicca, wenn er fein Urtheil über Apiarius nicht verbeflere, 
exrcommunicirt oder nach Nom gerufen werden Tolle. Hie— 
- von befiten wir dem Wortlaute nach bloß den erftien und 
dritten Bunct, legteren nicht ganz vollftändig. Unſer Schrei= 
ben gehört dem Ende des $. 418 an. 








* 


Tert. 


Dem Bruder Fauſtinus und feinen Söhnen, 
den Prieftern Philippus und Aſellus, (entbietet) 
Zoſimus, der Bifchof, (feinen Gruß). 


1. Die euch übertragenen Gefchäfte kennt ihr. Führet 


1) S. Hefele II. ©. 119; biemit war, wie die Ballerint 
richtig bemerien, nur den Brieftern und Diafonen, nicht aber den 
Biſchöfen die Appellation nah Nom verboten, 









fo durch, als ob wir f elbſt zugegen wären, 2 
ja weil wir felbft in euch bort zugegen find, befonders da 
ihr viefen unferen Auftrag für euch habt und die Worte 


der Canones, welche wir zur. größeren Sicherheit diefer 


Inſtruction einverleibten. So nemlich, geliebtefte Brüber, 
wurde auf dem nicanifchen Concil in Betreff ver Appellation 
der Biſchöfe beſchloſſen: ) „Es wurde aber befchloffen, daß, 
- wenn ein Bifchof angellagt wurde und vie verfammelten 
Biſchöfe verjelben Gegend ?) ihn gerichtet und von feinem 
Amte abgeſetzt haben, er aber appellirt und zu dem feligften 
Bifchofe der römischen Kirche feine Zuflucht genommen hat 
und er gehört werden will, fo möge, wenn er (ver Papft) 
eine Erneuerung der Unterfuchung für gerecht hält, Diefer 
jenen Bilchöfen fehreiben, ®) welche in der angrenzenden und 
benachbarten Provinz *) find, damit fie Alles genau unter- 
ſuchen und einen ver Wahrheit gemäßen Urtheilsſpruch ab— 
Fallen. Wenn aber ein Solcher, der nochmals gehört wer- 
den will, duch feine Bitten ven römischen Biſchof dazu 
bewog, daß er einen Prieſter feiner eigenen Umgebung ab— 


1) Es ift dieß der fünfte (7.) Canon der ſardicenſiſchen Sy- 
node, welchen ber Papſt optima fide für nicänij hielt, weil in 
vielen alten Exemplaren die nicänifhen und fardicenfiigen Ca— 
nones ohne Unterfheidung an einander gejehrieben waren mit 
fortlaufender Nummer und unter bem gemeinfamem Titel nicä- 
nifhe Eanonen ; die Africaner aber mußten nicht, daß bie als 
nicänifhe Canonen citirten farbicenfijhe feien, weil in Africa 
überhaupt die Acten der orthodoren Synode von Sardica gar 
nicht befannt waren; vgl. Hefele II. ©. 122, I. ©. 357 u. 619. 

2) D. i. die Comprovincialbiſchöfe. 

3) Die Couſtant'ſche Interpunction: et confugerit ad bea- 
tissimum ecclesiae Romanae episcopum, et voluerit audiri, 
et justum putaverit ut renovetur examen; scribere his epi- 
seopis dignetur ift unbentlich; Hefele (II. ©. 568) hat in Der 
lat. Heberfegung des Dionyſius Exiguus nad) voluerit se audiri 
ein: und bierauf si justum etc. ſ. a. a. D. noch einige andere 
kleinere Abweichungen. —— 

4) Die zweite Inſtanz wurde alfo aus den Biſchöfen ber 
Nachbarprovinz mit oder ohne päpſtliche Legaten gebildet. 


\ 


fende, fo wird es in der Macht des römifchen Biſchofe 






ftehen, was er will und für gut erachtet. Und wenn er 

beichlofien hat, es follten Abgeordnete perfänlich in Verbin» 

dung mit ven Bifchöfen richten und dabei das ihrem Ab 

fender gebührende Anfehen genießen‘) fo fol ihm Dieß: 

freiftehen. Glaubt er aber, e8 genügen bie Bifchöfe zur 

Entſcheidung der Sache, fo foll er thun, was ihm nad - 
feiner weifeften Einficht gut dünkt." 2) 


2. Wie ihr euch aber in Betreff der Appellationen der 
Kleriker, des niederen Grades?) nemlich, zu verhalten habt, 
beantwortet die Synode *) felbft deutlich. Was ihr in dieſer 
Beziehung zu thun habt, glaubten wir einfchalten zu müſſen; 
es lautet alfo:°) „Biſchof Hofius fagt: Ich darf nicht ver- 
jchweigen, was noch mich bewegt. Wenn etwa irgend ein 
jähzorniger Bifchof, was er aber nicht fein foll, gegen einen. 
Priefter oder Diakon fehnell und hart aufgeregt ift und ihn 
aus feiner Kirche ausschließen will, fo ift Vorſorge zu 
treffen, daß er nicht unschuldig verurtheilt oder der Gemein⸗ 
fchaft beraubt werde. Der Ausgefchloffene fol das Recht 
haben, zu den benachbarten (Bifchöfen) ©) feine Zuflucht zu 
nehmen, feine Angelegenheit fol gehört und forgfältiger 
behandelt werben, da einem um Gehör Bittenden dasfelbe 


1) D. 5. den Vorfig führen. 
2) Hier folgte ber zweite Punct, zu dem der Papſt übrigens 
auch einen farbicenfijhen Canon, den 7. (nach dem Latein, 8.) hätte 


anführen können. 


3) Daß hiemit Priefter und Diafonen gemeint find, macht 
ber folg. fardicenfifhe Canon, ſowie die an Bonifacins ergangene 
ge — klar. 

te ſardicenfiſche, im Munde des Papftes: die nicäniſche. 
5) Der vierzehnte (17.) Canon von Sardica. 
6) Die Lateiner fetten bier ftatt des „Metropoliten“ im 


griech. Originale bie „benachbarten Biſchöfe“, weil im Abendlanbe 


damals die Metropolitenverfafjung nicht fo ausgebildet und nicht 
R — war, als im Morgenlande; ſ. Hefele I. S. 596 
ote 2, 











ticht verweigert werben foll. Jener Bifchof aber, welcher 
ihn gerecht oder ungerecht abgefeßt, foll e8 gebulbig Bin. 
nehmen, daß die Angelegenheit geprüft und fein Urtheil 
entweder beflätigt oder verbeflert werde u. f.w) 








t O 8 
Inhalt. 


. Der Bapft tadelt die Biſchöfe der byzaceniſchen Pro⸗ 
vinz, ®) daß fie zu den Gerichten über Bifchöfe auch Laien 
zugelaflen, ja daß fie fogar ten Angellagten nöthigen, feinen 
‚ Kläger zu fuchen und zum Gerichte zu führen, was alles 
gegen das Gefet Täuft. 


29; Brief des Papſtes Zoſtmus an die bigacenifchen & 
: Bilmöfe.’) A 


Tert 


Zoſimus, der Bifchof, (fendet) den in Byzacium 
eingefegten Bifchöfen, dengeliebteften Brüdern, 
Gruß im Herrn. 


1.35 ftaune, daß ihr vor der Höhe eueres Kanges- 
feine Ehrerbietung habt und ber bifchöflihen Würde nicht 
jene Ehre zollet, welche doch von Jenen gewahrt werden 
Toll, welche diefen Chrenpoften einnehmen. Laien figen 


1) Der weitere Text de8 angezogenen Canons fagt, daß 
vor erfolgter Entſcheidung ber Ausgeſchloſſene die Gemeinſchaft 
nicht verlangen dürfe. Hat ex ſich gegen feinen Biſchof mit 
Hochmuth und Stolz benommen, jo muß er firenger zurecht⸗ 
gewiejen werben. — Hierauf folgte noch der im der Einleitung 
angegebene vierte Punct. 

2) Coustant p. 984, unter Num. XVI, Mangi IV.p. 369, 

3) In Africa. 





welcher 









ätber Bifchöfe zu Gericht, und das, fagt ihr, ſei euer Be« 
ſchluß, wo nicht der Priefter über ven Taten, fonbern ver 
Laie über den Priefter mit euerer Erlaubniß als Mitrichter 
fitt. Denn ein Late, mag er noch fo hoch in Ehren ſtehen, 
wird fich dennoch nicht mit dem Vorzuge fchmeicheln können, 
daß er mit Recht einem Gerichte beimohne, welches als ein 
firchliches eingefegt war. Dazu kommt, daß aud Zöllner 
und Steuererecutoren!) beigezogen werben und das Gericht 
gegen einen Biſchof von einer folchen Verſammlung gebil- 
det wird. Es fiten Zöllner (zu Gericht), und der Biſchof 
wird verhört, und von Solchen wird, was fich nicht geziemt, 
durch euere Zulaffung gehört. Wer follte darüber nicht 
lachen, vielmehr nicht trauern, wenn er die firchliche Regel 
in ſolcher Weife wanken und die Kraft ver Canones fo 
herabgefunfen fieht ? Wann und wo wird eine folche Hand— 
(ungsweife gelehrt? Wann hat je fett Menſchengedenken 
ein Priefter ein Beifptel bievon gehört? Gab e8 doch Un— 
zählige, welche, nachdem fie die höchften (meltlichen) Ehren» 
‚fellen nievergelegt, die weltliche Macht derart verfchmäh- 
ten, ?) daß fie auch in der niebrigften Stufe feine Einbuße 








1) Telonariorrum sive temonariorum; temo ift Die 
Schatzungsſumme für zu ftellende Reeruten, das Necrutengeld, 
temonarius eig. der Eintreiber des Recrutengeldes ; fie waren, 
wie alle Stenerbeamten, verhaßt und verachtet ; in dieſer Weife ge» 
ſchieht ihrer Bfter im Cod. Theodos. u. Justinian. Erwähnung. 

2) Bon bier an ift der erſte Abſchnitt ſehr corrumpirt; er 
lautet: ut vel minimi nominis cleriei maluerint sustinere, nec 
aliquid prioris digritatis ambitu judicari, et cede judicibus 
vera et certa praescriptio. Quid vultis de consensu judicem 
laicorum ? vel clerici, qui hoc solum nomen sine pristinas ne 
saecularitates gloria erubescit audire. Quid vobis, certe in- 
‚dulgete si dieam, cum judicaturi cum talibus considetis? Cou- 
flant corrigirt: ut vel minimi nominis clerici honoris jacturam 
maluerint sustinere nec a. laicis prioris dignitatis ambitu 
Judicari. Eece judicibus vera et certa praescriptio. Quid 
vultis de consensu judicem laicum, vos cleriei, quihoc solum 
nomen sine pristina saecularitatis gloria erubeseitis audire? 
Quid vultis, certe etc. ; ich geftehe, daß dieſe Lesart mir nicht 
überall den Sinn herftellte, und erlaubte mir daher einige Aude» 
zungen, 





E 


ihrer Herifalen Ehre erleiben‘) und durchaus a i 


ihnen früber gleichgeftellten Laien gerichtet werden wollten. - 


Seht da die wahre und fichere Vorfchrift für Richter Was 
beabfichtigt ihr mit der Zuſtimmung ver weltlichen Richter, ) “ 
ihr Kleriker, die ihr euch fchiimt, diefen Namen allein ohne 
den einftigen Ruhm der MWeltlichkeit zu hören ? Was kömmt 
euch an, geftattet e8 mir zu fagen, da ihr als Richter mit: 
Solchen beifammen ſitzt??) 


2. Aber auch das dürfen wir, ſcheint es, nicht über⸗ 
gehen, beſonders da es kein noch ſo ſtrenges Gericht je ge⸗ 
than, feine (Gerichts⸗)Ordnung erwähnt, daß Jemand ges 
zwungen werbe, feinen Gegner aufzufuchen und zu Gericht 
zu bringen, da doch der Kläger fi von freien Stüden ein» 
zuftelen bat.) Daher überfandten wir dieſes Antwort: 
ichreiben) euerer Liebe durch unferen Bruder und Mits 
bifhof Numunianus. Lebt wohl, Brüder! Zur Seite: 
Am 16. November im 12. Confulate des Kaiſers Honorius- 
und 8. des Kaiſers Theodoſius. 


1) Ich leſe: ut vel... noluerint sustinere. 

9) Ich adoptire gegen Couftant: judicum laicorum. ; 

3) Zufammenhang und Sinn erfläre ich mir alfo: Fir euer’ 
Borgehen giebt e8 feine Regel, fein Beifpiel; dagegen beſchämen 
und belehren euch Diejenigen, welche Die größten weltlichen Wilr- 
den nieberlegten, in den geiftlichen Stand traten und defjen Ehre 
fo hoch hielten, daß fie auch auf der nieberfter Stufe des Klerifa- 
te8 fi) nicht von den höchſten weltlichen Würbenträgern wollten richten : 
laſſen. Bon Diefen lernet ihr, die ihr Bifhöfe von Zöllmern 
richten laſſet. Was bezwecdt ihr Überhaupt mit der Zuziehung 
weltlicher Richter? Bedarf die Würde des geiftlichen Standes 
etwa einer Erhöhung durch ſolche Genoffenjchaft ? 

4) Nach weltlichem und kirchlichen Gejege mußte der Kläger 
innerhalb der gefelichen En bei ſchwerer Strafe perſönlich feine 
Klage et cf. Cod. Theod. IX, 36. Conc. Hippon. (a- 
393) c. 7. 

5) Invicem scriptum. 








II. 


Unechte Schreiben. 


1. Brief des Papſtes Zoſimus an Simplicius, 
Biſchof von Vienne.) 


Zoſimus, der Biſchof, (entbietet) dem Simplicius, 


Erzbiſchof von Vienne, ſeinen Gruß. 


Der Papſt geſtattet ihm, vorläufig bis zu genauerer 
Unterſuchung die von ihm auf der Turiner⸗Synode behaup⸗ 


teten Anſprüche auf die benachbarten Städte gegenüber 


dem Biſchofe von Arles geltend zu machen. Lazarus, als 
Verleumder eines Bruders unrecht zum Biſchof ordinirt, ſei 


vom Papſte abgeſetzt. Gegeben am 1. October 417. 


—ñNi 


2. Decrete. 
Im Pontificalbuche werden dem Papſt Zoſimus fol- 


1) Coustant App. > 109., Bosco Bibl. Flor. xyst. laev. 
29, Acta SS. Febr. t. I. p. 354, Theiner Disquisit. crit. 
P. 01; daß dieſes Schreiben Be fei, ſetzt ber Ras Erz⸗ 


« 


vieben: Daß die Diafonen bi 

mit balblinnenen Tüchern bedeckt he 
en,*) daß es in den Barochien erlaubt fei, bie Oſter⸗ 

kerze zu weihen, daß ‚feinem Kleriker öffentlich ein Becher 
gereicht werben follte, aufler in den Wohnungen ber Gläubi⸗ 
gen, vorzüglich der Kleriker. 








biſchof ſowie der Widerſpruch mit den obigen Briefen 6, 7, 3, 
12, 13 auffer allen Zweifel. 
; 1) Diejelbe Verordnung fchrieb das — ee) ſchon — 
Papfte Sylveſter zu: ſ. Papſtbriefe II. Bd. ©. 77 (auch über 
palla linostimaJ. 


a 
* 


— 





III. 
Verlorengegangene Schreiben, 


1. Srief des Hilarins, Biſchofs von Narbonne, 
an den Papfi Zoſimus v. (Sept.) 417. 


In vemfelben beklagte ſich Hilarius darüber, daß ber 
get dem Bifchofe Patroclus von Arles nicht nur für die 
iennenfifche, fondern auch für die beiden narbonnenfifchen 
Provinzen bie Gewalt, Bilhöfe zu orbiniren, gegeben habe, 
da biefe Gewalt in ber erſten narbonnenfifchen Provinz ihm 
auftehe und es gegen Ehre und Anftand verftoße, wenn ein 
Biſchof in einer fremden Provinz orbinire. Hierauf haben 
wir die Antwort des Papftes oben im 6. Schreiben S. 254. 


2. Schreiben des Anrelins und einiger Biſchöfe zu 
Carthago v. Anf. Nov. 417. 


©. die Einleitung zum 14. Briefe ©. 274. 


2. Schreiben des Yapfles Bofimus an den Raifer Ho— 
norius v. Anf. Apr. 418, 


wegen der von den Pelagianern erregten Unruben, f. die 
Einleitung zum 16. Briefe ©. 280, 





a v Apr. 8, 


. welchen verfelbe zugleich mit ber encore diefen über 
fandte ; über denfelben fpricht Auguſtinus öfter, fo im 190, 
- Briefe an Optatus, im193. an Marius Mercator ; ver Papſt 
übertrug hierin dem hl. Auguſtinus die Durchführung einer 
firchlichen Angelegenheit in Cäfares in ber 2 re Maurer 


tania Cäfarienfie. 





5; Anklageſchreiben einiger römifchen Rleriker gegen 


den Papfi Bofimus v. (Sept.) 418. 
©. Einteitung zum 20. Briefe ©. 294. 





6. Srief des Priefters —— an den Pf 
Bofimus v. (Sept.) 418, 


in welchem derſelbe in der Angelegenheit der rebelliſchen 


Kleriker Bericht erftattet; f. oben den 20. Brief S. 294. 





7. Erwiderung des Papfies Bofimusauf die Schmäh- 


ſchrift der rebellifchen Rleriker. 
©. Einleitung zum 20. Briefe. 


n 


8. Brief des Klerus von Palence an den Dapfl. 
Bofimns, 


worin er feinen Biſchof Maximus, welcher früher dem 
Manichäismus anbieng und vom weltlichen Gerichte wegen 
eines Mordes verurtheilt war, anflagt, daß verfelbe allen 
Poapſtbriefe II. Bd. 20 
> 





Gerichten der Brovincialbifhöfe ausweiche; f. unten ven 
vierten Brief des Papſtes Bonifacius I. an die galliichen 


Biſchöfe ©. 321. 





9. Krief des Papfles Bofimus in der Angelegenheit 
des Biſchofs Maximus von valence. 


= mit welchem er die Unterſuchung ven Provincialbiſchöfen 


des Marimus überträgt; ſ. unten n. 1 im vierten Briefe 
des P. — J. an die galliſchen Biſchöfe. 


10. ak der Biſchöfe an den Papft 
Bofimns, 


die Antwort nemlich auf den oben (S. 295) —— 21. 
Brief des Papſtes; feinen Hauptinhalt kennen wir aus dem 
Briefe der Africaner an den Bapft Bonifacius J.; f. unten 
n. 5 im dritten Briefe der afric. Bifh. an ven P. Boni» 
facius ©. 319. 


HT 
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Bonifacius übernahm von feinem Vorgänger ven Streit 
mit den Bilchöfen Africas über die Appellation, welcher erft 
unter feinem Nachfolger Eöleftinus beendigt wurde. Das 
zwifchen Bonifacius und Eulalius jentftandene Schiema 
wurde durch kaiſerlichen Sprud, der allerdings auf dem 
wahrheitsgetreuen Bericht des römischen Klerus berubte, 
‚entfchieden und führte eine, freilich wieder dDucch die Inters 
pellation des Papftes veranlaßte Stellung des meltlichen 
Regimentes zur Papftwahl herbei, welche diefer und der 
Kirche gefährlich und fchäplich werden mußte, fobald die 
fpäteren Raifer fih nicht mehr als Schugherren, fondern 
als Herren der Kirche in die Papftwahl einmengten. Die 
bereit8 auffeimenden ehrgeizigen Pläne der Bilchöfe von 
Conftantinopel wußte Bonifacius durch Energie und Wach⸗ 
famteit zu vereiteln. Die zum Schaden der übrigen Kirchen 
Salliens ungebührlich ausgedehnte Macht des Biſchofs Pa⸗ 
troclus von Arles wies er wieder in die gehörigen Schranfen 
zurüd. Aus einem Schreiben des heiligen Auguflinus an 
Bonifacius erfehen wir, daß Beide 'einen fchriftlichen und 
freundfchaftlichen Verkehr unterhielten, und verdanken wir 
demfelben vie Abfaſſung von vier gegen die Pelagianer ger 
richteten Büchern durch ven heil. Auguftinud. Von ben 
echten Schreiben vieles Papftes nahm Pfeudoifivor vier in 
feine Sammlung auf. Aufjerdem eriftiren Fragmente zweier 
unedhter Briefe, im Bontificalbuche zwei ihm zugetheilte 
Decrete, bei Gratiqn auffer den ven echten Schreiben ent» 
lehnten noch fieben unter dem Namen eines Papftes Boni» 
facins, in der Sammlung von fünf Büchern zwei Decrete. 


—IKOLTORN— 





ik, 


Echte Schreiben. 





1. Schreiben der römiſchen Prieſter an den Kaifer 
Honorius, oder die Bittfchrift der Priefter für 
Bonifacius. ') 


Einleitung. 


Nah dem Tode des Papſtes Zofimus wählteleine Heine 
Partei ven Archidiakon Eulalius, der größere Theil des Klerus 
und Volkes ven Bonifacius. Die Eulalianer fchleppten ſogar 
den todkranken Biſchof von Dftta, der zur Ordination des 
Biſchofs von Kom berechtigt war, mit Gewalt herbei und 
fuchten durch den Stadtpräfeeten Symmachus die Beftäti- 
gung ihres Kandidaten vom Raifer zu erlangen. Symma— 
chus berichtete auch unter dem 29. December 418 an ben 
Kaiſer Honorius, daß Eulalius ordnungsgemäß zum Papſte 
gewählt worden ſei, Bonifactus aber allem Gefete und 
aller Gewohnheit zuwider. Honorius ließ fih durch diefen 
Bericht täufchen und beftätigte in einem Reſcript vom 3. Sän= 


1) Coustant p. 1007,. Mansi IV. p. 390. 









Ö 
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ner 419 an Symmachus die Wahl des Eulalius, Bonifacius 
aber fole Kom verlafien, im Nothfalle mit Gewalt ent- 
fernt werben. Hierauf beflagt ſich Symmachus in einem 
Schreiben an ven Raifer vom 8. Jänner, daß ſich Boni- 
Tacius feinen Befehlen wiverfegt habe. Nun fenveten bie 
römifchen Priefter ven wahrheitsgetreuen Bericht über die 
rechtmäßige Wahl des Bonifacius an den Kaifer, welchen 
derfelbe in einem Schreiben an Symmachus vom 15. Jänner 
empfangen zu haben beftätigt; demnach ift unfer Brief in 
der erften Hälfte des Jänner 419 abgefaßt. 


Tert 

1. Wir kommen mit einer Bitte zu euerer Milde, gottes= 
fürdhtigfte und gnädigſte Kaifer Honorius und Theodofius 
Nach dem Hinicheiven des heil. Zofimus, des Papftes der 
Tatholifchen Kirche der Stadt Rom, traten nad hergebrachter 
Sitte und dem Geſetze der kirchlichen Disciplin feldft gemäß 
wir Priefter in größerer Anzahl zufammen, um über bie 
Aufftelung eines Nachfolgers gemeinschaftlich zu verhandeln. 
Da jedoch die Lateranenfifche Kirche, deren Eingänge faft 
gänzlich verrammelt waren, der Archidiakon Eulalius, nache 
dem er das Leichenbegängniß des höchften Priefters Freventlich 
bintangefett hatte,) mit Diafonen, fehr wenigen Prieftern und 
einer aufgeregten Volksmaſſe befest hielt, jo giengen wir 
am näcften Tage (28. December) in diefelbe Kirche, wo 
früher Alle verfammelt waren, ?) nachdem wir Alle berufen 


1) Eulalius wird bier befchuldigt, er habe das Leichenbe- 
ängniß des Zofimus verachtet, entweder weil er nach dem erſten 
Berinhte des Symmachus fid) von demſelben weg von einer Bolld- 
menge demonſtrativ zur Laterankirche führen ließ oder wahr— 
ſcheinlicher, weil er dasſelbe früher, als er follte, bevor e8 noch 
zu Ende war, verlaffen hatte, um nur der Erſte in der Laterane 

kirche zu fein. ER 
2) Nach dem Berichte des Symmachus die Kirche der heil, 





sı2 





batten, und wählten bier im Einvernehmen mit dem drifte 
Kichen Volke den, welchen Gott wollte. Denn wir haben 
den ehrwürdigen Bonifacius, der ein alter Priefter, im Ge» 
Teße ſehr kundig, in guten Sitten erprobt iſt und, was ihn 
befonders zierte, die Wahl ungern annahm, unter dem Bei⸗ 
fall des ganzen Volkes und mit Zuftimmung der Beſſerge⸗ 
finnten der Stadt zum Empfange ver göttlichen Weihe bes 
rufen. Denn e8 ift erwieſen, daß die Weihe unter Zus 
flimmung von ungefähr fiebenzig Prieftern, in Gegenwart der 
Biſchöfe von neun verfchiedenen !Provinzen zu gehöriger 
Zeit!) vorgenommen wurde. Vorher auch Wurden ulle 
vorgeichriebenen Förmlichkeiten eingehalten. 


2. Dingegen der obengenannte Eulalius, welcher früher 
Durch Drei unferer Mitpriefter im Namen Pieler angegangen 
wurbe, er möge ſich nicht ohne Mitwiffen des höheren Kle— 
rus Etwas anmaßen, täufchte einige wenige Priefter, nahın 
die, welche mit Briefen zu ihm famen, um ihn von feinem 
Borhaben abzuhalten, übel auf und ftieß fie in verfchiedene 
Gefängnifle, fchaffte ficy mit noch Anderen audy den Bifchof 
von Dftia zur Stelle, der erwiefener Maßen fafl todt her» 
beigebracht wurde, — denn daß er gegen feinen Willen her— 
beigefchleppt wurde, bezeugt die Krankheit des Greifes, — 
und drängte fih auf einen ihm nicht gebührenden Voften 
mit Aufferachtlaffung der von der Religion geforderten 
Ordnung aus Ehrſucht vor; hierauf begann er fein Unter 
nehmen durch Leute, welche aller Kenntniſſe der Disciplin 
und Keligion ermangeln, *) ungeziemend zu fchüßen, in ber 





Theodora, wo alſo ausnahmsweiſe Bonifactus gewählt wurde, 
während ber gewöhnliche Ort (locus competens) die Lateran- 
kirche geweſen, Die jedoch Eulalius mit Gewalt bejett hielt. 

1) Nemli an einem Sonntag. 

2) Diemit ift der Präfect Symmachus gemeint, deſſen Vater 
fh unter dem P. Damafus durch feine famofe Petition an den 
oo on ausgezeichnet hatte; vgl. Papftbriefe IL. ©. 405 

um, [ 










Meinung, er könne durch menſchliche Leidenſchaften 
 söttlihen Ausſpruch zu nichte machen. Sa 


3 Weil e8 ficher ift, daß euere Milde vuch einen 
falichen Bericht getäufcht wurde, um irgend einen unge⸗ 
rechten Befehl gegen ein göttliches Urtheil ergehen zu laſſen 
(denn göttlich if, was immer die Wahl fo hoher Würden⸗ 
träger beftätigt), fo bitten wir euere Gottesfurcht, daß ihr 
bie früheren Anordnungen befeitigen und ven Eulalius, 
welcher fih auf den Poften Anderer einfchlicdy, mit feinen 
Helfershelfern an das Hoflager euerer Unvergänglichkeit *) 
vorführen laſſet. Denn wir befennen, daß ver heil. Bapft 
Bonifacius mit unferen Prieſtern fich einfinden werde; 
mit Zurüdlaffung je eines Priefters an den einzelnen Rir- 
chen werden Alle erfcheinen, um ihren Willen, d. i. Gottes _ 
Stimme, zu erklären. Euere Milde möge auch alle beider 
. Sache Betheiligten vorladen, die, welche fich weigern und 
nicht gehen wollen, aus der Stadt hinausmeifen. Ihr wer- 
det, fobald die genaue Unterfuhung begonnen, finden, daß 
«8 nicht bloß den göttlichen Gefegen zumiderläuft, fondern 
auch den Beifall der menfchlichen nicht erlangen kann ; haben 
wir das erreicht, fo fagen wir euerem ewigen Raiferthume 
den größten und vielfältigften Dant. 


1) Perennitas vestra, ein den Kaijern gegebener Titel. — 
Beide Bitten des römiſchen Presbyteriums gewährte ber Kailer, 
indem er dur ein Commonitorium ſowohl die zu. Gunften des 
Eulalius getroffenen Anordnungen juspendirte als aud beide 
Candidaten mit ihren Parteien, fowie Vertreter verfchiedener 
Provinzen bis zum 8. Februar zu fi) nach Ravenna vorlud, wo 
die verfammelten Biſchöfe und Priefter mit Ausfchluß der bei 
der Wahl Betheiligten über die beiden Wahlen entſcheiden jollten. 






| 2. Schreiben des Bonifacius, Biſchofs der Stadt Rom, 
an den Biſchof und die Prieſter, welche vom Papſte 


Bofimus, feinem Vorgänger, zur africanifchen Synode 
als feine Stellvertreter gefendet wurden. !) 


x 








Einleitung. 


Wir lernten fhon oben?) die vier Forderungen kennen, 
welche der römische Stuhl aus Anlaß der Appellation des 
Prieſters Apiarius durch feine Legaten mündlich und fchrifte 
lich an die Aricaner ftellte, und fahen, daß zwei verfelben 
durch angeblich nicänifche, eigentlich aber farbicenfiiche und 
daher den Africanern unbekannte Canones unterftüßt wurs 
ven. Die Africaner beichloßen auf der vamaligen Synode 
zu Carthago, eine genauere Unterſuchung über die nicänifchen 
Acten anzuftellen, erklärten jenoch aus Achtung gegen Nom. 
dem P. Zofimus noch im J. 418 fchriftlih, daß fie vor⸗ 
läufig die zwei angeblich nicänifchen Canones beobachten 
wollten. Die päpftlichen Legaten blieben indeß in Carthago 
und festen dafelbit ihre Berhanplungen fort, ohne daß ung 
das Detail hierüber befannt wäre. Inzwiſchen war Zoſimus 
‚geftorben ; die beiden verhandelnden Parteien fcheinen fich 
eine Zeit lang nicht fehr freundlich gegenüber geftanden zur 
Tein, jo daß es lange währte, bis die Xegaten eine günftigere 
Wendung berichten fonnten. Wir erfahren Dieß aus gegen- 
wärtigem Schreiben, worin ber Papft die Freude befchreibt, 
welche die Runde von ber wiederhergeftellten Eintracht bei 
ibm und feinem Klerus hervorrief. Dasfelbe, übrigens fehr 
corrumpirt, hat zuertt Manſi nach einer ihm von Freundes⸗ 
‚band gewordenen Mittheilung aus einer Freifinger Hand» 
Schrift publicirt. 


1) Mansi IV. p. 511, abgebrudt bei Migne, Patrolog. lat. 
b. RRUH, TIL: 


2) ©. Einleitung zum 21. Briefe des P. Zofinus ©. 295. 





 Bonifacius, der Bifhof, (fende dem Bifhofe - 
Bauftinus, den Prieftern Bhilippus und Afe- 


Text 


2 


[us ‘(feinen Gruß). 


Das Schreiben euerer Liebe wurde in Gegenwart des 
Presbyteriums vorgelefen, und wervet ihr auch aus der Er» 
zählung der Überbringer erjeben, 2) wie fehr ſich der ganze 
Chor der Brübverlichkeit erfreute und die Schaar der Heili- 
gen im Herrn froblodte, nachdem fie mit eigenen Obren Die 
lange erfehnte Kunde von dem Wohlbefinden euerer Liebe 


vernahm. Denn einftimmig lobten Alle die aus dem Schrei- 


ben erfannte Sorge der Öliever um ihr Haupt. Euch alfo 
und euere Wünfche unterftügte Chriftus, welcher ſich wür⸗ 
digte, die Getrennten wieder zu vereinigen und die Wunden 
zu heilen, was euc) die (zu euch) eilenden Brüder und Mit- 
priefter Dulcitius und Felix noch beffer verfündigen follen. 
Gegeben am 26. April unter dem Eonfulate des Monaſius.?) 


3. Schreiben, von dem ganzen afticanifchen Concil 
an Sonifarins, Biſchof der Stadt Rom, durch den 
Biſchof Fauſtinus und die Priefler Philippus und 
Afellus, die Legaten der römiſchen Kirche, gerichtet. °) 


Bezüglih der Angelegenheiten der Kleriker 
und derAppellationen berdifchöfe erklären fie, 
das im Commonitorium des Zoſimus Enthal- 
tene beobachten zu wollen, bis fie die autben- 








1) Der Tert lautet: Dilectionis vestrae pagina teste pres- 
byterio recensetur etiam portitorum relatione noscetis. 

2) Sonft: Monaxius; d. i. i. 3. 419. 

3) Coustant p. 1010 unter N. II, Mansi IV. p. 511, deutſch 


- bei Fuchs, Kirchenverſamml. III. S. 404. 
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ee XLIL, Sonifacins I. (418-429); e 





Shrziben. 


tifhen Eremplare des nicäniſchen Concils we r⸗ 
den kennen gelernt haben. 


Einleitung. 


Am 25. Mat 419 verfammelten ſich in der Kirche des 
Fauſtus zu Carthago nicht weniger ald 217 africanifche 
Biſchöfe unter dem Vorſitze des Aurelius zu einer General» 
-fynode, um vor Allem mit den päpftlichen Legaten über die 
Appellationen zu verhandeln. Was hierüber 9 gefprochen 
-und beſchloſſen wurde, ift der Hauptfache nad) in dem bier 
folgenden Schreiben enthalten, welches am Tage nach, ver 
zweiten Sißung, alfo am 31. Mai abgefaßt und ven Le- 
‚gaten zur Überbringung an den Papft eingehänpigt wurde. 


Tert 


Dem feligften und verehrungswürdigen Herrn 
Bruder Bonifacius (entbieten Aurelius, Valen— 
tin us, (Bifchof) des erften Sites der Provinz Nu— 
midien, und die übrigen Unwefenden, 217 ander 
Zahl, vom ganzen Concil Africa (unfern Gruß). 


1. Einleitung. 


Da ed dem Herrn gefallen, daB über Dasjenige, was 
unfere beil. Brüder, der Mitbifhof Fauftinus und die Mit- 
priefter Philippus und Afelus mit ung verhandelten, unfere 
Nieprigkeit nicht dem Biſchofe Zofimus feligen Andenkens, 

von welchem fie Auftrag und Brief uns überbrachten, ant- 
‚worten follten, fondern deiner Ehrwürbigleit, ver du an 
feine Stelle von Gott eingefettt wurbeft, fo müſſen wir in 


1) Über bie andermweitigen Berhandlungen und den fog. 
Er ecclesiae africanae dieſer Synode ſ. Hefele IL. 
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— das ———— — in beibertbeifiger Übere infimmung: 
beſchloſſen wurde, nicht, wie e8 in den weitläufigen Brote 
collen enthalten tft, weil wir allerdings fletS mit Wahrung. 
der Liebe, dennoch nicht ohne Fleinen wivderwärtigen Streit. 
biebet verweilten, insem wir aus den Acten das zur Sache 
Gebörige herausheben. Sicherlich würde auch Jener, wenn 

er noch lebte, freudiger aufnehmen, was er mit größerer: 
Friedfertigkeit beichloffen fähe, Herr Bruder! u 


2, Apiarius wurde von der Kirche in Sicca. 
entfernt, erbielt aber die Erlaubniß, an allen 
anderen Kirhen fein Briefleramt fortzuführen.. 


Der Priefter Apiarius, wegen deflen Ordination, Ex— 
communication und Appellation nicht nur ver ficcenfifchen, . 
fondern der ganzen africanifchen Kirche ein nicht geringes 
Ärgerniß erwuchs, wurde, da er für alle ſeine Fehler um 
Verzeihung bat, in die Gemeinſchaft wieder aufgenommen. 
Zuvor noch hatte unſer Mitbiſchof Urbanus von Sicca 
ohne Zögern (an ſich) verbeſſert, was an ihm zu verbeſſern 
nothwendig ſchien. Weil man‘ aber für ven Frieden und 
die Ruhe ver Kirche nicht bloß in der Gegenwart, ſondern 
auch in der Zufunft forgen mußte, da viele ähnliche Fälle 
vorausgegangen waren, um dergleichen oder noch fchwierigere 
für die Zukunft zu verhäten, fo beſchloßen wir, daß der 
Prieſter Apiarius, unter Beibehaltung jedoch feines Weihe- 
grades, von der ficcenfifchen Kirche entfernt werde und nach 
Smpfang eines Epiftoliums ?) fein Priefteramt verwalten. 
möge, wo immer er fonft wolle und fünne. Died geftatte- 
ten wir ihm auf fein briefliches Anfuchen ohne Schwierigfeit. _ 


3 Im Berlanfe ver Berhandlungen bätten fie 
von den Legaten die Mittheilung ber fdhrift- 
fihen Inftructionen verlangt und erhalten. 


Bevor jedoch diefe Angelegenheit in ſolcher Wetfe bes - 


1) Spiftolfium — Gemeinſchaftsſchreiben, litterae communica-- 
toriae. 


er EN, 
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endigt —— verlangten wir während unſerer ——— 
gen Unterredungen, wie die Sache ſelbſt es erforderte, daß 
wir bet ven kirchlichen Verhandlungen unfere Brüder, ven 
Mitbifchof Fauftinus und die Mitpriefter Philippus und 
Afellus befragten, von Diefen, daß fie ung einmal eröffnen 
mögen, was immer fie für Aufträge für ung hätten; bie» 
rauf erwiberten fie Einiges mit Worten, ohne etwas 
Schriftliches (vorzuzeigen); da wir aber noch mehr darauf 
drangen, uns ihren fchriftlichen Auftrag mitzutbeilen, legten 
fie ein Commonitorium (eine Inflruction) vor, welches ung 
vorgelefen wurde und auch den Acten beigeſchloſſen ift, 
welche fie euch überbringen. In vemfelben waren fie be— 
auftragt, über vier Puncte mit ung zu verhanveln. Der erfte 
betraf die Appellationen der Biſchöfe an den Bifchof ver 
römischen Kirche, der zweite, daß die Bilchöfe nicht une 
nöthiger Weife an das Hoflager, reifen follten, ver dritte, 
wie die Angelegenheiten ver Priefter und Diakonen bei den 
benachbarten Bifchöfen zu. behandeln feien, wenn fie von 
den ihrigen ungerecht ercommunicirt wurden, ber vierte bie 
Ercommunication oder auch die Vorladung des Bifchofs 
Urbanus nad) Kom, wenn er nicht die nothwendigen PVer- 
beſſerungen vornehme. 


4, Über ven erften und dritten Bunct derpäpftli- 
hen Forderung fhrieben fie fhonan Zoſimus. 


Hievon ließen wir bezüglich des erften und dritten 
Punctes, nemlih daß e8 den Biſchöfen geftattet fein Tolle, 
nah Nom zu appelliren, und daß die Angelegenheiten ber 
Kleriker von den Bifhöfen ihrer Provinzen entſchieden 
werben follen, ſchon im vorigen Jahre gleichfalls brieflich 
demfelben Biſchofe Zofimus ehrwürbigen Andenkens mit- 
tbeilen, daß wir fie einftweilen bei ung wollten beobachten 
laſſen, ohne ihn zu beleidigen, bis wir über bie nicänifchen 
Berordnungen eine genauere Unterfuchung vorgenommen 
hätten. Und nun bitten wir deine Heiligkeit, daß du fie fo, 
wie fie in Nicäa von den Vätern verhandelt oder beſchloſſen 








N ——— von uns weh beobachtet willen, und daß du das 
für forgeft, daß auch bei euch das gehalten merbe, was Jene 
in ihrer Inftruction beibrachten, nemlih: „Wenn ein Bifchof 
‚angellagt wurde“ u. ſ. w.;*) ferner bezüglich der Vriefter 
br ne „Wenn irgend ein jähzorniger Biſchof“ 
u. ſ. w. 


5. Sie hätten die vom Papſte citirten Canones 

in feinem Exemplar des Nicänums gefunden. 

und deshalb befhloffen, fih genaue Abſchrif— 

ten aus dem Morgenland fommen zu laffen; 

auch der Papft möge ein Öleihes thun; big ba- 
bin wollten fie diefelben beobachten. 


Wir haben fie bis zur Ankunft der echten Copien der 
nicänifchen Synode den Acten einverleibt. Wenn fie aber 
auch darin ebenfo enthalten wären, wie fie in dem Com— 
monitorium enthalten find, meldyes die vom apoſtoliſchen 
Stuhle an uns gefandten Brüder braditen, und ebenfo aud) 
bei euch in Stalten beobachtet würden, fo dürften wir doch 
feine folche Laſten, die wir nicht weitläufiger befchreiben 
wollen, zu tragen gezwungen werden oder Unerträgliches 
dulden müſſen. Vielmehr glauben wir unter vem Beiftande 
der Barmherzigkeit des Herrn, unferes Gottes, daß wir, fo 
lange deine Heiligkeit der römischen Kirche vorfieht, wir 
nicht wieder eine ſolch' ftolze Behandlung erfahren werben, 
und daß man gegen uns das beobachten werde, was, ohne 
daß e8 einer weiteren Auseinanderfegung von unserer Seite 
bebürfte, ver brübverlichen Xiebe gemäß beobachtet werben 
muß, wie du es nach der dir vom Höchſten verliehenen Weid- 
beit und Gerechtigkeit felbft weißt, wenn e8 nicht etwa mit 


1) Folgt nun der fünfte (7.) —— Sanon, wie oben 
im 21. Briefe (n. 1.) des P. Zofimus S.295. 

2) Folgt der vierzehnte (17.) farbicenfifche Canon, wie oben 
a. a. O. (n. 2.). 





30 XL. Sonifachus I. (H8- 499); eihte Schreiben. 
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den nicänifhen Canones eine andere Bewandtniß hat. 
Denn obgleich wir fehr viele Codices gelefen, fo haben wir 
doch in feinem lateinifchen Coder des nicänifchen Concils 
das ung indem erwähnten Commonitoriumüberfandte gelefen. 

Dennoch, weil wir es bier auch in feinem griechifchen Cover 
finden konnten, fo wünfchen wir, daß ung diefe Decrete aus 
den orientalifchen Kirchen gebracht werden, wo fie authen— 
tif gefunden werden follen. Deßhalb befchwören wir auch 
deine Ehrwürdigkeit, daß auch du an vie Bifchdfe jener 
Gegenden fchreiben mögeft, nemlih von Antiochten, Aler 
randrien und Conftantinopel oder wohin fonft e8 noch deiner 
Heiligfeit beliebt, damit !von dort die in Nicka von den, 
Vätern aufgeftellten Canones an uns gelangen und fo mit 
Gottes Hilfe alle abendlänpifchen Kirchen vorzüglich Deiner 
Bemühung diefe Wohlthat verdanken. Denn wer fann noch 
zweifeln, daß e8 die echten Eremplare Des nicänifhen in 
Griechenland verfaimmelten Concils feien, wenn fie von fo- 
verfchiedenen und hervorragenden griechiſchen Kirchen her— 
kommen und übereinftimmend gefunden werden? Bis dahin 
erflären wir, das in dem obengenannten Commonttorium 
über bie Appellationen der Bifhöfe an den Bilhof von Rom 
und über die Durchführung der Angelegenheiten ver Kleriker 
bei ven Bifchöfen ihrer Provinzen Angeführte bis zur Unter- 
fuhung beobachten zu wollen, und vertrauen nach Gottes 
Willen auf die Hilfe deiner Heiligkeit biezu. 


6. Die übrigen Beihlüffe der Synode möger 
die Legaten melden. 


Die übrigen Verhandlungen und Beichlüffe unferer 
Synode aber mögen die oben genannten Brüder, der Mit- 
biſchof Bauftinus und die Mitpriefter Philippus und Afel« 
lus, weil fie diefelben mitbringen, fo e8 dir gefällig, beiner 
Heiligkeit mittheilen. Bon anderer Hand:  Unfer 
Herr erhalte dich und fehr viele Jahre, beiligfter Bruder! 





En STERN 





Es — — Alypins, Auguſtinus, Beſduue, 


Marianus 2) und die übrigen- Bifhöfe. 2) 2) 


4. Brief des Papſtes Konifacius an die gallifchen 
Bilhhöfe. °) 


Über Marimus, Bilhof von Balence, welder 
verſchiedener Verbrechen angeklagt war, daß 


feine Sache auf der Synode jener Provinz une 


terſucht werden folle. 


Bonifacius,der Bifchof, (entbietet) vem Batroclug, 

Kemigius, Marimus, Hilarius, Severus, Bas 

lerius, Julianus, Caftorius, Leontius, Conftan: 

tinus,* Johannes, Montanus, Mar inus, Mau- 

ricing?) und den übrigen in Gallien und in den 

fieben Provinzen en Bifhöfen ſeinen 
ru 


1. Die Kleriker von Valence legten uns eine Klaoſchrift 
über jene Verbrechen vor, welche Maximus im Angeſichte 
der ganzen Provinz begangen haben ſoll; (fie ſagten ferner,) 
daß er troß der fo oft angeordneten Unterfuchung fich den 
biezu eingefetten Gerichten ftet8 entzogen und keineswegs, 
im Bertrauen auf fein Gewiſſen, fich beeilt habe, um, wenn 
er unfhuldig wäre, nach vollenbeter Prüfung freigefprochen 


1) Auf: Marinus, wahrſcheinlicher aber Martinus, welcher 
Name in der Adreffe des an Cöleſtinus gerichteten Schreibens 
von allen Codices angeführt wird. 

2) Die gebrudten Ausgaben bes Merlin fügen bie Zahl 
214, die des Crabbius die Zahl 217 Hinzu, 

3) Coustant p. 1015 unter R. II, Mansi IV, p. 394, 
Hinschius p. 555. 

4) Oder: Conſtantius. 

5) Aud: Maurentius, 

Papftbriefe II. Bd. 21 





Zu werben; daß Dieb fo oft angeorbnet worden, wiffen wir 


auch aus ver Anweifung unferes Archives.) Er im Gegen— 


# 


theile bewies, was man über ihnfagte, weil er, zur Widerle— 
- gung der unzähligen gegen ihn erhobenen Anflagen auf der 


von meinen Vorgängern beftellten Propinctal-Unterfuhung 


aufgefordert, auch Dieß vermieden und zu erfcheinen fich 


durchaus geweigert haben fol. Niemand alfo zweifelt, daß 
er das Gericht geflohen, weil er ſchuldig ift, fowie es ver 
Unfhuldige aufſucht, damit er freigefprochen werde. Allein 
die verichlagene Sophifterei Derjenigen, welche nach hinter» 


liſtigen Plänen banveln zu müffen glauben, wird nie den 


Namen ver Unfhuld erlangen. Denn ein Jeder legt ein 
vollſtändiges Bekenntniß ab, wer immer durch Verzögerun- 
gen dem Gerichte zu entgehen meint. Möge einmal ein 


Solcher ſich ſtellen; nicht wird e8 ihm nützen, fi fo oft 


verborgen, fo oft geflüchtet zur haben, da feine Handlungen 
und vorgehaltenen Verbrechen, wenn fie auf Wahrheit be» 


ruhen, ihn überallhin, er mag wohin immer geflohen fein, 


verfolgen. Ich Sollte zwar ſchon jetzt wegen ver bei unferem 
Gerichte anhängig gemachten Anklagen gegen ihn das ver— 


diente Urtheil fällen, da er der Unterfuhung und bes ein- 


gefetsten Gerichtes durch häufige Ausflüchte ſpotten zu dürfen 
glaubte; allein damit nicht etwa Jemand Diet voreilig nen= 
nen könne und ihm als Abwefendem, obwohl er von ung 
vorgeladen ift, Nichts einzuwenden übrig bleibe, fo wollen 
wir doch Lieber eine Unterbrechung eintreten laffen und es 
auffchieben, um fo mehr, da feine Ankläger auch behaupteten, 
Maximus ſei bezüglich feiner Abfichten und Sitten fo fiher 
und begehe um fo mehr Bervammungswürbiges, je fpäter er 
fi) dem angeordneten Gerichte ftelle. Sie beſchuldigen ihn, 
daß er ald Anhänger der Manichäer ?) in viefer ſchändlichen 


1) Damit deutet Bonifacius auf die im Archiv (chartae) 
na Schreiben jeiner Vorgänger in biefer Angelegen- 
eit hin. 
‚ 2) Manidäer find nah ber Anficht der Gelehrten hier bie 
Brigcilianiften genannt. 











| Er einflens: Bein — ſo — eine Reinie — 
gung unmöglich fet, und bringen zum Beweife viefer An 








Hage die Synodalacten bei; er babe auch, obwohl von allen 


möglichen Schanbthaten bedeckt, an eine Beflerung garnicht 
gedacht. Sie behaupten auch, daß er pur feine Wuth und 
wahnfinnige Unbefonnenbeit wegen einer auch für eine ge— 
meine Berfon überaus fhimpflihen Anklage vor das welt: 
liche Gericht geftelt und wegen Mordes verurtheilt worden 
ſei, nach den vorgelegten Acten und beflagen e8 mit über» 
großem Schmerze, daß ein Solcher nach fo großen und 
Ichweren Verbrechen fih noch in feinen Schlupfwinteln zur 
Schmad der eigenen Stadt den Biſchofsnamen vindicire 
und den heiligen Namen dadurch, daß er ihn für fih in 
Anfpruh nimmt, befleden wolle. 


2. Deßhalb, theuerfte Brüder, weil er ſich bier nicht 
zum Verhöre ftellen wollte, damit er nicht etwa von ben 
ihn anklagenden Klerikern übermiefen und von einem Biſchofs— 
gerichte endlich einmal gegen ihn dieß verdiente Urtheil ge> 
fällt werben könnte — obgleich nach einem ſolchen Aus— 
ſpruche er feinen weiteren Verluft feiner Ehre erleiden kann, 
da er offenbar vor feiner Biſchofswürde nie eine Achtung 
hatte und feine Stellung nicht einmal Furze Zeit wahrte, 
— bewilligten wir dennoch einen Auffhub und „beihloßen, 
daß euh das Gericht innerhalb der Provinz zuftehe und 
bis zum 1. November fich eine Synode verfammle, damit 
er, falls er erfcheinen will, wenn er fich getraut, fih wegen 
ber Anklagen verantworte ; fo er zu erfcheinen verabſäumt, 
einen Aufichub des Urtheils auf Grund feiner Abweſenheit 
nicht erlangen kann. Denn es ift offenbar, daß der fein 
Berbrechen eingefteht, welcher von der ihm gebotenen Ge- 
Yegenheit, vor dem ihm gewährten und fo oft ermächtigten 
Gerichte fich zu rechtfertigen, feinen Gebrauh madt. Es 
liegt doch Nichts daran, ob alles Das, was behauptet wurde, 
in feiner Gegenwart unterfucht und bewiefen wird, da feine 
Abweſenheit felbft für das fo oft veranftaltete Belenntniß 
gilt.“) Wir aber fenden Schreiben an alle Provinzen, 


1) 1. Decret. cf. C.III. qu.9. c. 10. 21F 





damit er nicht Unwiffenbeit vorſchützen fönne, auf daß er 
gezwungen werde in die Provinz zu fommen und dort fich 
dem eingefetten Gerichte zu ftellen. Was immer aber eure 
Liebe in diefer Angelegenheit zu entfcheiden für gut befun⸗ 
den, muß, nachdem es uns berichtet worden, wie es fich ge= 
ziemt, durch unſere Auctorität beftätigt werben. Gegeben 
am 13. Juni unter dem Confulate des erlauchteften Mo⸗ 
narius. *) 


5. rief des P. Sonifacins I. an Rufus, Biſchof von 
Cheſſalonich. 2) 


Einleitung und Inhalt. 


Dieſes und das folgende Schreiben gehören der Reihe: 
derjenigen Briefe zu, weldye gleich theil8 fchon angeführten 
theils nody folgenden auf dem pritten vom P. Bonifacius II. 
. im $. 531 zu Rom gehaltenen Concil zum Bemeife der 
flet8 ausgeübten Patriarchalrechte des römischen Stuhles 
über die Kirchen des öſtlichen Illyricums vorgelefen wur» 
den, welche Lucas Holftein zuerft veröffentlichte. Die Ver- 
‚anlaffung zu unferen bier und weiter unten aufgeführten 
Briefen war folgende: Perigenes, zu Corinth geboren, ge= 
tauft und durch alle Stufen des Klerikates beförvert, wurde 
vom Bilchofe von Korinth unter Zuflimmung der ganzen 
Provincialiynode zum Biſchof von Patras orbinirt, hernach 
aber, weil er von feiner Gemeinde nicht angenommen wurde, 
zum Nachfolger feines Ordinators erwählt. Gegen dieſe 


1 D. i. 419. 
2) Coustant p. 1019 unter Num. IV, Mansi VIII. p. 753, 
Holsten. Coll. rom. bip. I. p. 54. 

3) ©. ben 9. u. 10. Brief des Papftes Damafus I. in 
Briefe ber Päpſte II. Bd. ©. 313 ff., 4. u. 9. des P. Siricius 
ebend. ©. 429 u. 455, ben 1. u, 14. Brief des P. Innocentius L. 
ebend, II. Bd. ©. 10 u, 81 u. ſ. w. 
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= ler ie C 
nones verftoße, welche ie: —— DR e Shore Be 
‚bieten und nicht geftatten, daß ein für eine beftimmte Se 


meinde ordinirter Biſchof, auch wenn er von dieſer nie an» 





genommen worden, einer anderen vorgefettt werden dürfe. vr 


Deßhalb wandten fich die Corinthier an den Papſt mit ver N 
Bitte, er möge durch feine Auctorität den Perigenes als 
ihren Bifchof beftätigen. Bonifacius wunderte fih, daB 
ihrem Anſuchen kein Begleitichreiben des Rufus beigegeben 


fei, dem ja die Sorge für die Kirchen Achaias und der. 
übrigen Provinzen Illyricums anvertraut fei. Obwohl er 
alio die Bitte ver Corinthier als gerecht anfah, wollte er 
ihnen dennoch nicht früher antworten, bevor er ein Schrei» 
ben feines Bicard Rufus in diefer Angelegenheit erhalten 
habe, theil8, damit die dem apoftolifhen Stuhle und feinem 


ee 


“ Stellvertreter gebührende Ehre gewahrt werde, theils, damit 
nicht etwa Rom eine vorfchnelle Entfcheidvung zu treffen 


fcheine. Sobald jedoch das erwartete Schreiben des Rufus 
angelommen, welches mit den Bitten ber Corinthier über 


einftimmte, beftätigte ver Bapft in einem am ven Rufus 
gerichteten Briefe den Perigenes als Biſchof von Korinth. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Rufus (fendet) Bone 


facius (feinen Gruß). 


1. Der felige Apoftel Petrus, welchem die Herrihaft 
des Hohenprieftertbums durch den Mund des Herrn über- 
tragen wurde, erfreut ſich ungemein, fo oft er wahrnimmt, 
daß feine Söhne die ihm vom Herrn verliehene Würde 
und den Frieden unverfehrt erhalten. Was follte ihn auch 
mit größerer Freude erfüllen, wenn nicht die Erkenntniß, 
daß bie Rechte ber ihm übertragenen Gewalt unverleßt be- 
wahrt werben ? Denn ein wahrhaft unerfchütterliches Funda= 
ment erheifcht die von verfchiedenen (Seiten) über alle mög» 





Yichen Angelegenbeiten gerichtete Anfrage, welche jenen Stuhl 
in’s Vertrauen zieht, der, mie bekannt, durch die Würbe 
des geiftigen Felſens hervorragt. 


2, Häufig alfo, wie e8 die Acten unferes Archives auf⸗ 
weiſen, erfloßen aus feiner Duelle Schreiben an deine Tiebe, 
durch welche e8 feftfteht, daß Die Sorge für die Kirchen in 
Macedonien und Acaja deiner Brüberlichfeit übertragen 
wurde, von welcher wir willen, daß fie vie kirchliche Dis» 
ciplin durch die Kenntniß der Canones aufrecht erhalte. Auch 
ſehen wir dieß nicht für ein unverbientes Gefchenf an; denn 
diefe Gnade verleiht der apoftolifhe Stuhl deiner Liebe als 
Pflicht der Liebe. Deßhalb bringen wir deiner Heiligkeit 
jene Angelegenheit zur Kenntniß, welche aus jener Provinz 
bet uns anhängig gemacht wurde, deren Sorge ſchon längſt 
deiner Klugheit übertragen wurde. ?) 


3 Die Corinthier nemlih, berühmt durch die Predigt 
des heil. Paulus, deren Bitte wir vielmehr anfchließen als 
erzählen zu müflen glaubten, wünfchen ven Perigenes, wel» 
chem der von ter heil. Synode über ihn erflattete Bericht 
das Zeugniß eines heiligen und mit den beften Eigenfchaf- 
ten ausgerüfteten Mannes ertheilt, als Bifchof ihrer Stadt 
nicht fo fehr zu befommen als zurücdzuerhalten. Würde ich 
es für nothwendig erachten‘, den ganzen Hergang feiner 
Drvination zu erklären, fo müßte ich die Kobeserhebungen 
über ihn vermehren ; ihm nemlich wird e8 zum Vortheil 
gereichen, ob wir nun des Ordinators oder des Drpinirten 
in richtiger Weife geventen. Wer mag es denn bezweifeln, 
daß e8 fein Verdienſt ſei, wer e8 leugnen, daß es eine 
Fügung Gottes gewefen, daß er deßhalb von den Patren- 
fern zur Zeit nicht angenommen worden und lange bezüglich 
der genannten Kirche mit großer Überlegung in Unent— 
Ächievenheit geblieben fei, damit er der Hirt jenes Schaf- 


1) ©. den 14. Brief des P. Innocentius I. an Rufus ©. 81. 








an zug x ? „Gottes Gerichte find ein großes © 
np: :“ ’ ea en wir diefes Beifpiel an; Niema 
Hätte auch geglaubt, daß er einft an die Stelle feines Ordi— 
nators geſetzt werden würde, Da er. für Andere ordinirt 
ward. Ich zweifle nicht, daß Dieß damals eine Füaung 
des göttlichen Willens war. 





RN 
4. Deßhalb nehmen wir ihn mit Zuftimmung Derjeni- 
gen, welche dort die Auctorität des apoftolifhen Stuhles 
vertreten, in die Zahl der Unfrigen auf und müffen gegen 
Sene, welche fernerbin ohne Wiſſen der Unfrigen die Bölfer 
gegenunfere Handlungsmeife anfreizen follten, wenn fie darin 
verharren, mit der Cenſur einfchreiten. Wir wollen, daß 
auch deine Liebe gegen Diefe nach unferem Befehle jo vor— 
gebe, damit wir die Zügellofigfeit Derer einfchränfen, Be 
wir Dergleichen nicht übertragen, °) A 


6. Brief des P. Konifacius I. an Rufus, Biſchof von 
Cheſſalonich.) 


Inhalt. 
Der Papſt belobt den Rufus wegen feines Eifers und 


1) Bf. 3 

2) Nach eh Meinung, welche — den Contert be» 
Rätigt wird, find die Nummern 4 des 5. u. 6. DBriefes vers 
wedjelt ; demnad) bätten wir aud) fir den 5. Brief da8 Datum 
vom 19. Sept. 419, für den 6. aber feines; daß der Schluß der 
beiden Briefe mit dem Borhergehenden nicht recht zujammen- 
hänge, ift beſonders beim nädftfolgenden Briefe Har. Zillemont 
verkehrt die Ordnung unjerer beiden Briefe, was man au 
jedenfalls thun müßte, wenn man nit Couftant’8 Vorſchlag be= 
zügli der beiden Schlüffe adoptirt, wozu übrigens auch noch 
ber übrige Theil des 6. Briefes feinem Inhalte nach zwingt. 

3) Coustant p. 1021 unter Nun. V., Mansi VII. p. 753, 
Holsten. Coll. rom. I. p. 54. 








1 ne Wacfamteit in Erfüllung ber ihm übertragenen 
Pflichten, ermahnt ihn, über alle in den dortigen Gegenden 
entſtandenen kirchlichen Umruben und Zwiſtigkeiten zu be— 
richten, fie mit allen Kräften zu fchlichten; er pries bie 
Anordnungen der göttlichen Borfehung, welhe manchmal 
Anfangs hart erfcheinen, wie e8 an Perigenes fich zeige. 


Tert 


en geliebteften Bruder Rufus (fendet) Boni- 
facius (feinen Gruß). 


; 1. Wir glaubten, daß nach Überfendung unferer Briefe 
‚zum Zwede ber Beobachtung der firhlichen Disciplin allen 


FR Anmaßungen ſchon im DBeginne entgegengetreten werben 


müfle, da wir auf die Anfrage deiner Liebe nad MWürbi- 
gung der Angelegenheiten unfere Antwort abgegeben und 
beftimmt haben, es ſei das zu beachten, was die kirchliche Dis⸗ 
ciplin fordert. Allein infomert uns jetzt der Bericht deiner 


Seiligkeit Aufſchluß gab, erſahen wir, daß bei den Meiſten 


das, was wir geſchrieben, gewirkt habe, bei Einigen aber 
unſere Ermahnung vergeblich geweſen. Auch das können 
wir deiner Brüderlichkeit nicht zur Laſt legen, da wir deine 
Anaſtlichkeit in der Obſorge für die dir anvertrauten Kirchen 
aus Thaten und Briefen kennen. Wir loben deine emſige 
Wachſamkeit, da du, um bezüglich der dir gewordenen Aufs 
träge nicht nadhläffig zu erfcheinen, es nicht unterläffeft, 
brieflich anzuzeigen, was die Cenſur des apoftolifchen Stuhles 
verbeflern muß, da du erflärteft, du habeft vor unferem 
Gott jene Furcht, welche geziemend in dem klügſten Bifchofe 
fein Toll, welche dir dann zum Ruhme wird gereichen fünnen, 
wenn wir den Nuten ver deiner Sorge anheimgeftellten 
Aufträge für die Kirchen erfahren haben werben. Denn 
auf dich fieht, wie du es felbft in deinen Briefen im Glau⸗ 
ben ausgelprochen, der felige Apoftel Petrus mit feinen 
Augen, auf welche Weife du das Amt eines oberſten Re— 








; € Au an nicht 
dir ganz nahe fein, welcher zum belänpigen Hirten ” 
bie Schafe des Herrn aufgeftellt ift, oder irgend eine Kirche 
von ſeiner Obſorge ausſchließen, da auf ihm, wie wir 
das Fundament der ganzen Kirche ruht. 





2. Dich alſo, theuerſter Bruder, trifft die ganze Sry. — 
für jene Kirchen, welche dir an Stelle des apoſtolifchen 
Stuhles, wie du erſehen magſt, von uns übergeben wurden, 
auf daß du das Böſe verbeſſerſt, das Zerſtreute ordneſt, 
die etwa unter Biſchöfen entflandenen Streitigkeiten in der 

Furcht vor dem göttlichen Gerichte beilegeft, daß du von den 
Bir vom apoftolifchen Stuhle anvertrauten Negierungsvolle 
machten gegen alle Fluthen ver fich erhebenden Stürme 
einen gerechten und Eugen Gebrauch macheft. 


3 Du fagteft, daß du allen Denen, welchen wir vorher 
Die Richtſchnur ihres Handelns vorgezeichnet, unfere Schreiben 
übergeben habeſt; die große Mehrzahl der Biſchöfe, einge- 
dent ver heiligen Überlieferungen, erklärte, ihnen den ges 
ziemenden Beifall zu z0llen ; Diefe umfaflen wir in brüder⸗ 
Itcher Liebe. Als Solche erfennen wir unfern Mitbifchof 
Adelphius oder ben Bruder Perigenes, welchem fchon längft 
ver Ausspruch des ſeligen Concils feine Zuftimmung er 
Abeilte. Ihn berief, fage ich, zur Biſchofswürde fchon Got» 
tes Stimme, deſſen Wohlthaten wir oft für widermwärtig 
halten und als Unglüd auffaflen, von-denen wir fpäter er- 
Tennen, daß fie uns zum Heile waren. Dieß beitätigt das 
Beifpiel der gegenwärtigen Angelegenheit. Ohne Zweifel 
war unfer Mitbifhof Perigenes betrübt, da ihn nach feiner 
Drdination Niemand annahm. War es ihm nicht von 
Nuten, daB ihn die Patrenfer durch übereinftimmenben 
Widerſpruch von ihrer Stadt fernhielten? Allein je tiefer 
er niebergebeugt war, da ihn nach feiner Orbination Nie- 
mand annahm, vefto höher fleht er jeßt, da er von ben 
Seinigen begehrt wird, nachdem er von Fremden verſchmäht 
wurde. Klar und beutlich nemlih (zeigt fich da) Gottes 





— Urtheil, der ihn jenen Zeitpunct erwarten ließ, wo er zum 
Biſchofe jener Kirche erhoben zu werden verdiente, in welcher 
‚er geboren und wiedergeboren fein ſoll. 


4 Weil?) nun deiner Klugheit die Laft deiner Pflichten: 
oder Vollmachten obliegt, gebt auch dich, theuerfter Bruder, 
das Anfuchen ver Bittſteller mit Rüdficht entweder auf die 

fon längft getroffene Wahl deines Eifers oder in Volge 
der Nahhbarichaft?) an. Wir lafen diefes Anſuchen nicht 
ohne Berwunderung, da es eines (Begleit-)Schreibend von 
dir enthehrte. Mögeft vu (daher), nachven du Alles in ver 
von der Sade geforverten Drbnung vorgenommen, ung ein 
Schreiben überfenden ; denn wir wollen unferen Brief an 
den Mitbiſchof Perigenes nicht früher abgehen laſſen, bevor 
wir dein Schreiben erhalten, da deiner Anordnung Alles 
übergeben if. Du wirft dich hiemit wegen der Sehnſucht 
der Bittfteller beeilen. Du weißt es ja noch befler, daß fie 
fich für diefe Bitte, wie ich glaube, nur aus Ergebenheit 
gegen die Religion ereifern, vorzüglich, da fie behaupten, daß 
er durch unzählige Jahre fi) tavellos in der Würde dee 
Vrieſterthums gehalten und nicht mit einem ungeziemenden 
Sprung, ſondern von Stufe zu Stufe auf den böchſten 
Gipfel emporgefommen fei. Ihm erübrigt zur volllomme- 
nen Beftätigung feiner Biſchofswürde nur mehr das Eine, 
daß er in feiner Würde nody nicht eine Anfpradhe von uns 
erhielt. Ich zweifle aber nicht, daß deine Liebe Dieß nicht 
ohne Staunen vernehme, daß wir weber ihm einen Brief 
überfandten no?) den Bittftellern eine Antwort gaben.. 


* nn oben die letzte Note 2 zum vorhergehenden Briefe: 

. 2) Bonifacius giebt hiemit zwei Gründe an, weßhalb er 
die Bitiſchriſt der Corinthier dem Rufus überſchickt, einmal weil 
er ſchon von Innocentius mit der Sorge für jene Kirchen be— 
traut war, dann weil er als benachbarter Metropolit, von der Wahr⸗ 
had — Sachverhalts die beſte Kenntniß haben und erlangen 


"5 Nah Eouftant’8 Berbefferung des et in nec. 


Dieß geſcha a 18, damit ſowohl die Aucı 
en des ‚apoftolifchen Stuhles-uis auch die Ehre deiner 2 
gewahrt werde. Gegeben am 19. —— unter 
ee bes erlauchten Monarius, *) 


# 








1. Scyreiben des Anguſtinus, Bifhofs von Ai 
an den Papfi Bonifacins 1. 2) 


Einleitung und Inhalt. 


Papſt Bonifacius überfandte durch den furze Zeit in 
Rom meilenden Bifchof Alypins dem heil. Auguftinus zwei 
Briefe der Pelagianer;?) gegen diefe verfaßte Auguftinus- 
vier Bücher, welde er dem P. Bonifactus zur Prüfung 
und etwaigen Verbeſſerung vorlegte; das 1. Capitel jener 
4 Bücher enthält das Wipmungsichreiben, worin er feiner 
Bewunderung gegen den Papft, feiner Freude über die ihm 
von Jenem geſchenkte Freundfchaft Ausdruck Yeiht, die Noth-⸗ 
wendigkeit darlegt, die Schriften der Häretiker zu wiber- 
legen, und endlich erklärt, in welcher Abficht er ihm feine- 
Arbeit zufende. Da Alypius gegen Ende des J. 419 Rom 
verließ, fo gehört unfer Brief, wie Kouftant und die Mauti= 
‚ner beim hl. Auguftinus meinen, dem J. 420 an. 





Tert 
1. Ich kannte dich zwar nach dem dich überaus hoch⸗ 


1) Da wir diefes Datum mit dem ganzen 4. Abſatze dem 
vorhergehenden Briefe bindiciren, jo können wir biefes Schreiben 
nur vermuthungsweile auf das Ende des 3. 419 oder ben Ans 
fang 420 datiren. 

2% Coustant p. 1023 unter n. VI.; S. Aug.Op. ed. Maurin.. 
t. X p.41. 
3) Sie werden in Num. 3 des Briefes näher bezeichnet. 





i lien Hufe und hörte durch ſehr yabtreiche und ebenfo 
-wahrbaite Berichte, mit welch großer Gnade Gottes du 
erfüllt feieft, feligfter und verehrungswürdiger Papſt Boni⸗ 
facius! Allein nachdem dich mein Bruder Alypius auch dem 
Leibe nach geſehen, von dir auf das gütigſte aufgenommen 
worden und mit dir Geſpräche der aufrichtigſten gegenfeitie 
en Liebe wechſelte und troß des kurzen Verkehrs mit dir 
dennoch in großer Liebe mit bir vereinigt wurde, fih und 
mich zugleich in beine Seele ergoß und dih mir in der 
jeinigen überbracdhte, wurte meine Kenntniß von Deiner 
Heiligkeit um fo größer, je fiherer vie Freundfchaft gewor— 
‘den. Denn dur, dem Hochmuth fern tft, verfchmähft es troß 
deines hohen Vorranges nicht, ein Freund der Niedrigen 
zu fein und Liebe mit Tiebe zu erwidern. Denn was An- 
deres ift die Freundfchaft, welche nur von der Liebe!) den 
Namen erhielt und nur in Chriftus treu ift, in dem allein 
Ne ewig und glüdlich fein kann ? Daher wagte ich «8, nach⸗ 
dem ich durch jenen Bruder, durch welchen ich dich inniger 
Aennen lernte, größeres Vertrauen gewonnen, an deine 
Heiligkeit Etwas über jene Angelegenheiten zu fchreiben, 
welche in dieſer Zeit die bifchöfliche Sorgfalt, wenn eine 
An ung ift, zur Wachfamfeit für die Heerde des Herrn 
neuerdinas aneifern. 


2. Die neuen Häretifer nemlich, die Feinde ver Gnade 
Gottes, welche ven Kleinen und Großen durch unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus gegeben wird, laſſen, obwohl fie fchon 
durch eine ganz deutliche Verurtheilung ald zu Meidende 
bezeichnet werden, dennoch nicht davon ab, durch ihre Schrif- 
‚ten die Herzen minder Vorfichtiger oder minder Gelehrter 
in Derfuhung zu führen. Man jollte ihnen allerdings 
eriwidern, daß fie ſich und bie Ihrigen in jenem verruchten 
Irrthume nicht beftärfen mögen, obgleich wir nicht beforgen, 
daß fie irgend einen Katholifen durch ihre Scheinreven hin—⸗ 


1) Amicitia ex amore. 


allen Seiten zu unterwühlen, um vie für fo foftbaren Pre 









ergebe — Da ſie aber nicht "aufhören, gegen bie Hürden 
der Heerde des Herrn zu fnirfchen und deren Zugänge vom 


erfauften Schafe zu zerreifien, und da uns allen, die wir das 
Biſchofsamt verwalten (obwohl du felbft hierin vurd) einen 
höheren Rang hervorragft), die Hirtenwacht gemeinfam ob» 
liegt, fo wende ich, nad Maßgabe des mir zugewiefenen: 
Amtes und der mir vom Herrn. aud) auf deine Bitten vere 
liebenen Kräfte, Alles auf, den verderblihen und arge 
liftigen Schriften heilende und ſchützende Schriften entgegen 
auftellen, durch welche ihre rafende Wuth entweder felbft: 
geheilt oder ander Verlegung Anderer gehindert werde. 


3 Das aber, was ich auf vie zwei Briefe derfelben: 
erwidere, den einen nemlich, welchen Julianus ) nadı Rom. 
geſchickt haben fol, um, wie ich glaube, durch ihn Anhänger 
zu finden oder zu gewinnen, den anderen aber, welchen. 
achtzehn Biſchöfe als Genoffen feines Irrthums nit an 
Unbeftimmte, fondern, um den Bifchof jenes Drtes durch 
ihre Lift zu berüden und wenn möglih auf ihre Seite zu 
bringen, nach Thefialonich?) zu fchreiben wagten, das alfo,. 
was ich, wie ich fagte, auf die zwei. Briefe derfelben in vor— 
liegender Abhandlung erwidere, beichloß ich vor Allent: 
deiner Deiligfeit zu fenden, nicht damit du lerneſt, fondern 
prüfeft und das etwa Mißfällige verbeflertt. Denn mem 
Bruder zeigt mir an, daß du fie felbft ihm zu übergeben: 
geruhteft, nachdem fie nur durch den wachſamſten Eifer 
unferer Brüter, deiner Söhne, in teine Hände gelangen: 
fonnten. Ich fage aber deiner aufrichtigften Wohlgeneigt- 
heit für ung, meinen Danf, daß du mich über jene Briefe: 
der Feinde der Onade Gottes nicht in Unwiſſenheit laſſen 


1) ©. oben ©. 289 den 18 Brief des P. Zofimus. 

2) ©. diefen Brief, melden Julianus und jeine Anhänger, . 
bie fi in ber Adreſſe ald Märtyrer des katholiſchen Glaubens 
ausgaben, an Rufus fandten, in Marii Mercatoris Op. dissert... 
V. in Migne, Patrol. lat. t. XLVIII. p. 534. — 


* 





en du meinen —— — Schmähungen 
Andveutlich angeführt fandeft.) Ich hoffe aber vom Hern 
unſerm Gott, daß Jene mich mit ihren Läfterzungen nicht 
ohne Himmeldlohn zerreiffen, denen ich mich um der Kleinen 
willen entgegenftelle, vamit diefe nicht dem argliftigen Schmeich⸗ 
ler Belagius zum DBerverben anheimfallen, ſondern dem 
wahrhaften Erlöſer Chriſtus zur Rettung dargebracht werben. 


* 





8. Schreiben des P. Bonifacius I. anden Kaiſer Ho— 
norins. ?) 


Einleitung und Inhalt, 


Se Eine längere Krankheit ves PB. Bonifacius bewog den 
xömiichen Klerus, welcher für ven etwaigen Todesfall des 
Bonifacius das Wiederauftauchen des Eulalianifhen Schi8- 
ma's befürchtete, ven Bonifacius zu bitten, er möge fih an 
ven Saifer wenden, damit dieſer die künftige Papſtwahl 
Durch feine Macht vor Barteiumtrieben ſchütze. Obwohl 
der Bapft inzwifchen genas, glaubte er dennoch im Intereſſe 
der Wohlfahrt ver Kirche jenes Ansuchen durch eine Depu⸗ 
 tation von erprobten Bifchöfen dem Kaifer überreichen zu 
ſollen. Das Datum unferes Briefes bat nur den Monats- 
tag ohne Jahresangabe; Couſtant meint, daß er nicht vor 
dem 1. Juli des J. 420 anzufegen ſei, va in feinem ber 


früheren Briefe von einer längeren Krankheit des Papſtes 
die Rede fei. 








1) Den Schluß ergänzte ich aus S. Aug. Op. ed. Maur. 
Deiälichen fein Grund vorliegt, dieſe Borte dom Briefterte aus» 
zuſchließen 

2) Coustant p. 1025 unter Num. VII. Mansi IV: p. 391, 
"Hinschius p. 554. 








ae 


Bonifacius, Bi Biſchof, Enthietet dem Raiferd: — 


norius (feinen Gruß). 


„Die Sorge für meine Kirche, bei welcher mir ——— 
‚Gott das Bifchofsamt übertrug, während ihr die menfch- 


lichen Angelegenheiten leitet, zwingt mich, deren Bedürfniſſe, 


obwohl noch franf, auf Anſuchen aller Biſchöfe und Kleri- 


fer und in Folge ver Beunruhigungen ver dhriftlihen Ge— 


meinde’) dem chriftlichen Herrfcher vorzutragen. Denn 


wenn etwas Ungebührliches gefchteht, fo werdet nicht ihre 


Schuld haben, die ihr Alles mit Gerechtigkeit und Mäßi— 





— 


gung ordnet, ſondern wir werben als Schuldige erfcheinen, 


da wir aus Saumſeligkeit ſchwiegen und die Ruhe des Staa- 
te8 und den Frieden ver Kirche ftören ließen. Da du nem 
Gh von Gottes Gnaden die menfhlihen Angelegenheiten 


als Verehrer der göttlihen Neligion Yeiteft, fo wird e8 


unſere Schuld fein, wenn unter eurer glorreichen Herrfchaft, 


welche, wie e8 befannt ift, das Göttliche ſtets fehr gene 
beſchützte, das nicht ven feften und dauerhaften Schub des 
Rechtes genießt, was durch fo lange Zeit und auch unter 


jenen Herrfchern, welde die Sorge für unfere Religion 


nicht angieng, nemlich unter den heidnifchen, aufrecht blieb, 
und unter der Herrichaft euerer Milde das Inerlaubte uns 


‚gefcheut verübt wird. Denn die Kirche felbit ruft deine L 
Frömmigkeit, hriftlicher Kaifer, an, zwar durch meinen 


Mund, aber mit ihrer Liebe (für dich) Ehrwürdigen, fie, 


welche Chriftus, unfer Gott, der treue Lenker und feiter 


eueres Raiferreiches, als feine einzige Braut und unverfehrte 
Sungfrau bewadht, 2) daß ihr feine Yluthen der ihr nach— 
-ftellenden Stürme gegen fie anprallen und ihre Ruhe nicht 
"Durch den Ausbruch eines ungewohnten Unwetters ftörenlaffet, 


1) Dabei ift wohl nur an eiwa wieder bevorſtehende un⸗ 


— in Pen einer en zwiefpaltigen Bapftwahl zu benten. 
or. 








Die Kirche felbft — des Ein Krane eure Mut \ 


wenbet fich mit diefer Gefanbtichaft, welche fie ihren Bifchöfen 
übertrug, an euere Frömmigkeit und wieverholt das Ver 


-  gangene und Gegenwärtige.) Unter euerer frommen Herr 


Ichaft ift nun das Volk ficher, Gott fowohl als bir, dem 


 hriftlichen Fürſten, treu ergeben. Denn fiehe, in die Feier 


* TR 


der Geheimnifie ſelbſt, in ihre Gebete, welche fie für das 


Glück eueres Kaiferreiches verrichtet, wo fie in Gegenwart 


des heiligen Petrus, da e8 bei ihm gefchieht und es fich 


am deſſen Stuhl handelt, 2) mit hbefümmerten Worten um 


die Erhaltung der Religion bittet, mifcht fich dieß ängſtlich 
bejorgte Bittgebet, daß fie?) nicht die einmal durch Anftiften 


des Berfuchers entfeffelte Zwietracht von dem gewohnten 


re 


Öottesdienfte auf verfchievene Abwege hinreiſſe. Sie9 
würde noch mehr hinzufügen, chriftlicher Kaiſer, wenn fie 
nicht bei dir ihrer Angelegenheiten ficher wäre und in ver 


Unterdrückung der Gößen, in der Bellerung der Häretifer- 


durch deinen Ölauben, welcher ven ottesbienft zugleich mit 
beinem Kaiferreiche in ſteter Blüthe erhält, gefiegt hätte. 


es Sie bat die Zuverſicht. Daß dem Geift deiner Sanftmuth 


die Verehrung feiner Religion innig verbunten fei, da ihr, 


was immer ihr gedeihlich iſft, thut, mit meinen Brüdern 
Ei Mitbifchöfen, fehr erprobten Männern, melde von 
mir und von Allen, welche viefe Kirche ausmachen, an vich 
gefandt find, verhandelt; möget ihr, das bitten wir, mit 
Diefen, weldhe viefe Sache der heiligen Religion beförbern,. 
in der Stadt euerer Sanftmuth in jenem Geifte, mit wel- 





1) Da8 Bergangene ift vielleicht anf das Schiema zwiſchen 
Dam aſus und Urſicinus zu beziehen, das Gegenwärtige auf Das 
letzte zwiſchen Bonifacius und Eulalius, 

2) Der ganze unklare Sat lautet: . . . inter preces suas,. 
quas pro vestri felicitate dependit Imperii, teste apud quem. 
et de cujus sede agitur sancto Petro. 

3) Hos zu .bezteyen auf populus, alfo —=populum, 

4) Zu verſtehen: bie BEE 





chem ibr die Bitten ——— zum immerwahrenden Seile TG 
a ber ganzen Kirche berathen.“ » Segebenam 
1. Juli. 


9. Antworifchreiben des Kaifers Honorius an den 
Papſt Bonifacius 143) 


„Der Sieger Honorius, der 
tor, der ſtets Durchlauchtigſte (entbietet) dem heili— 
gen und ehrwürdigen Bonifacius, dem Bapfte 
ber ewigen Stadt (feinen Gruß). 5 

Das Schreiben deiner Heiligkeit haben wir mit gezie 
mender Ehrfurcht und Freude empfangen und nad deflen 
Durchleſung dem allmächtigen Gott den größten Dank ge= 
fagt, weil wir erfuhren, doß deine Heiligkeit nach langem 
Unmwoblfein die erwünfchte Geſundheit wieder erlangt habe. 
Deßhalb übergeben wir den ehrmürdigen Männern bei ihrer 
Rückkehr ald Beweis unferer Freude ein Schreiben und 
bitten, daß dein Apoftolat in feinen täglichen Gebeten feine 
Liebe und feine Wünſche für unfer Heil und Kaiſerreich 
Darbringen möge. Das aber, wife, bat unferer Frömmig— 
feit gar wohl gefallen, daß deine Heiligkeit um die Bes 
unruhigung der Kirche oder des Volkes beforgt ift. Damit 
Dieß auf feine Weife gefchehe, glaubte unfere Milde bin- 
reihend geforgt zu haben. Endlich wollen wir ver Er- 
Härung deiner Heiligkeit gemäß, daß e8 allen Klerifern zur 
Kenntniß komme, damit, wenn etwa beine Heiligkeit, was 


1) 2. Decret. ef. D. XCVI. c. 1. (der ganze Brief). 

2) Coustant p. 1027 unter Num. VIII, Mansi IV. p. 39, 
Hinschius p. 554. Da der Kaifer bie an ihn gelangten Briefe 
und Bitten in der Angelegenheit des Schiema, wie wir oben ge— 
feben, gewöhnlich innerbalb 8 Tage erledigte, jo ift auch mahr- 
ſcheinlich, daß dieſes Nefeript dem Juli des J. 420 a 
Papſtbriefe UI. Bd. 22 





wiflen, daß ehrgeizige Anfprüche aufgegeben werden müflen. 
Wenn aber etwa gegen das Recht wegen des Muthwillens 
ver fireitenden (Parteien) Zwei ordinirt worden wären, 
Tolle durchaus Keiner von Diefen Biſchof werben, ſondern 
nur Jener auf dem apoftolifhen Stuhle verbleiben, welchen 
aus der Zahl der Kleriker durch eine neue Ordination der 
göttliche Wille und die Zuftimmung der Gefammtheit er- 
wählte.) Daher mögen Alle nach ver Ermahnung unferer 
Erlauchtbeit einen ruhigen Sinn und friedliebende Ge— 
müther bewahren und Nichts durch aufrührerifche Verſchwö— 
rungen zu erreichen verfuchen, da es ficher iſt, daß feiner 
Partei ihre Bemühungen von Nuten fein werben.“ 2) 





10. Schreiben des Kaifers Cheodofins an Philippus, 
. den Präfecten Illyricnms. °) 


Einleitung und Junhalt. 


Wir fahen, wie feft P. Bonifacius bei Gelegenheit der 
Beſtätigung des Perigenes zum Bifchof von Korinth auf 
den dem apoftolifhen Stuhle über die Provinz Illyricum zu» 
ſtehenden Patriarchalrechten beharrte. Dagegen fuchten ſchon 
jest die Bifchöfe von Conftantinopel ihren Einfluß und 
ihre Machtfphäre immer mehr zu erweitern, und ficherlih 
war es der Bifchof Attifus von Eonftantinopel, welcher dem 
oftrömifchen Kaiſer Theopofius das in gegenwärtigem Schrei 


1) Merdings war dieſes Geſetz geeignet, Ehrgeizige abzır- 
ſchrecken, konnte aber auch leicht zur Handhabe dienen, Würdige 
auszuſchließen. 

2) Das ganze Schreiben nahm Gratian in D. XCVII. c.2. 
auf, ſowie den Wortlaut des Gejeges: „Wenn aber etwa — Ge- 
fammtheit erwählte” allein nochmals in D. XCVII. c. 8. 

3) Coustant. p. 1029 unter Rum. IX, Mansi IV. p. 421, 

Cod. Theod. XVI. 2. 45, Cod. Justin. I. 2, 6. 


— 


wir nicht wünſchen, das menſchliche Loos treffen ſollte, Alle 





den enthaltene Geſetz über bie Unterwerfung Sy 


unter den Bifchof von Gonftantinopel erfchlidh, wenn Sener 
. auch fagt, er fei biezu durch die Bitten der illyrifchen 
Biſchöfe bewogen worten. Es ift auch Fein Zweifel, daß 
Kaifer Honorius nur auf die Bitten und Vorftelungen des 
Papſtes das in der folgenden Nummer aufgeführte Schrei» 
ben an feinen Neffen Theovofins mit dem Anfuchen über 
Tandte, er möge jenes Gele aufheben; wie bereitwillig 


Theodofius das dem apoftoliihen Stuhle zugefügte, Unrecht 


wieder gutmachte, zeigt feine Antwort an den Kaiſer Ho» 
norius. Nur das Geſetz des Theodo fius trägt ein Datum, 


doch dürfen wir wohl annehmen, daß die zwei folgenven 
hiedurch veranlaßten Schreiben von demfelben der Zeit 
nach nicht weit entfernt find. 


Tert 
Raifer Theodoſius (entbietet) Dem J 


prätoriſchen Präfecten von Illyricum (feinen 


Gruß). 


Ohne alle Neuerung befehlen wir, daß das alte Her— { 


tommen ?) und bie alten firhlichen Canones, welche bisher 
in Rraft waren, in allen Provinzen von Illyricum beobadh- 
tet werden, fo daß, wenn irgend ein Zweifel auftaucht, der— 
felbe nicht ohne Willen des hochwürbigften Biſchofs ver 
Stadt Conftantinopel, welche fih der Privilegien des alten 
Kom erfreut, deren bifchöflihen Perfammlung und dem 
heiligen Gerichte vorbehalten werden muß. Gegeben am 
14, Juli unter dem Confulate des Euftathius und Agri— 
cola. 2) 


1) Vetustatem. 
2) D. ii. 3. 421 






11. Krief des AnifersHonorins an den Kaiſer Cheo- 
dofins. ) . 
Er möge obige Verordnung aufheben. 


Ya allen Angelegenheiten, in welchen unfere Hilfe be— 
gehrt wird, fönnen wir unfere Fürſprache bei deiner Milde 
nicht verfagen; denen aber find wir deſto mehr Sorgfalt 

und Eifer fchuldig, in welchen fih die Wünfche des apo— 
ftolifhen Stuhles fund geben. Denn da unfer Kaiferreich 
ſtets unter dem Schuße Gottes regiert wird, müflen wir 
der Kirche jener Stadt eine ganz befondere Verehrung zollen, 
von welcher fowohl wir die römifche Herrfchaft empfiengen, 
als auch die Bıfhofswürde ihren Anfang. Zudem begehrte 
die an uns gerichtete Sefandtfchaft von unserer Frömmigs 
keit nicht8 Anderes, ald was mit der Lehre des katholiſchen 
Glaubens und dem Rechte übereinftimmt. Sie fordert 
nemlich, daß jene Privilegien, welche feit jeher von ven 
Bätern fefigefeßt ?) und bis auf unfere Zeiten beobachtet 
wurben, unerfchüttert bleiben. In dieſer Hinficht erfennt 
deine Durchlaucht, daß man alte, in den Borfchriften der 
Canones verzeichnete Anordnungen keineswegs abichaffen 
noch ein fchon fo viele Jahrhunderte heilig gebaltenes Ge— 
ſetz durch neue vorfchnelle Entfcheivungen verlegen dürfe, 
mein Herr! Daher möge deine Majeflät in Erwägung der 
Worte unferer Frömmigkeit, in Erinnerung des Chriften- 
thums, welches die himmlische Barmherzigkeit unferen Her- 
zen eingießt, Alles befeitigen, was verfchievene Biſchöfe in 
Illyricum erfchlihen haben follen, und die Beobachtung ter 
‚alten Drbnung einfchärfen, damit die römische Kirche nicht 


1) Coustant p. 1029 unter Num. X., Mansi IV. p. 421, 
Holsten. Coll. rom. I. p. 81. 

2) Daraus und aus dem Schlufje Des Briefes: ift erfichtlich, 
daß die vom apoftoliihen Stuhle durh ten Bicar ‚ausgeübte 
Patriarhalgewalt über Illyricum nicht etwa erft unter bem Papſte 
Damaſus begonnen hatte. 








5 —* e 
en 2) Raifern Re verlor. 


19, Mefrript des Baifers Theodoſius an den Aue 
Honorins. ?) 


Theodoſius berichtet, daß er bie Bereitioung 
ber von ihm erihlihenen Neuerung und die 
Beobahtung der dem römifhen Bifchofe 3u= 
Ttommenden Privilegien über Illyricum ange= 

ordnet babe. ar 


Einen würdigen Entfcheid verbient, wer immer Die 
Worte des ewigen Herrſchers?) unferer Milde überbringt, 
heiliger Herr, durchlauchtigſter, verehrungswürdiger Vater, 
beſonders noch im Hinblick auf die chriſtliche Religion, welche 
dem ehrwürdigen Herzen deiner Majeſtät ſo (tief) eingegoſſen 
iſt, daß ſie unſer Herz (ſtets) weiter erfaßt und beherrſcht. 
Gott der Schöpfer nemlich ſetzte deßhalb die Nachkommen 
der chriſtlichen Fürſten zu Herrſchern) ein, auf daß mit 
Fernhaltung alles Erichlihenen die Anorbnungen unferer 
Borfahren bewahrt werben. Wenngleih wir nicht bloß. 
dann, wann es ſich um die Keinerhaltung ver göttlichen 
Ausfprüche handelt, die Worte deiner Ewigkeit mit bereit- 
williger Liebe beherzigen und mit aller Ehrfurcht annehmen, 
fo gilt Dieß doch beſonders von diefer Angelegenheit, weil 
der Name iener berükmten Stadt das Wohl unferer Res 
gierung und unferes ganzen Reiches bis jetzt aufrecht erhält: 
Daher verorbneten wir nad) Beleitigung alles deflen, was 


1) D. 1. heidniſchen. 

2) Coustant p. 1030 unter Num. XI, Mansi IV. p. 421, 
Holsten. Coll. rom. I. p. 

3) Damit ift Honorius gemeint, 

4) Praesules. 
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die Bilhöfe in Illyrieum durch ibre Bitten exf 
die Ausfpräche ver alten apoftolifhen Disciplin und ber 
alten Canones beobachtet werden. Hierüber richteten wir 





alien Bar > 


nach der Anweifung deiner Ewigkeit an die erlauchten Präs 


fecten unferes Illyricums Schreiben, daß fie unter Ber 


feitigung der bifchöflichen Erfchleichungen für die Beobadh- 
tung der alten Ordnung befonders forgen follen, damit: 
nicht die ehrwürdige heiligfte Kirche der Stadt die von dem: 
Alten feftgefegten Privilegien verliere, welche uns ein ewiges 
Raiferreich ihres Namens weihte. 





13. Brief des Papftes Konifacins I. an Hilarius, 
Biſchof von Narbonne. *) 


Einleitung und Inhalt, 


Mir kommen mit diefem Schreiben auf den fchon unter 
P. Zofimus entbrannten Streit über die Privilegien der 
Kirche von Arles zurück. Zur Aufklärung des verfchieden- 
artigen Vorgehens der Bäpfte in diefer Angelegenheit, wie 
es uns in den hieher gehörigen Briefen 2) des P. Zofimus, 
dem gegenwärtigen des PB. Bonifacius J., fowie den noch 
folgenden (4.) des B. Cöleftinus I. und (11.) Leo I. vorliegt, 
ift e8 nothwendig, die ganze Gefchichte dieſes Streites bier in 
Kürze zufammenzufaffen. Der Bifhof von Narbonne hatte 
die Vollmacht, die Bilchöfe der erften narbonnenfifchen 
Provinz zu ordiniren ;®) diefelbe vindicirte ſich der Bifchof 
Proculus von Marfeille für die zweite narbonnenfifche Pro» 
vinz.*) ©egenüber dieſen Beiden behauptete Bifchof Patro— 


clus von Arles, daß er auch alle Biſchöfe der genannten 


1) Coustant p. 1032, Mansi EN p. 395, Hinschius p, 555. 
2) Der 1., 6., 7., 8,12. u. 

3), ©. den 6. "Brief des B. — ©. 254. 

4) ©. ben 7. Brief von Zofimus S. 256. 








) Pine zu ran berechtigt fei, und wußte feine A 
fprüche als ein von den Apoftelzeiten her feinem Stuhle 
geſtandenes Brivilegium beim PB. Zoftmus darzuftellen, fo 
daß Diefer ſich fo bewogen fand, ihm das angefprochene 
Ordinationsrecht als ein altes Privilegium zu beftätigen, 
ja dazu nod) das Privilegium der Formaten für alle gale 
liſchen Kleriker hinzuzufügen, umſomehr, als Bifchof Hilarius 
von Narbonne die von Batroclus beigebrachten Bemeife das 
mals nicht entfräften konnte. Mochte nun Hilarius oder 
Proculus noch fo fehr über diefen ungebührlichen Machtbe- 
fig des Biſchofs von Arles, da die Canones die Ordination 
in einer fremden Provinz verbieten, beim Papfte Zofimus 
Klage führen, fie wurden ſtets mit Hinficht auf das von 
Trophimus her diefer Kirche verliehene Privilegium abge— 
wiefen. Sobald jedoch der Nachweis geliefert wurde, daß 
die Vorgänger des Patroclus jenes Privilegium nicht bes 
feffen und ausgeübt hatten, corrigirten Bonifacius, Cöleſtinus 
und Leo den auf einer falfhen Prämiffe ruhenvden Ent» 
ſcheid. Als daher Volt und Klerus von Luteva fich bei 
Bonifacius befchwerte, daß Patroclus ihnen einen Bifchof 
gefeßt habe, da fie ‚einer andern Provinz angehören, 
erklärt der Papſt das Borgehen des Patroclus für eine 
die Canones von Nicäa verlegende Anmaßung und beauf- 
tragt den zufländigen Metropoliten Hilarius mit ber ord— 
ar Beſetzung des bifchöflichen Stuhles von 
uteva 






Tert 


Bonifacius, Bifhof der Stadt Rom, (fendet) dem 
Hilarius, Biſchof von Narbonne (feinen Gruß). 


1. Schwer zwar ſchenken wir Klagen, welche gegen bie 
Biichöfe des Herrn gerichtet find, Glauben, befonders wenn 
fie vabin lauten, daß jene Etwas gegen bie Anordnungen 
der Väter wagten; häufig jedoch beftätigt diefelben, wie in 






‚dem jetigen Falle, die Menge der Klageführenden. Denn 
fiebe, Klerus und Volk der Kirche von Luteva!) fchidten, 
‚wie deine Liebe aus den Beilagen erfieht, ihre Bitten und 
Thränen mit großem Schmerze, fo weit es zu entnehmen. 
iſt, (an ung,) indem fie jagen, daß unfer Mitbifchof Patro⸗ 
clus, mit Beifeitefeßung ihrer Bitte, an die Stelle (ihres) 
verftorbenen Biſchofs einen Anderen, ich weiß nicht wen, 
in einer fremden Provinz mit Umgehung des Metropoliten 
den Regeln der Väter zumider orbinirt habe. Das können wir 
nicht gebulbig hinnehmen, weil wir forgfältige Wächter der 
väterlichen Überlieferungen fein follen. Niemand ift doch 
die Verordnung der nicäniſchen Synode unbekannt, deren 
Borfhrift fo lautet, daß wir diefelben Worte (bier als) 
eigene anführen. °) In jeder Provinz müſſe das Recht je 
einem Metropoliten zufteben, und feinem dürfen zwei (Pro⸗ 

vinzen) unterworfen fein. Das alfo beichloßen Sene, weil 
auch nicht anders zu glauben ift, auf Antrieb des heiligen 
Geiſtes für fih wahren zu müſſen. 


2. Wenn daher, theuerfter Bruder, die Sache fich fo 
verhält und die obgenannte Kirche innerhalb der Grenzen 








1) Civitas Lutevensis od. Lutubensis das heut. Lodéve 
am Fuß det Sevennen, Geburtsort des Card. Fleury. 


2) Dffenbar füyrt hier Bonifacius nicht die eigenen Werte 
des nicäniſche n Canon, fondern wahrfcheinli die in der Klage» 
ſchrift der Lutevenſer gebraudten an, weldhe er, weil fie dem 
Sinne nad mit dem Nicänum vollkommen übereinftimmen, als 
feine eigenen aboptirte; daß bier, ſowie am Schluſſe des Briefes 
der vierte nicänifche Canon angezogen wird, ift klar. Duesnell liest in 

demSaße: ut eadem proprie verba ponamus ftatt proprie: prope 
‚ und meint, der Papſt wollte den nicäniihen Canon nur bei» 
läufig anführen; Andere behalten proprie bei und fagen, Boni— 
factus citire hier einen jener nicäniſchen Canones, welche ver- 
Toren giengen; allein erftere Bermuthung verfiößt gegen den 
Eontert und verändert willtürlich und überflüſſig, Die zweite ift ganz 
unrichtig; über die Zwanzig = Zahl der nicänifchen Canones |. 
Hefelel. ©. 356 ff. 








ur un nr 
— und Willen der Bittfleller kraft de 


7 ach 
Rechtes ns ne und auf unfere Befehle geftüst an 
jenen Ort, wo eine derartige Ordination vorgenommen 
worten fein foll; wilfe, daß den Regeln ver Väter gemäß 
Alles, was zu gefchehen bat, von uns deinem Ermeſſen an 
beimgeftellt fet, fo daß nach Vollendung des Actes, was 
immer du beftimmt haft, uns dein Bericht mittheile, da dir 





offenbar die Ordination der ganzen Provinz übertragen ifl. 


Niemand alfo möge ald verwegener Ülbertreter deren Gren⸗ — 
zen!) überſchreiten noch zu ihrer Schmach das, was ihm 
nicht verlieben wurde, für fih beanfpruchen. Aufbören fol 
‚eine folche durch unfere Auctorität unterdrüdte Anmaßung 
Derjenigen, welche die Grenzen ihrer Würde unerlaubt aus 


dehnen. Das fagen wir, damit deine Liebe erkenne, wir ber 


obachten die VBorfchriften "ver Canones in der Weile, daB 
auch unfere Anordnung feftfett, daß jede Provinz in allen 


Dingen ſtets die Anordnung ihres Metropoliten erwarte. 
Gegeben am 9. Februar unter dem 13. Konfulate des Ho= 


noriu® und dem 10. des Theodoſius, unferer kaiſerlichen 


Herren. ?) 


14. Brief des Papftes Bonifacius an Rufus, siran 


von Cheſſalonich. °) 
Einleitung und Inhalt. 


Auch vieles Schreiben wurbe wie bie zwei noch folgen» 


1) D. i. die Grenzen der Bäter, die von den Bätern ge— A 
fetten Grenzen, wie auch in dem „zu ihrer Schmach“ zu denten 


‚a: ur — der Väter. 
2) D. ti. 422. 


3) Coustant p. 1034 unter Rum. XII, Mansi VIII. p. 


754, Holsten. Coll. rom. I. p. 60 


x 






ben auf dem fehon äfter erwähnten Concil bes P. Boni⸗ 
faeius II. verlefen. Alle drei Briefe brachte ver apoftolifche 
Notar Severus zugleich nach Theſſalonich. Der erfte ber- 
felben ift an Rufus allein gerichtet und eine Art Inftruction,. 
worin der Papft ihn an fein Amt und feine Würde er- 
innert und ihm mittbeilt, was er bezüglich verſchiedener 
Angelegenheiten der Kirchen in Theſſalien den Biichöfen 
gefchrieben habe, und mas Rufus felbft noch zu thun übrig. 
bleibe. 


} 


Terxt. 


Dem geliebteften Bruder Rufus (ſendet) Boni— 
facius (ſeinen Gruß). 


1. Das einſtens deinen Vorgängern über die Provinzen 
des apoſtoliſchen Stuhles übertragene (Amt) muß von deiner 
Liebe ſorgfältig verwaltet werden. Denn die Angelegen— 
beiten ver in jenen Gegenden, befinplichen Kirchen müffen 
mit großer Wachſamkeit und Umficht behandelt werben. 
So nemlich übertrug der felige Apoftel Petrus an feiner 
Statt Alles der Kirche von Theſſalonich, daß fie wiſſe, es 
bliebe ihr die Sorge um Viele, welche Neuerungsverfuche, 
die jedoch nicht zur Geltung kommen können, nicht ver- 
ringern dürfen.*) Denn man darf ven Beftrebungen Ders» 
jenigen nicht nachgeben, welche Neuerungsfuht und Hafchen 
nad ungebührlicher Würde entflammt, fondern muß viel- 
mehr dahin trachten und unter Gottes Beiftand kämpfen, 
daß, wer immer das Erlaubte angreift, ven allgemeinen 
Widerſtand erfahre. Deßhalb, tbeuerfter Bruder, bewaffne 
dih, im BVertrauen auf die fchon Längft überfommene Au— 


1) Damit ift der Verſuch gemeint, die Kirchen von Illyri— 
cum unter bie Jurisdiction des Biſchoſs von Konflantinopel zu 
bringen. 






ctorität als tüchtiger Gtreiter unfered Gottes gegen die 
feindlichen Schaaren. Nichts von einem zweifelhaften oder 





unficheren ‚Erfolge haft du da zu fürchten ; an deiner Seite 


ſteht der heil. Apoftel Petrus, welcher vor dir mit feiner 
Macht wideritehen kann. Wolle dich durch den Sturmded 


aufgeregten Meeres nicht fchreden lafien. Sicherlich ift dein 


Glaube, weldyen du im Innern deines Herzens trägft.. 
größer ald Alles. Nie fol ein Wirbel, nie ein Sturm dich. 
quälen. Es läßt jener Fiſcher bei deiner Arbeit kein Privi— 
legium feines Stuhles verloren gehen. Alles Braufen der 
Fluthen, aller Sturm ‚wird deinen Bemühungen weichen 
durch die Hilfe deſſen, ver allein auf dem Meere einher» 
sieng. Er wird (vir) beiftehen und vie Verleger der Ca⸗ 
nones und bie Feinde des kirchlichen Rechtes durch den Wil- 
len Gottes unterbrüden, welcher vie Gelüfte folcher Geifter 
ftet8 vereitelt. 


2. Gegen die übrigen Hartnädigen gebrauche das Recht 
ber (dir) übertragenen Gewalt. Denn du ſiehſt, daß wir 
feinen Ort in Ruhe ließen. An vie Theffalier ſchickten wir 
Briefe, vpll der Drohung und des Tadels. An die Sy 
node,!) von welcher e8 heißt, daß fie unerlaubter Weile 
in der Angelegenheit unferes Bruders und Mitbiihofs Ber 
rigenes fich verfammeln fol, deren Beftand in feiner Weife, 
wie wir fchrieben, geftört werben fünne, richteten wir ſolche 
Schreiben, durch welche alle Brüder einfehen, daß fie ohne 
dein Wiffen ſich nicht hätten verfammeln follen, ferner daß 
über unfer Urtheil keine weitere Verhandlung geftattet fet. 
Denn niemald war e8 erlaubt, über einen vom apoftolifchen 
Stuhle einmal gefaßten Belhluß nochmals zu verhandeln. 
Sn diefem unferem Schreiben wahrten wir, wie es ſich 
ziemte, die deiner Heiligkeit gebührende Ehre, wie es deine 
Liebe beim Leſen desſelben erſehen wird. 


Die Synode von Corinth, welche den Papſt um bie Ber 
ſtätigung des Perigenes bat und Dieſen ihm als bewährt und 
tüchtig empfahl. 








3. Über die Angelegenbeit aber unferes Mitbiſchofs Ber- 
revius,!) von welcher uns die von ihm überreichte Klage⸗ 
fchrift Anzeige machte, den feine Meitbifchöfe allzu fehr be» 


— drücken ſollen, fo daß fie ihn ſogar von feiner Kirche ver⸗ 


treiben zu müflen glaubten, wollen wir beine Liebe forg- 
fältig hören, nachdem unfere obgenannten Bifchöfe berufen 
worden, über deren Gewalttbätigkeit er fich beflagt. Dann 
erft, damit fie einſehen, das, was fie etwa gegen die Gewohn⸗ 
beit gethan hätten, müffe zu nichte gemacht werben, mag beine 
Liebe nach vollendeter Unterſuchung bald an und Bericht 
erftatten, damit das von deiner Brüderlichkeit gefällte Ur— 
theil durch unfern Ausſpruch bekräftigt werben könne. 


A. Wir wollen dir mittheilen, daß wir in dem an bie 
tbeflalifchen Brüder gerichteten Briefe gefchrieben haben, 
daß Panfianus, Cyriakus und Calliopus?) aus unferer 
Gemeinſchaft gänzlich zu entfernen feien, fo daß fie willen, 
es fei die Gnade deiner Vermittlung ihr einziges Zufluchts⸗ 
mittel. Maximus aber, der nach dem Berichte deiner Liebe 
fchlecht ordinirt wurde, erflären wir feiner Biſchofswürde 

für gänzlich verluftig. - 


5 Die Pflicht deiner Tiebe ift e8, ven Severus, Notar 
des apoftolifhen Stuhles, welcher unferem Herzen fehr lieb 
und von unferer Seite?) (an dich) gefandt ift, nach Durch⸗ 
führung des Auftrags fchleunigft zu entlaflen, damit wir 
To ſchnell als möglich bei feiner Rückkehr den Verlauf ber 


. 1) Wahrſcheinlich iventify mit dem Biſchof von Pharſalia 
et Theſſaliens) auf der 1. Action des ephefinifchen 
oncile. 
2) Diefe drei Bifchöfe fcheinen jene zu fein, von welden in 
n. 2 des folgenden Briefes gejagt wird, daß file fih vom apo— 
ſtoliſchen Stühle losſagen wollen; vielleicht waren fie auch die, 
weldye den Maximus male d. i. ohne Wiffen des Rufus orbi- 
nirten; ein Pauſianus, Biſchof von Hypaia (Stadt im ſüdöſtl. 
Thefialien), wird als Anhänger bes Neftorius genannt, 
3) Der aljo bewährt und vertraut ift. 


ee 





Begebenbeiten erfahren. Gegeben am 11. März — — ES 
13. Confulate des Honorius und dem 10. des Theobofins, “ 
unferer Raifer. ?) 


15. Brief des Papfies Bonifacius 1. an die Biſchöfe 


Theflaliens. 2) 


3 Der Vapſt ſchärft den WBifhöfen die dem Rufus vom apoflo- 


ſiſchen Stuhle verlichene Macht und Würde ein. 


Den geliebteften Brüdern, allen in Tueffalien 


eingefesten Bifchöfen (ſendet) Bonifacius (feinen 
Gruß). 


1. Die Gründung der ganzen Kirche in ihrem Entſtehen 
nahm ihren Anfang von der Würde des heil. Petrus, auf 


‚welchem ihre Leitung und Regierung rubt. Denn aus ihm 


ergoß fih, wie aus einer Duelle, die kirchliche Lehre über: 
alle Kirchen, da die Entwidlung ver Religion zunahbm. Dieß 
bezeugen auch die Anordnungen der nicänifchen Synode, fo 
daß diefe über ihn Nichts Feftzufegen wagte,) da fie fah, 
es fünne ibm über fein Verdienſt Nichts mehr verlieben 
werben; fie wußte envlich, daß ihm Alles durch das Wort 
be® Herrn verliehen worden. Sicher alfo ift diefe (Kirche) 
allen auf dem ganzen Erpfreife ausgebreiteten Kirchen (gegen- 
über) wie das Haupt über feine Glieder, fo daß, wer fi 
von ihr trennt, ſich von der chriftlichen Religion ausfchließt, 
da er nicht mehr in demfelben Berbanve ift. 


2, Ich höre ” daß einige Bifchöfe mit Verachtung des: 








1) 3. 4 
2) — p. 1037 unter Num. XIV., Mansi VIIL p. 755, 


Holsten. Coll. rom. I. p. 65. 
3) Ähnlich druckte Hp fpäter Nicolaus I. aus in feinem 8. 


Briefe, 






er 


350 XDIE Sonifacius T. ( 


apoflolifchen Rechtes einen eigenen Neuerungsverſuch gegen 
‘die Befehle Chrifti wagen, indem fie fih von der Gemein- 


Schaft und, um es richtiger zu bezeichnen, von der Gewalt 


res apoftolifchen Stuhles Loszutrennen fuchen *) und deren ?) 
‚Hilfe begehren, welche feine Anordnung ber kirchlichen Re— 
geln mit höherer Macht ausftattete. Denn man lieft die 
PBorfchriften der Vorfahren und findet diejenigen, welchen 
fie in der Kirche irgend ein Recht verliehen haben. Der 


‚ aber verlett Schon. die Firchliche Disciplin, welcher fih in 


ihre Geſetze, obfchon ihm Nichts gebührt, einfchleicht und 
ih das anmaßt, was ihm die Väter offenbar vorenthielten. 


3. Empfanget alfo unfere Ermahnung und Zurecdht- 
'weifung, von denen wir die eine den Bilchöfen,?) vie an- 
dere den Abtrünnigen ertheilen. Denn deßhalb fagt der 
Apoflel:* „Was wollt ihr, fol ich mit der Ruthe zu euch 
lommen oder mit Liebe und im Geifte der Sanftmuth ?" 
Ihr wiffet ja, daß der heil. Petrus Beides kann, die Sanft- 
müthigen nemlih in Sanftmuth, die Hochmütbigen mit der 
Ruthe zurechtweifen. 


4. Bewahret demnach die dem Haupte fchuldige Ehr⸗ 
Turcht, weil wir nicht wollen, daß die Glieder fich gegen— 
ſeitig befämpfen, fo daß fich ihr Streit biß zu ung ber aus— 
dehnt, indem ihr unfern Bruder und Mitbifhof Rufus 
verachten zu bürfen glaubt, dem doch unfere Auctorität 
nichts Neues verlieh, fondern nur der Gnade ver Vorgänger 
gemäß, durch welche ihm die Sorge für die Kirchen oft 
übertragen wurde. Dieß wollen wir für die Zufunft-ebenfo 
unverfebrt erhalten, wie auch von den Vätern die Norm 


1) Bgl. oben S. 348 Note 2 zum vorigen Briefe. 

2) D. i. bes Biſchofs Atticus von Comftantinopel. 

3) Couftant möchte ftatt pontifieibus im Gegenfaß zu dissi- 
dentibus lieber participibus jeßen, 

4) I. Cor. 4, 21. 












dieſer Anorbnung bewahrt wurde. Es ziemt ſich nicht, 
daß Brüder einen Andern um feine Würde beneiden. Sollte 
Jemandem eine ungebührliche Zurechtweiſung widerfahren 


fein, fo war es, da der apoſtoliſche Stuhl deßhalb die Ober⸗ 
herrſchaft befitt, damit er die Allen erlaubten Klagen ans 
nehme, in der Drdnung, daß ibr durch eine Geſandtſchaft 
uns bierüber interpellirtet, da ihr ja fehet, daß ung die 


Sorge für Alle obliegt. Aufbören fol die neue Anmaßung. 


Niemand wage etwas Unerlaubtes zu hoffen. Niemand bes 
ftrebe fih, die Handlungen der Väter und das: durch fo 
lange Zeit Bewahrte zu verlegen. Feder gehorche unferer 
Anordnung, der ſich als Bifchof weiß. Keiner unterfange 
Äh, in Illyricum ohne Mitwiffen unferes Mitbifchofs 
Rufus Biſchöfe zu ordiniren!) u. f. w. Gegeben am 11. 
. März unter dem 13. Confulate des Honorius und dem 10. 
des Theodofius, unferer Raifer. 





16. rief des Papſtes Sonifarius I. an Rufus und 
‚die übrigen Biſchöfe Illyricums.?) 


Sonifacins verbietet den Bifdöfen von Ilyricum, über die 

Deftellung des Verigenes zum Wiſchof von Gorinth noch weiter 

zu reiten and zu verhandeln, und droht ihnen im Falle des 

Angehorfams mit der Szcommmication; er verbreitet ſich ferner 

über die dem Rufus zufiehende Gewalt über die Kirdien Ilyri- 
arms. 


1) Hier ift offenbar Mehreres ausgeſchlofſen; wahrſcheinlich 
fam jet die Ordination des Marimus und überhaupt das in 
n. 4 des vorhergehenden Briefes Berührte zur Sprade. 

2) Coustant p. 1039 unter num. XV., Mansi VIII. p. 755, 
Holsten. Coll. rom. I. p. 69. 
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Den —— und — abri⸗ 

gen Bifhöfen, welhe in Macedonien, Adhaia. 

Tbeffalien, Altepirus,Neuepirus, Prävaliund 

Dacien‘) Mehl Sal Bonifacius (feinen 
ruß). 


1. &8 verbleibt dem feligen Apoftel Petrus die durch 
den Ausſpruch des Herrn von ihm übernommene Sorge für 
die ganze Kirche, da er weiß, daß nach dem Zeugniſſe des 
Evangeliums ?) diefelbe auf ihn gegründet ift; auch kann 
feine Würde nie von Sorgen frei fein, da e gewiß ift, 
daß die Gefammthät ver (kirchlichen) Angelegenheiten von 
feiner Erwägung abhängt. Dieß dehnt meinen Geift bie 


an die Orte des Morgenlandes ?) aus, welche wir in Folge 


unferer Obforge gewifiermaßen fehen. Denn unaufbörlidy 
erlundige ich mich bei Jedem, welcher von bort herkommt, 
um den Frieden der Brüder, d. t. um die Ruhe der Bifchöfe, 


welche, fo oft der Teufel fie mit neivifhem Auge erblidt, 


durd die Anmaßung irgend Eines geflört zu werben pflegt. 
Da nun bisher die Runde ftets dahin lautete, daß Alles 
der Ordnung gemäß beobachtet werde, ftaunten wir gar 
febr und flusten, wie e8 ber Bericht feinem Inhalte nach 
erforberte, über das, was zur Schmac ber Väter ein neues 
Borbaben verfuchte, 


2 2 Denn wir erfuhren aus fiherer Quelle, daß in Cor 
rinth, wir fagen e8 mit großer Beftürzung, eine Synode 
zufammentreten fol, un über den zu verhandeln, welchen 
der apoftolifche Stuhl nach genauer Prüfung und Unter« 
ſuchung den Corinthiern zum Bifchofe gegeben, indem er 
(bierin) dem Willen Gotted folgte, welcher gerade biefen, 


1) Bl. die Provinzen Ilyricums, wie fie Innocentius I. 
im 14. Briefe an Bau aufzählt, oben ©. 82. 

2) Matth. 16, 

3) eg auf die Provinzen Illyrieums, welche feit 
379 zum Orient gehörten. 





wie aus — Ring 9 zu alien if, zum Si € 






rten je jenes 
Schafftalles machen wollte, in dem und dem er A 
wachen war. Sollte euerer Liebe feine Orbination®) une 
befannt fein, fo würde ich gerne wieberholen, was fih mit 


ihm vom Anfang an zugetragen, damit Denjenigen, vor deren 


Augen nicht Unfenntniß, fordern Bartetlichkeit jene Anges 
legenbeit in Dunkel Hülle, durch diefe Darlegung einleuchte, 


‘daß über ihn ganz eigens der Wille Gottes waltete, durch 
ben, wie wir fagten, es ſich zeigte, daß der Ausſpruch 
des Himmels der Kirche von Korinth ihren Zögling (zum 


Biſchof) aufbewahrte. Dieß forderte “anz deutlich die Zur 
fimmung der Bürger und Kleriker von und. Auch ordnete 


Dieß unfer Befehl nicht vorfchnell an, fondern wir ließen, wie 
es die kirchliche Disciplin erforderte, durch unferen Bruder 
und Mitbifhof Rufus die Angelegenheit genau‘) prüfen 
und den Inhalt der Bitte Durch feine in der Nähe getroffe- 
nen Maßnahmen erwägen, damit Nichts voreilig von biefem 
Stuble vorgenommen zu werben fcheine, welcher häufig bie 
Übereilungen Anderer unterbrüdte. Nach einiger Zeit ger 


langte in dieſer Angelegenheit ein mit den vorher übers 


fenveten Wünfchen übereinftimmendes Schreiben unferes 
obgenannten Biſchofs °) an uns, duch deſſen ganz erwtefene 
Erklärung beftimmt wir Jenen zum Bilchofe der Kirche 
machten, in welcher er durch die einzelnen Ehrenftufen bin» 
durch auch fein früheres Leben zugebracht hatte. 


3. Ich befahl fogleich in einem zweiten an ben genanne 


ten Bifchof gerichteten Schreiben, ©) welches die Zuftimmung 


1) Welche durch Die Weigerung der Patrenfer, Perigenes zum 
Biſchof anzunehmen, verurſacht wurbe. 
2) Zu deffen Dienfte, Nutzen und Ehre, 
3) Ihren bejonderen Umftänden nad). 
4) Negotii interiora. 
5) Rufus. 
6) Diefe Bedeutung bat bier, wie häufig, auctoritas. 
Bapftdriefe IIL BB. 23 
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des ganzen!) Presbpteriums hatte, Dieß durchzuführen, in 
Nachahmung ver Vorfahren, welche ſtets die Kirche von 
Theſſalonich als ihre Bertraute und Dienerin in brüber- 
licher Liebe, wie es die Archive bezeugen, dieſer Ehre für 
würbig hielten. Diefelbe gewährt die Gnade des apoftolifchen 
Stuhles dem Bruder Rufus auch für die Zufunft, nad 
dem Beifpiele des Herrn, welcher die Gevemüthigten erhöht, 
die Hochmüthigen flet8 erniedrigt, indem er jenen Gnade 
verleiht, viefen aber wibderftehet. ?) ö 


4. Wie groß alfo ift das Gefchent der Demuth, welches 
auf ver Wage der göttlichen Gnade gewogen wird! Wie 
groß aber die Strafe des Stolzes, welchem ver Herr und 
Regierer der ganzen Welt eigens widerfteht! Ich überlalfe 
e8 jedoch euerer Brüberlichfeit, beifer zu beurtheilen, wer 
der Tehrmeifter der Demuth und wer der des Stolzes fei. 
Bern fei .e8 aber von den Bilchöfen des Herrn, daß Einer 
von ihnen die Schuld auf fich Lafte, daß er durch einen an- 
maßenden Neuerungsverſuch ſich mit ven Gefeßen der Vor- 
fahren in Widerſpruch feße; ein Solcher möge willen, daß 
er den zum Gegner babe, bei welchem unfer Chriftus das 
oberfte Hobepriefterthbum hinterlegt hat. Wer immer gegen 
diefen duch Schmähungen ſich erhebt, wird kein Bewohner 
des Himmelreiches fein fünnen. „Dir”, heißt es, „werde ich 
die Schlüffel des Himmelreiches geben," ?) in das Niemand 
ohne die Gunft des Pförtnerd eintreten wird. „Du bift 
Petrue," fagt (der Herr), „und auf dieſen Felfen werde ich 
meine Kirche bauen.) Wer immer alfo auch vor unferem 
Gott nad feiner Bifchofswürde gefhäßt werden will, muß, 
weil man zu Gott durch Petrus gelangt, auf welchem, wie 
gefagt, ohne Zweifel die ganze Kirche „gebaut ift, fanft- 
müthig und demüthig fein von Herzen, damit der wider— 
fpenflige Schüler nicht der Strafe jenes Lehrmeiſters ans 
beimfalle, deſſen Hoffart er nachahmte. 


1) Des römifhen nemlich. 
2) I. Petr. 5, 6. — 3) Matth. 16,19. — 4) Eben. 16,18. 









——— 


‚P. un Kafusm.d. hdrig. Sifh. Hupe, v. 3.4. 








5. Es verfammelt fih alfo, um zu dem 
biefer Unbilde zurüdzulommen, eine Synode, welche m 
fteter Verachtung des über dem Ermählten in Folge ger 
heimen Rathſchluſſes Gottes gefüllten Entſcheides eine 
neue Unterfuhung führen ſoll;) c8 wird alfo, was nad 
den Kegeln durchaus nicht wird gefchehen können, die Würde 
unfered Bruders und Mitbifchofs Berigenes zweifelhaft und 
unftcher werden, den doch unfer Ausfpruh auf den Sit 
der obgenunnten Kirche erhob. Was trat denn für ein Un- 
wiſſender und vielleicht gerade von der Fremde Heimfehren- 
ber als Anfläger auf? Welcher von den Bifchöfen befahl 
denn, daß die Brüder fich verfammeln follten, nachdem fchon 
unfere Briefe gelefen waren? Weil e8 am Plage ift, fo 
werbet ihr, fo ihr die Beftimmungen ver Sanones ?) durch⸗ 
lefen wollet, finden, welcher Stuhl nach der römifchen Kirche 
der zweite und welcher ver dritte if. Bon dieſen alfo ift 
jene Ordnung deßhalb feftgefett, vamit die Vorfteher: der 
übrigen Kirchen wiffen, welchen fie, allerdings unter einer 
und berfelben Bifhofswürde, mit Wahrung der Liebe, wegen 
der kirchlichen Disciplin unterworfen’ fein müſſen. Und 
diefer Ausfpruch der Sanones hatte Geltung feit Alters ber, 
wie er auch bis jeßt unter dem Beiftande unferes Chriftus 
fortdauert. Niemand hat ſich je der apoftolifchen Oberhoh— 
beit, über deren Urtheil kein abermaliges Verhandeln geftattet 
ift, kühn entgegengeftellt, Niemandtwurde hierin ein Empörer, 
auffer er wollte, daß man überihn aburtheile. Es beobach⸗ 
ten (diefe Dberhoheit) die großen, in-den Canones als be- 
vorzugte genannten Kirchen, die von Wlerandrien und 
Antiohien, weil fie das kirchliche Hecht kennen. Sie hal» 
ten, fage ih, an den Verordnungen ter Vorfahren, indem 
fie in Allem gehorchen und dafür jene Gnade erhalten, 





1) Statt des corrumpirten Textes: synodus cujus dilecto 
consultum semper superhabens concilii recognoscat arcanum 
möchte Couftant lefen: synodus quae de electo consultum- su- 
perni insuper habens consilii recognoscat arcanum. 

.2) Damit ift auf den 6. Canon von Nicka hingewieſen. 
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welche fie, wie fie wiſſen, im Harn, — unſer Friede iſt, 
uns verdanken. 


6. Weil es ieboch die Sache fordert, fo fol durch Docu⸗ 
mente bewiefen werden, daß die größten Kirchen des Orients 
in wichtigen Angelegenheiten, welche eine größere Unter- 
fuhung und liberlegung exrheifchten, ſtets den römifchen 
Stuhl befragten und, fo oft e8 nöthig war, feine Hilfe an- 
riefen. Atbanafius und Petrus feligen Andenkens, bie 
Biſchöfe der aleranprinifchen Kirche, begehrten von biefem 
Stuhle Hilfe. ALS die Kirche von Antiochien durch lange Zeit 
bebrängt war, fo daß deßhalb von dort häufig Gefandte kamen, 
erft unter Meletius, ſpäter unter Flavianus, ift e8 eriwier 
fen, daß der apoftolifhe Stuhl um Kath gefragt wurde. 
Jedermann weiß, daß durch beffen Anctorität nach vielen 
von unferer Kirche gepflogenen Verhandlungen Flavianus 
die Gnade der Gemeinschaft erlangte, !) deren er für immer 
hätte entbehren müffen, wenn nicht von bier aus hierüber 
Shriften ergangen wären. Der Herrſcher Theodoſius gü- 
tigften Andenkens, welcher glaubte, die Drbination bes 
Nectarius ſei deßhalb nicht gültig, weil fie ung nicht be 
kannt war, forberte durch Hofbiſchöfe, welche er von feiner 
Seite berfandte, daß dieſem vom römischen Stuhle eine 
regelrechte Formata zugeſchickt werde, welche feine Biſchofs— 
würde beftätige.2) Vor Kurzem, unter Innocentius, mei— 
nem Vorgänger feligen Andenkens, buten die Bifchöfe der 
orientalifchen Kirchen, weil fie ihre Trennung von der Ge: » 
meinfhaft des heil, Petrus beiranerten, durch Gefandte, 


1) ©. das 5 der verlor. Schreiben des P. Siricius, Briefe 
ber Sie II. ©. 488. 

2) Nachdem die bon der Synode zu Conftantinopel v. 3. 
382 in ihrem Schreiben an PB. Damafus gerichtete Bitte um 
Beftätigung des Nectarius (f. Briefe der Päpfte IL. ©. 330 ff.) 
nicht erfünt wurde, ſah ſich wahrſcheinlich Kaijer Theodoſius zur 
——— dieſer Bitte in ber oben geſchilderten Weiſe ver— 
anlaßt. 











wie euere Liebe ſich erinnert, um Frieden.) Date ge 
währte ber apoftolifche Stuhl Alles Teiht, jenem Lehr 
meifter folgend, welcher fagte:*) „Wenn ihr aber Jemand 
Etwa verziehen habt, fo habe auch ich verziehen; denn auch 
ich habe, wenn ich Etwas vergeben babe, (e8 vergeben) wegen 
euch an Chrifti Statt, damit wir nicht vom Satan in Bes 
fiß genommen?) werben; denn feine Anfchläge find uns 
nicht unbekannt;“ da er nemlich ſtets an der Uneinigfeit feine ‘ 
Freude hat. 


7. Weil wir demnach, theuerfte Brüver, dafür halten, 
daß die angeführten Beifpiele zum Beweiſe der Wahrheit 
binreichen, obwohl euch noch mehr bekannt find, fo wollen 
wir euere (beabfichtigte) Zuſammenkunft, ohne euere Brüder» 
lichkeit zu verlegen, durch dieſes unfer Schreiben verhindern, 
welches wir, wie ihr feht, durch den unferem Herzen fehr 
theueren und von unserer Seite entfendeten Severus, Notar 
des apoftolifchen Stuhles, an euch richteten, mit der gezie- 
menden Bitte, daß feiner von euch, Brüder, ber in unferer 
Gemeinfchaft bleiben will, ven Namen unferes Bruders und 
Mitbifhofs Verigenes nochmals zur Verhandlung vorlege, 
deffen Bifchofswürbe fchon einmal der Apoftel Petrus nad 
Eingebung des heil. Geiftes beftätigt hat, mit Beſeitigung 
aller weiteren Fragen, dem, weil er von uns in jener Zeit, 
als er frei war, eingefeßt wurde, durchaus Nichte entgegen⸗ 
ſtand. So möge denn die Anklage aufhören, die, wie wir 
beweifen, aus Mißgunft hervorgeht. Mean Iöfe das Netz 
der gegen ihn gefponnenen Ränke, da er durch die Gnade 
unferes Gottes und aller Guten zum Bisthume gelangte. 


8. Weil jedoch dem Kläger Gelegenheit‘) gelaflen wer- 


1) ©. den. 19. u. 20. Brief des P. Innocentius I. oben S, 


2 fi. 
2) I. Cor. 2, 10 u. 11. 
3) Statt possideamur bat die Bulgata: circumveniamur, 
4) Seine Klage vorzubringen und zu beweiſen. 
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den muß und wir ven Schein vermeiden wollen, ihm gar 
fein Gehör zu Schenken, ) fo wird, wenn etwa von bemfel- 
ben, nachdem er durch unfere Auctorität zum Bifchof be 
ftelt worden Etwas gegen die Yieciplin und Pflicht des 
Bilhofsamtes begangen worden wäre, unſer Mitbifchof 
Rufus, dem wir an unferer Statt Alles übertragen, mit 
den übrigen von ihm felbft erwählten Brüdern dieſe Ans 
gelegenhett in's Verhör nehmen und ung über Alles be- 
richten, wa® immer der Verlauf der Dinge und die Ord— 
nung feinem Erkenntniſſe nahelegte. 
9. Weil ferner unfer Brief der gewöhnlichen Ermah— 
nung nicht ermangeln darf, fo ermahnen und befehlen wir 
euch nochmals dringend, daß ihr allen Anordnungen dieſes 
Mannes Gehorſam leiſtet. Keiner, wie wir (ſchon) oft 
fagten, wage es, eine Ordination ohne deſſen Wiffen vorzu- 
nehmen, dem wir, wie e8 oben erwähnt wurde, an unferer 
Statt Alles überlaffen. Sich felbft müſſen es die Urheber 
foldher Anmaßung in Zufunft zufchreiben, wenn fie der 
apoftolifchen Liebe verluftig werden. Gegeben am 11. März 
unter dem 13. Confulate des Honorius und dem 10, des 
Theopofius, unſerer Kaifer. ?) ) 


1) Nach der von Couftant empfohlenen Verbefferung des: 
ne audientiam penitusincitare videamur in: ne aud. pen.in- 
cidere vid. h 


2) D. i. 422. 
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I. / 
Unedte Screiben. 


1. Schreiben des Papſles Kon Bonifacins an Influs, Bi- 
Ichof von Dorovernum. ?) 


Dem geliebteften Bruder Juſtus (fendet) Bone 
facius (feinen Gruß). 


Inhalt. 


Der Papſt überſendet ihm durch den Überbringer bes 
Schreibens das Pallium und ertheilt ihm die Vollmacht, 
Biſchöfe zur Verbreitung des Evangeliums unter DER noch 
ungläubigen Völkern zu ordiniren. 





2. Brief des Papſtes Bonifacins an den Comes 
Elentherius. 


Iſt eine Antwort auf die Frage des Eleutherius über 


1) Mansi IV. p. 397. Die Unechtheit dieſes Schreibens er- 
giebt fih aus ber Thatjache, daß das Bisthum Dorovernum, 
ter Canterbury genannt, erft unter P. Gregor I. im J. 597 
errichtet wurde. 

2) Mansi IV. p. 39. 








die Vertheiluns der —— in — biefe ſollen 
in 4 Theile getheilt werden, von denen 1 der Biſchof für ſich, 
1 für die Kirche, 1 für die Armen und 1 fir alle Kleriker 
der Stadt und bes Landes verwenden fol; insbefondere 
wird bie Theilnahme der Landgeiſtlichen an diefer Opfer- 
gabe als eine ganz gerechte vertheidigt. 


wunn 


3. Einzelne Decrete. 
2) In Bontificalbude 


beißt e8, Papſt Bonifacius habe verordnet, daß fein Weib 
oder Nonne das heilige Sinnen berühre oder waſche oder 
IS Incenſum in der Firche auflege, was alles nur ber 

Diener (des Altares) thun darf, Daß ferner Fein Sclave 
oder der Curiẽ oder irgend einem anteren Berhältnifie Ber- 
- pflichteter Kleriker werden dürfe. *) 


b) Im Decrete Öratiand.?) 
1. ©, P. Fabians Decrete b. 1 u. Note 5 in Briefe 


der Päpfte I. ©. 361. 


2. Wenn unter den Bifchöfen desſelben Coneils ein 
Zweifel in Betreff des kirchlichen Rechtes aufgetaucht wäre 
oder über andere Angelegenheiten, ſo ſoll zuerſt ihr Metropolit 


mit einigen Anderen die Sache auf dem Concil erwägen 


und entſcheiden; wenn aber nicht beide Parteien dem Ur- 
theile beiftimmen, dann foll der Primas jener Gegend das 
Berhör vornehmen und eine den Canones und Geſetzen ent- 
fprechende Entfcheidung treffen. Rein Theil aber vermag 
feinem Urtheile zu widerfprechen. ®) 


1) Mansi IV. p. 388, 

2) Alle dieſe Becrete find einem P. Bonifacius ohne nähere 
Bezeihnung, welchem, zugejchrieben. 

3 . qu. 4. c. 3. aus einem angeblichen Briefe bes 
P. an die Bifchöfe Salliens citirt ; ift c. 84. der 128, Novelle 





3; Rein Biſchof — weder in einer in ; 
Criminal Angelegenheit vor einen (weltlichen) Nichter, er 


fet ein Eivil- oder Militär Richter, geführt oder geftellt 
werben. „Jene obrigfeitliche Berfor, welche Dieß zu befehlen 
wagte, fol! mit vem PVerlufte des Cingulums geſtraft wer⸗ 


den. ?) 
4, Keiner darf darüber in Unwiſſenheit fein, daß Alles, 
was dem Herrn geweiht wird, es fei ein Menich oder ein 


Thier oder ein Ader oder was immer ihm einmal Geweih⸗ 


tes, dem Herrn heilig fein und den Prieftern gehören fol. 
Daber ift Jeder unentſchuldbar, welcher das dem Herrn und 


der Kirche Gehörige weonimmt, zerftört, angreift oder ent- - 
reißt; er fol, bis er fich gebeflert und der Kirche Genug- - 


thuung geleiftet, ala ein Gottesräuber gelten, wenn er ſich 
aber nicht beſſern will, ercommunicirt werden, 9) 


5. ©. P. Sylveſters Decrete b. 4 u. Note 3 in Briefe i 


der Bäpfte I. ©, 79. 

6. Wenn ein Unbelannter in ein Rlofter eintreten will, 
fo fol ihm das Mönchskeid nicht vor drei Jahren gegeben 
werben. Und wenn innerhalb brei Jahren ein Sclave oder 
freigelaffener Anftevler von feinem Herrn gefuht wird, fo 
fol er ihm mit Allem, was er brachte, zurücdgegeben wer— 
den, nachdem er jedoch verfprochen, ihn nicht zu firafen. 


Wenn er aber während drei Fahren nicht zurüdigeforbert wurde, 


fo Kann er fpäter nicht verlangt werben, auffer es wäre fo 


weit, daß er nicht gefunden werben konnte. Dann aberfol 


der Herr des Eclaven nur erhalten, was diefer in's Klofter 
brachte. ?) 


in Iulions Novellen-Auszug, welchen dieſer um bas J. 556 in 
Conftantinopel aus den Novellen Juftinians in lat, Sprache ver- 


apte. 
% . c. 8. ebenfalls angebl. aus einem Briefe 


1) C. XI. qu. 
9 * and. alien Biſchöfe; if c. 10. nov. 123. Juliani 
N c. XI. c. 8.5 ift mit Ausnahme des Schlufjes 


e. 405 Capitul. — l. Y. der Schluß aus c. 407. ebend. 
3) C. XVII qu. 2. c. 3.; if c, 380 1. V. Capitul. Francor. 
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T. Welch’ innigen Antheil, theuerfte Brüder, die röntifche 
Kirche an euerer Verlaffenheit nimmt, ift euch wielleicht unbe⸗ 
kannt, dem Allwiffenden jedoch befannt. Auf eueren Zmeifel 

euch eine paffende Antwort zu geben, wurde ich ſelbſt, ich rufe 
Gott zum Zeugen an, vor Zweifel ängftlih und unfähig. 
Denn nirgend lefen wir, daß die Schüler des Herrn oder 
deren Jünger irgend Jemand durch ein Geſchenk zum Dienfte 
Gottes aufgefordert, auffer e8 wollte Einer ganz unpaflend 
die Ernährung der Armen anführen, da feinem verfelben, 
er mochte welchem Bekenntniſſe immer angehören, Lebens— 
mittel verweigert wurden. Wir wiflen ja, daß „ieve gute 
Gabe und jedes volllommene Geſchenk von oben herab ift, 
vom Bater der Kichter,” %) von welchem das Geſchenk des 
auten Willens empfängt, welcher fich durch einen heiligen 
MWillensentfhluß anichiet, Gott umfonft zu dienen. Da: 
raus folgt alfo, daß, wer für eine firchliche Aufnahme ein 
Geſchenk annimmt, Gottes Gabe, welche vom Vater ber 
Lichter herabfommen follte, verkauft, der aber, welcher das 
Geſchenk giebt, ein unverfhämter Käufer iſt. Was aber 
von den Verkäufern oder Käufern des göttlichen Geſchenkes 
gilt, ift überflüffig zu erwähnen. Sehet alfo zu, Brüder, 
wie bevenklich euere Anfrage ift, va wir für euer Vorhaben 
gar feinen Beltätigungsgrund auffinden. Wenn aber Je— 
mand, den ihr gefunden, euerem Bedürfniſſe fo ganz ent- 
fpricht, wenn nur fein Vertrag, kein Übereintommen ger 
troffen wird und feine Zerſtücklung euerer Kirche eintritt, 
fo mag er fommen und Gott umfonft zu dienen anfangen, 
feinem Vorſtande frommen Gehorfam Ieiften; hernach 
geftattet euch die römische Kirche gewiffermaßen als Unter⸗ 
ftügung zum Troſte der Brüder einige Gefchente von euerer 
Kirche zu machen. 9) 


1) Jac. h 17, 

2,0L 2. c. 2., angeblih aus einem Briefe an die 
— in der heil. Thomas von Aquin beruft ſich 

I. secund. part. qu. C. art, III. in fine für feine Entſchei— 
— allein er dieſes Eaput. 





rc Aus der Sammlung in Fünf Büdern. & 


1.Über die Bischöfe, weldye den Brüdern ſchaden 
wollen. 


Gleichwie „Jeder, welcher ſeinen Bruder liebt, aus Gott 
geboren iſt,“ *) fo iſt auch Jeder, der feinen Nächſten baflet, 
aus dem Teufel. Denn aus der Liebe allein erkennen wir, 
aus wen Feder geboren ift, nad dem Worte des Jo— 
bannes:?) „Darin erfennet man die Kinder Gottes und bie 
Kinder des Teufels ; Fever, der nicht gerecht ift, iſt nicht aus 
Gott, und wer feinen Bruder nicht liebt; denn das ift die 
Berlündigung, die ihr vom Anfang gehört habt, daß ihr 
euch unter einander lieben ſollt.“ Und etwas weiter:®) - 
„Seder, der feinen Bruder haffet, ift ein Mörder, und ihr 
willet, daß fein Mörder das ewige Leben in fih wohnen 
bat. Seht, für einen Mörder wird erflärt, wer fih von 
der brüderlichen Gemeinfchaft Iosfagt. Denn wenn er auch 
nicht die Hand zum Morden aufbebt, wird er body von Gott 
ſchon al8 Mörder betrachtet. Jener lebt, und dochwird er 
ſchon al8 Mörder überwiefen. Da mit diefen Vorfchriften 
auch noch der Apoftel Paulus übereinftimmt, wenn er fagt: *) 
„Die Sonne gehe nicht unter über euerem Zorne“ und:?) 
„Sebet nicht Raum dem Teufel," wurde ung berichtet, daß 
einige Bifchöfe zu ſolch' Hartnädiger Zwietracht ſich ent- 
flammten, daß fie nicht nur den Untergang der Sonne nicht 
vom Zorne zurückruft, fondern auch Jahresfriſt fie nicht 
zum Gute der Liebe zurüdbringt, da in ihren Herzen die— 
felbe Sonne der Gerechtigkeit, Chriftus, untergegangen, fo 
daß fie kaum zum Kichte der Liebe zurüdfehren können. Wir 
erflären demnach, daß die Opfergaben ſolcher und ähnlicher 
in Zwietracht lebenden Brüder, nad) der Beftimmung eines 
alten Canons, durchaus nicht angenommen werden bürfen. 
Den die Zwietracht nährenden Perſonen jedoch befehlen 
wir durch eine ſpecielle Anordnung, daß Keiner vor einer 


1) 1. 30. 4,7. — 2) 1. Joh. 3, 10 u. 11. — 8) Ebend. 15, 
— 4) Ephef. 4, 26. — 5) Ebend. 27, 





anfeiähtigen. Berföhnung zum Ulare des Herrn — 
treten wage oder die Gnade der heiligen Communion em— 
pfangen dürfe, ſondern fie müſſen die Zeit, wo fie der Zwie— 
tracht dienten, durch eine doppelt fo lange Buße erfeßen. 
Wenn jedoch Einer verfelben, ohne auf den Andern zu 
achten, fich beeilte, der Liebe genugzuthun, fo fol er als 
Friedensliebender von da an in die Kirche aufgenommen wer« 
den, von wo an er nachweisbar bie Eintracht berzuftellen 
fuchte ; allein unter Aufrechterhaltung des obigen Ausfpru- 
ches, daß er die im Zorne zugebrachte Zeit nun doppelt ver 
Genugthuung und Buße meihe. *) 


2, Wenn ein vertriebener Bilchof e8 wagte, die Stabt 
zu betreten, aus der er vertrieben worden, oder jenen Drt 
zu verlaffen, ver ihm zu feinem Aufenthalte angewieſen 
wurde, fo foll er in ein in einer anberen Provinz gelegenes 
Klofter gebracht werten, damit, wer im Bifchofsamte ges 
fündigt, durch das Leben im Kloſter gebeffert werde. 2) 


ı L. 4. c. 21., Mansi IV. p. 398, 
2) Tu LVerc. 13, auch Jvo decr. V.c. 300, MansilV.p. 399. 


NER 








III. 
Verlorengegangen Schreiben, 


1. Brief des Klerus von — an den Papſt Koni- 
facius v. (Alai?) 419 


über ten Bischof Marimus diefer Stadt; den Inhalt des⸗ 
ſelben zeigt der 4. Brief oben ©. 321. 


9. Brief der Corinthier an den Papſt Bonifacius v. 
(Auguft?) 419, 


worin fie den Bapft bitten, er möge. ihnen geftatten, Pe— 
rigenes als ihren Bifchof nicht fo fehr zu erhalten als zu— 
rückzubehalten; fie ſchloßen die Acten der Synode von Achaja 
über die Wahl des Perigenes zum Bilchofe von Patras und 
deren Zeugniß über PBerigenes bei; f. Einleitung zum 5. 
Briefe oben ©. 324. — 


3. Das Antkworkſchreiben des Biſchofs Rufus von 
Theſſalonich an den Papſt Bonifacius v. (Oct) 49 


auf die Anfrage des P. über Perigenes, welches Bonifaciug 
in Num, 2 des 16. Briefes erwähnt, f. oben ©. 353, 





3 an. en did, 





4. Brief des Rufus, Biſchofs von Theſſalonich, an den 
-  Papfi Bonifacius v. 3. 419, 
durch welchen er fich in Betreff einiger Angelegenheiten der 


ihm übertragenen Kirchen den Rath des Papſtes erbittet; 
vom Papfte erwähnt in n. 1. bes 6. Briefes oben ©. 328, 


5. Antwortſchreiben des Papſtes Bonifarins an Rufus 
v. 3. 419, 
durch welches er Jenem beveutet, er ſolle ſich in Allem nach 


ten Borfchriften der kirchlichen Disciplin halten ; f. eben: 
falle n, 1. des 6. Briefes. 


6. Brief des Papfies Konifarins an die Biſchöfe von 
Achaja und Macedonien v. 3. 419, 


angeführt in n. 3. des 6. Briefes, 


— —⸗ 


7. Schreiben des Bifhofs Rufus an den Papſt Boni- 
faeius v. 3. 419, 
worin über die Aufnahme und den Erfolg des päpfllihen 


Schreibens bet den Bifhdfen in Achaja und Macedonien 
berichtet wird; ſ. n. 3. des 6. Briefes. 





8. Brief des Papftes Bonifacius an den Anifer Ho- 
norins v. (Aug.) 421, 


worin er biefen bittet, ev möge die Widerrufung der vom 





ofteömifen Kaifer Theoboſius — 
Illyricums unter die Jurisdiction des Biſchofs von Con⸗ 
ſtantinopel erwirken; ſ. den 11. Brief oben ©. 340. a 


9, Schreiben des Klerus und der Gemeinde von Lu- 
teva an den Papfi Bonifacius v. Ende 421, 


darüber, daß Patroclus von Arles ihnen unrechtmäßig einen 
neuen Bifchof nach dem Tode des ihrigen gefetst habe; ſ. 
Einleitung 3. 13. Briefe ©. 342. 


[0. Brief des Perrevins, Biſchofs von Pharfalia, an 
den Papſt Bonifacius v. (Anf.) 422, 
durch welchen um Abhilfe gegen bie Unterdrückungen von 


Seite der Comprovincialbiſchöfe gebeten wird; ſ. n. 3 des 
14. Briefes oben S. 346. 





11. Alagefhrift des Antonius, Biſchofs von Fuſſala, 
an den Papfi Bonifacius v. 3. 422. 


Auguftinus hatte einen unter feiner Disciplin berange- 
wachlenen Kleriker, Namens Antonius, zum 1. Bifchofe von 
Tuflala, einem Städtchen feines Bisthums, wo er wegen 
zu weiter Entfernung von Hippo einen Bifchofsfig creirte, 
ordinirt. Bald aber brachten vie Bürger von Fullala ge— 
rechte Beſchwerden über ihren Bilchof vor. Auguftinus, 
weßhalb ihn diefer auf einer Synode abfegen mußte. An— 
tonius aber wußte fich bet Valentinus, dem Primas von 
Numidien, in Gunft zu ſetzen und ſich als Unfchuldigen fo 
darzuftellen, vaß ihm Valentinus ein Empfeblungsichreiben 
an ven PB. Bonifacius ausfertigte. Diefes und ein vonihm - 










xXI. Bonifacins 





mit willkürlichen Entſtellungen abgefaßtes Klageſchreiben 
gegen bie Ungerechtigkeit des Auguſtinus überſandte er dem 

PB. Bonifacius; ſ. unten n. 6. u. 9. im 1. Briefe des P. 
Cöbðleſtinus L 


\ 


12. Antwort des Papfles Bonifarins an Valentinus, 
Primas von Unmidien, v. I. 422. 


In berfelben fpriht Bonifacius den Antonius los, falls 
der von dieſem vargeftellte Sachverhalt auf Wahrheit ber 
rubhe; f. ebenfalld n. 9, bes genannten Briefes. ?) 


1) Nach drei jehr alten Concilienſammlungen (j. Mansi IV. 
p- 434) hätte Biſchof Attifus von Conftantinopel nit nur an 
die Biſchöfe Africas (in der Angelegenheit ber nicäniſchen Cano- 
nes) gejchrieben, ſondern aud an ben P. Bonifacius; allein Die 
Ballexini weifen (Op. S. Leon. M. t. III. p. CI) nad, daß 
bieß Letztere nicht der Fall gemefen, und erklären‘ bie in jenen 
Eodices enthaltene Adreffe des vermeintlichen Briefes des Atti— 
cus an Bonifacius dur ein Mißverftändniß des Abſchreibers, 
welches daraus entftand, weil jenes von Attilus an die Biſchöfe 
Africas zugleid mit den Canones von Nicha gefandte Schreiben 
von biefen hernach an Bonifacius überſchickt wurde ; zugleich ift 
daſelbſt eine angeblich vom nicäniſchen Concil herrifhrende Ver⸗ 
ordnung Über die Form ber litterae formatae, jedoch in ſehr 
corrumpirter Geftalt, enthalten ; cf. Baller. 1. c. p. 452, 
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Der heilige Göleftinus L 
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(vom [10.7] Sept. 422 — + [26.?] Juli 432). 


1 


1) Das Martproiogium gedenkt feiner am 6. April. 
Bapftbriefe III. Bd. 24 
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Aus Coleftinus’ Briefen lernen wir feine alle Theile 


ver fatholiihen Welt ſowie alle Gebiete des Tirchlichen Leer 


bens umfafiende Thätigleit fennen. Die Reinheit des Glau— 
bens wahrte er gegen die Pelagianer und „ihre Überrefte”, 
gegen den Neftortanismus, deſſen ebenfo eifrigen als tüchti- 
gen Belämpfer Eyrillus er auf alle Weife unterftüßte; er 
war bemüht, die Schäden ver Kirche überall zu befeitigen, 
indem er die Biſchöfe zu eifriger Pflichterfüllung, Abftel- 
Aung ver Mißbräuche, zum Studium der kirchlichen Vor— 

Tchriften ermahnte. In allen Verordnungen verband er 
- Milde und Mäßigung mit Strenge gegen Unverbeflerliche. 
Trotz der vielfältigen und großen Sorgen feines Pontificates 
war er audy darauf bedacht, neue Völker für Chriſtus zu 
gewinnen, und verbanft vorzüglich Irland ihm das Chriſten⸗ 
tbum, fowie England die Ausrottung des durch Pelagius 
felbft gepflanzten Pelagianismus. Zu den von Couftant 
gelammelten 25 Briefen diefes Papftes fügte ich noch einen 
vom heiligen Auguftinus an Cöleftinus gerichteten binzu, - 
als diefer noch Diakon war, hierin dem Beilpiele Thiels 
folgend, welcher bei den von ihm publicirten Papfibriefen 
aud jene aufnahm, welche die Päpfte vor Erlangung ber 
päpftlihen Würde fchrieben und erhielten.) Pſeudoiſidor 
begnügte fi mit der Aufnahme von drei Briefen in feine 
Sammlung. Gratian verwerthete Cöleftinus’ Schreiben an 
zehn Stellen feines Decretes ; zwei weitere unter dem Na⸗ 
men dieſes Papſtes von ihm angeführte Decrete ſind unecht, 
ſowie eine im Pontificalbuche unſerem Papſte zugeſchriebene 
Verordnung. 


1) Cf. Thiel, Epistolae Rom. Pontif. I. p. 990 n. 1. 
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I. 


Echte Schreiben. 





1. Schreiben des Anguftinus, Biſchofs von Hippo, 
an den papſt Cöleftinus. !) 


Einleitung und Inhalt. 


Dasfelbe betrifft die fchon beim PB. Bonifacius anhän⸗ 
gig gemachte Angelegenheit des Biſchofs Antonius von 
Fuſſala. Bonifacius hatte, wie wir oben?) ſahen, ven An» 
tonius freigefprodhen, unter ver Bebingung, daß der von 
- ihm gefandte Bericht wahr fei; inzwiſchen war P. Boni» 
facius geftorben; die Bifchdfe Numidiens aber! verfammele 
ten fih nun nad) ber Ankunft des päpftlichen; Schreibens 
unter ihrem Primas Valentinus zahlreicher zur erneuerten 
Unterfuhung der gegen Antonius erhobenen Anklagen ; 
- Balentinu®, nunmehr von der Wahrheit verfelben über- 
zeugt, änderte das ihm von Antonius erfchlichene Urtheil 


1) Coustant Pi, 1051, S. Aug. op. ed. Maur. t. U.p. 777 
(epist. S. Aug. n. 209). 


2) Unter den ed Briefen des P. Bonifacius 
Nam. 12 ©. 368. 






und berichtete den wahren Sachverhalt an ven P. —— 
u gleicher Zeit machten die Fuſſalenſer dem heil. 
Auguftinus bittere Vorwürfe, daß er ihnen einen fo jungen, 
ganz unbewährten Mann zum Bifchofe gegeben, und baten 
den P. Cbleſtinus dringend, ſie von dieſem ihrem Ruhe⸗ 
ſtörer zu befreien. Auguſtinus fand ihre Klagen und Vor—⸗ 
würfe fo gerecht, daß er ihre Bitten an den Papft durch 
die feinigen unterftüßte und bdiefen, nachdem er den ganzen 
Hergang mit Antonius dargeftellt, gleichfalls inftändig um 
die Aufrechterhaltung des ganz gerechten Urtheils gegen 
Antonius anflehte. Ohne Zweifel wurden diefe drei genanne 
ten Schreiben, des Primas PValentinus nemlich, die Klage 
und Bittfchrift ver Fuflalenfer und des bi. Auguftinus zu⸗ 
gleich an den Papſt gefandt; aus dem Anfange des letzte⸗ 
ren ift zu erfehen, daß fie gleich, nachdem ſich die Nachricht 
von der Wahl des Papſtes Cöleſtinus in Africa verbreitete, 
alfo Anfangs des J. 423 abgefaßt find. 


Tert 


Dem heiligften Herrn und in ſchuldiger Liebe 
verehbrungsSwürdigen heiligen Papfte Cöoleſti— 
nus (entbietet) Augufinus Gruß im Herrn. 


1. Zuerft wünfche ich dir Glück wegen deiner Verdienſte, 
weil der Herr unfer Gott, ohne alle Spaltung feines Vol⸗ 
fe8, 2) wie wir hörten, dich auf jenen Stuhl ſetzte. Hernach 
lege ich deiner Heiligfeit unfere Angelegenheiten an's Herz, 
damit du ung nicht bloß durch Gebet, fondern auch durch 
Kath und Hilfe beifteheft. Denn in großer Betrübniß richte 
ich dieſes Schreiben an beine Heiligkeit, da ich bei dem 





1) — erhob ſich auch jetzt wieder die Partei des Eulalius, 
aber vieſer ſelbſt blieb ruhig in feiner Einſamkeit; auch wurde 
ſie nach Baronius durch ein kaiſerliches Geſetz (Cod. Theod. AyL. 
62, 5.) im Zaume gehalten, ; 






Wäillen, einigen Gliedern Chriſti in unſerer Nachbarſchaft 
zu nüten, ihnen durch Sorgloſigkeit und Unvorfſichtigkeit 
ein großes Unheil verurfacht babe, 


2. Fuſſala heißt ein dem Gebiete von Hippo nabelie- 
gendes Caftell. Früher war dort nie ein Biſchof, fondern 
ed gehörte mit feiner Umgebung Zur Pardcie ver hipponen- 
fifchen Kirche. Jener Landftrich hatte wenig Katholiken, die 
übrigen dort unter einer grr Ben Menfchenmenge befinplichen 
Gemeinden beherrfchte zu ihrem Unglüde die Irrlehre ver 
Donatiften, fo daB in jenem Caftell gar fein Katholik lebte. 
Man trachtete im (Vertrauen auf) Gottes Barmherzigkeit, 
‚alle jene Orte ver Einheit ver Kirche einzuverleiben, mit wel» 
chen Anftrengungen und Gefahren von unferer Seite, wäre 
zu weitläufig zu erklären ; fo daß vafelbft die ‘Priefter, welche 
zuerft zu deren Wiedervereinigung von ung beauftragt waren, 
ausgeraubt, gelchlagen, verftümmelt, geblenvet, gemorbet 
wurden; doch waren ihre Leiden nicht nutzlos und unfruchte 
bar, da die Einheit volllommen gefichert wurde. Da aber 
genanntes Caftel von Hippo vierzig Meilen entfernt ift 
und ich fah, daß ich mit der Leitung verfelben und mit der 
Sammlung der noch wenigen Ilbrigen, weldhe in beiden 
Geſchlechtern no dem Irrthume anbiengen, jedoch nicht 
. mehr drobten, fondern flohen, zu weit abgezogen werbe, 
auch die bier fo nothwendige Sorgfalt nicht aufbringen 
a fo ließ ich dafeldft einen Bifchof ordiniren und be= 
ellen. 


3 Zu diefem Zwede fuchte ich nach einem für jenen 
Drt geeigneten und entſprechenden Manne, ver auch der 
puniſchen Sprache mächtig wäre. Ich hatte auch einen mit 
den gedachten Eigenſchaften ausgerüſteten Prieſter, zu deſſen 
Ordination ich den heiligen Greis, welcher damals ben 
Primat Aber Numidien hatte, brieflich bat, die weite Reiſe 
hieher zu machen. Als dieſer ſchon zugegen war und Alle 
wegen der ſo wichtigen Angelegenheit in banger Erwartung 
waren, ließ uns der mir geeignet Scheinende zur Stunde 














in Stich, indem er auf Weiſe ſich widerſettte Ich | 
er da ich vielmehr, wie es der Ausgang zeigte, eine TO 
gefährliche Angelegenheit hätte hinausſchieben follen als über» 
eilen, weil ich nicht wollte, daß ver ehrwürbigfte und Beiligfte 

Greis, welcher fich bis zu uns bemühte, ohne Erreihung 

Des Binedtes, zu dem er fo weit bergefommen war, nah 
Haus zurüdtehre, fchlug ihnen, ohne daß fie e8 begehrten, 
einen jungen Mann, Namens Antonius, vor, welcher da⸗ 
mals mit mir war, allerdings von Kindheit an im Kloſter 
von uns auferzogen worden, aber auffer des Lectoramtes 
durch keine Stufen und Arbeiten. des Klerikates bekannt 
war. Jene Unglüdlichen aber, weil fie die Zukunft nicht 
fannten, ſchenkten meinem Borfchlag im vollften Gehorfam 
ihr Vertrauen. Was foll ich noch weiter fagen? Es war 

geichehen, er wurde ihr Bilchof. 


4. Was fol ich nun thun? Ich will bei deiner Ehr⸗ 
würbigkeit den nicht anflagen, welchen ich zur Pflege aufger 
nommen ; ich will die nicht verlaffen, welche ich, indem ich 
fie fammelte, unter Furcht und Schmerzen geboren; wie 
ich aber Beides thun könnte, weiß ich nicht. Die Sache 
gedieh zu foldy’ einem Argerniß, daß Die genen ihn bier bet 
uns Klagen vorbrachten, weldhe uns mit der Annahme feines 
Epifcopates, als ob fie gut berathen wären, Folge geleiftet. 
hatten. Da unter diefen Rlagepuncten das Hauptverbrechen 
der Nothzucht, welches ihm nicht von Denen, deren Bifchof 
er war, fondern von gewiſſen Anderen vorgeworfen wurde, 
durchaus nicht nachgewiefen werben lonnte und er aud) von 
dem, was aus übergroßer Mißgunft vorgebracht wurde, frei 
zu fein ſchien, ſo bemitleideten wir und Andere ihn derart, 
daß, was immer von den Bewohnern des Caſtells und den 
Reuten jener Gegend über feine unerträgliche Herrſchſucht, 
über Beraubungen, verfchievenartige Bedrückungen und Er» 
prefiungen geklagt wurde, wir für feinen genügenden Grund 
bielten, ibn deßhalb oder wegen alles Diefes zufammen des 
Biihofsamtes zu entfeßen, fondern ihn nur zum Erſatze des 
nachweisbaren Schadens (verpflichteten). 














0 OXDIIE. Gölefinus I. (422-432); eihte Schrei a 


5. Schließlich milverten wir unfer Urteil dahin, daß 
unter Wahrung feiner Biſchofswürde, doch nicht gänzlih 
ungeftraft bleibe, was weder er felbft nicht wiederholen durfte 
noch Andere nahahmen. Die Würde alfo ließen wir dem 
jungen Manne ungefchmälert, damit er fich beflere ; zu feiner 
Strafe aber fchmälerten wir feine Gewalt, fo daß er ferner» 
bin Jenen nicht vorfiehen durfte, gegen die er fo gehandelt 
batte, daß fie im gerechten Schmerze ihn nicht weiter. als 
ihren Bifchof ertragen fonnten, da fie auch einen ſolch' un⸗ 
geftümen Schmerz zur Schau trugen, daß man fürihn und 
fie fürchten mußte, ex könne in irgend ein Verbrechen aus» 
arten. Diefe ihre Stimmung zeigte fi) auch damals ganz 
deutlich, als die Bifchöfe mit ihnen über Jenen verhandel- 
ten, da doch der anfehnliche 2) Eeler, %) über deſſen ihn all» 
zuſehr drückende Verwaltung er Hagte, weder in Africa noch 
fonfiwo irgend ein Amt bekleidet. 


6. Allein wozu bin ich fo weitläufig? Hilf uns, ich be- 
ſchwöre dich, Durch deine Frömmigkeit, ehrwürbiger, heiligfter 
Herr und in fchuldiger Liebe verehrungswürdiger heiliger 
Papft, und laß dir Alles vorlefen, was dir geſchickt wurde ! 
Sieh', wie er fein Bifchofsamt verwaltete, wie er unferem 
Urtbeile, daß er der Gemeinfchaft fo lange beraubt fei, bis 
den Fuflalenfern Alles erfegt würde, foweit zuftimmte, daß 
er nachher nah Abichluß der Verhandlung für die abge- 
ſchätzten Gegenftände Geld hinterlegte, damit er wieder in 
die Gemeinfchaft aufgenommen werde ; mit weldh’ verſchmitz— 
ter Rede er den heiligen reis, unferen Primas, einen fo 
‚bedächtigen Mann bintergangen, daß er ihm Alles glaubte 
und ihn als in jeder Hinficht Schulplofen dem verehrungs- 
‚würdigen Bapfte Bonifacius empfahl; wozu foll ich noch 


1) Spectabilis, ein Zitel der vornehmften Officianten vom 
zweiten Kange. 

2) Ein kaiſerlicher Beamte, im I. 429 Proconful von Africa, 
an den ber hl. Auguftinus fchon um das 3. 400 zwei Briefe (56 
2.57) richtete, um ihn vom Donatismus zu belehren: 













ner Heiligleit Alles berichtete? . 


7. Bei allen den mannigfaltigen Acten, in welchen unfer 
Ürtheil über Jenen enthalten if, müßte ich noch mehr ber 


forgen, daß wir als viel zu wenig firenge Richter erfcheinen, 
als e8 fein durfte, wenn ich nicht wüßte, daß ihr fo zur 
Barmherzigkeit geneigt feid, daß ihr nicht nur ung, die wir 
mit Jenem Schonung hatten, fondern auch ihn ſelbſt ſchonen 


zu müflen glaubt. Jener aber fucht, was von ung aus 


ige wiederholen, ba ber erwähnte heilige Greis dei⸗ x 


Güte oder, Nachläffigfeit gefchehen, fpißfindig zu verprehen 


und für fih auszunügen. Er fchreit und klagt: Entweder 
mußte ich auf meinem Bifchofsftuhle figen bleiben, oder ich 
durfte nicht Bifchof fein; als ob er jet anderswo ſäße als auf 
feinem (Bifchofsftuhle),. Deßhalb wurden ihm ja jene Orte 
angewiefen und belaflen, vamit e8 nicht heiſſe, er fei gegen 
die Anordnungen der Väter!) unerlaubt auf einen fremden 
Bifchofsftuhl überfetst worden. Oper fol man etwa, fei es 
Strenge over Milde, foweit treiben, daß man gegen Solde, 
welche nicht der Bifchofswürde entfeßt zu werben verbienen, 
gar Feine Strafe gebraudhe oder Solche, welche etwas Straf- 
würbiges begangen, (gleich) ihres Bifchofsamtes beraube ? 


8. Es giebt Beifpiele, wo der anoftolifhe Stuhl Telbit 
das Urtheil fällte oder die Urtheile Anderer beftätigte, daß 
Gewiſſe wegen gewifler Vergeben weder ver Biſchofswürde 
verluftig wurden noch ganz ungeftraft ausgiengen. Um auf 
entfernte Zeiten nicht zurüdzugreifen, will ich Neues er- 
wähnen. Es befchwere ſich Priscus, Bifchof der cäfarien- 


fifchen Brovinz: Entwever mußte, wie den Übrigen, fo auch 


1) IR der fünfzehnte Canon von Nicäa gemeint, welcher 
ſtrenge verbietet, daß ein Biſchof ober Priefter oder Diakon von einer 
Stadt zur andern Äbergehe, welcher Übrigens im Oriente bald auſſer 
Geltung kam, im Occidente aber firenger gehandhabt wurde; vgl. 
n. = Ye neunten Briefes des P. Damafus in Briefe der Päpfle 
II ©. 318, 


= 





mir der Primat offen ftehen, oder e8 durfte mir das Biſchofs⸗ 
amt (überhaupt) nicht bleiben. Es befchwere fih Victor, 
ein anderer Biſchof derfelben Provinz, mit welchen, da er 
dieſelbe Strafe wie Priscus erhielt, fein Bifchof auffer in 
feiner Didcefe Gemeinfhaft hält, er befchwere fich, Tage 
ich: Entweder darf ich allentbalb Gemeinschaft haben, over 
ich darf auch in meinen Orten feine Gemeinfchaft haben. %) 
Es befchwere fih auch ein dritter Bifchof verfelben Provinz, 
Laurentius, auf ganz Ähnliche Weife: Entweder follte ich 
auf dem Bifhofsftuhle, für den ich orbinirt wurde, fißen 
bleiben, oder ich durfte (gar) nicht Bifchof fein. - Wer aber 
möchte Dieß tadeln, der nur einigermafien bevenft, daß wer 
der Alles ungeftraft bleiben noch Alles auf dieſelbe Weiſe 
geahndet werden dürfe! 


9, Weil alfo ver feligfte Papſt Bonifactus mit wach- 
ſamer Hirtenvorficht in feinem Schreiben, wo er vom Bi⸗ 
ſchofe Antonius redet, die Worte beifette: „Wenn er ung 
den Hergang ver Sache getreulich mitgetheilt bat,“ fo er- 
fahre nun den Hergang der Dinge, welchen Jener in feiner 
Klagefchrift verfchwieg, und was gefchah, nachdem das Schrei= 
ben, jenes Mannes feligen Andenkens in Africa gelefen wor. 
den, und komme jenen Leuten zu Hilfe, welche deinen Bei⸗ 
ftand viel ungeftümer begehren als Jener, von deſſen Be— 
unruhigung befreit zu werben fie fehnlich verlangen. Denn 
mit Gerichten, öffentlichen Gewalten und militärifchen An- 


) &8 war dieß eine eigenthümliche Art von Ercommuni- 
cation, welche vom 5. (od. 6.) carthaginienftichen Eoncil v. 3. 401 
im 11. (od. 10.) can. über Biſchöfe verhängt wurde, welche will- 
kürlich von ber Provincialſynode ausblieben oder diefelbe eigen⸗ 
mächtig verließen, und darin beſtand, daß ber Biſchof feine Did- 
ceje wie früher verwalten, alle Zunctionen vornehmen durfte, je⸗ 
loch von aller Gemeinſchaft und allem perfönlichen Verkehr mit 
ben ten Biſchöfen ber Provinz ausgeichloffen war, auch feine 
— ormatae ertheilen konnte; dgl. Kober, Kirchenbann ©. 





8 Nftredern 2) des vom. ‚aboflofifghen: Stuhle 
— eiles droht er oder (menigitens) fehr‘ häufig 

——— Gerüchte, fo daß die Ungluücklichen als katho— 
liſche Chriften größere Übel von einem katholifchen Biſchofe 
befürchten, als fie, da fie Häretiker waren, von ven Geſetzen 
der Raifer ®) beforgten. Laß das nicht gefchehen, ich be+ 
ſchwore dich bei vem Blute Chrifti, bei dem Andenken an 
den Apoftel Petrus, welcher die Vorfteher der chriftlichen 
Völker ermahnte, *) daß fie nicht mit Gewalt über die Brü- 
der berrichen mögen. Sch empfehle die Katholiken von 
Tuflala, als meine Kinder in Chriftus, und ven Bifchof 
- Antonius, ald meinen Sohn in Chriftus, weil ich beide 

liebe, auch beide der gütigen Liebe deiner Heiligkeit. Ich 
zürne weder den Yuflalenfern, weil fie ſich mit Recht über 
‚mich bei dir beflagen, daß ich fie mit einem Menfchen heim⸗ 
gefucht, den ich nicht erprobt, der noch nicht einmal durch 
fein Alter gefräftigt war, von dem fie foviel zu leiden hät— 
ten. Auch will ih Diefem nicht ſchaden, deſſen böfer Luft 
ich defto mehr mid) entgegenftelle, je aufrichtiger ih ihn 
liebe. Beide mögen beine Barmberzigfeit erfahren, Jene, 
damit fie feine Übel erleiden, Diefer, damit er feine begebe; 
Jene, damit fie nicht die katholifhe (Kirche) haffen, wenn 
ihnen von fatholifchen Biſchöfen. vorzüglich vom apoſtoliſchen 
Stuble felbft, gegen einen katholiſchen Bifchof nicht Hilfe 
geleitet wird, Diefer aber, damit er nicht das Verbrechen 
. auf fih lade, daß er Diejenigen, welche er gegen ihren Willen 
zu ven Seinigen zu machen ftrebt, Chrifto entfrembe. 






1) Exeeutoren hießen die vom apoftoliihen Stuhle Beauf-- 
tragten, welche ben Betreffenden das Urtheil bes apoſt. Stuhles 
—— intimiren (convenire) und dieſe, falls fie innerhalb der 
beſtimmten Friſt ſich nicht unterwerfen wollten, als Rebellen zu- 
erklären und auszujchließen hatten; vol. n. 5 des folgenden und 
n, 4 bes 10. Briefes des P. Eöteftinus. 

2) Gegen die Donatiften. 

3) I, Petr. 5, 3. 





: 10, Mich quält, ib muß es — Heitigteit Helene, 2 
in diefer gefährlichen Lage beider Theile eine ſolche Angſt 
and Trauer, daß ich mein Bifchofsamt aufzugeben gedenke 

und unabläffig meinen Irrthum zu beweinen, wenn ich fehe, 

daß durch den, zu deſſen Erhebung zum Biſchofsamte ich 

aus Unflugheit geratben, die Kirche Gottes verwüftet wird 

und, was Gott felbft verhüten möge, zugleidy mit dem, ber 

fie perwütet, zu Grunde geht. Der Worte des Apoflels 

eingedenk: ) „Wenn wir felbft uns richteten, würden wir 

‚nicht vom Herrn gerichtet werben,” will ich felbft mich rich- 

ten, daß Der meiner fehone, welcher die Lebenden und Pers 

ftorbenen richten wird. Wenn du aber fomwohl die Glieder - 
Chriſti jener Gegend von ihrer tödtlichen Furcht und Tran 

rigfeit befreit al8 auch mein Greifenalter durch diefe barm⸗ 

herzige Gerechtigkeit getröftet haben wirft, fo wird dir für 

das gegenwärtige und zufünftige Leben Der Gutes um Gus 

tes vergelten, welcher in dieſer Trübfal durch dich uns zu 

Hilfe fommt und dich auf jenem Stuble einfette. 





2. Schreiben der carihagifchen Synode v. 3. 424 an 
den Papfi Cöleflinus. ?) 


Einleitung und J Inhalt. 


Nachdem Apiarius von der carthagiſchen Synode des 
J. 419 aus der Kirche von Sicca entfernt worden, aber die 
Erlaubniß erhalten hatte, anderswo ſein prieſterliches Amt 
auszuüben, wählte er ſich die Kirche von Tabraca, einer an- 
fehnlichen Stadt im proconfularifchen Africa. Allein auch 
bier wurde er von den Bürgern der Stadt ſchändlicher Vers 
brechen angellagt und von einer cartbagifchen Synode er- 


Dee 60r211,'31. 


ie ae p.1058, Mansi IV. p. 511, deutſch bei Fuchs 








K 


communicirt. Abermals nahm er feine Zuflucht zum Papſte, 





welcher feinen Legaten Fauſtinus nad, Africa fandte, um 
ihn in die Gemeinfchaft der Kirche wieder einführen zu 


laffen. Im gegenwärtigen Schreiben nun berichten die 5 


Biſchöfe der (20.) cartbagifchen Synode vom J. 424 dem 


Papſte, wie endlich Apiarius zum offenen Belenntniffe feiner 


Schandthaten gezwungen worden, und bitten hierauf, der 
Bapft wolle nicht die von ihnen Ercommunicirten voreilig: 
in die Gemeinfchaft aufnehmen, die Appellationen der Prie- 
fler und anderen Kleriker zurücdweifen, keine Legaten zur 


Unterfuchung ver Angelegenheit eines Appellivenden nady 


Africa fenden oder den Bittftelleen Erecutores gewähren, 


endlich fie von der läſtigen Gegenwart des Fauftinus für 


immer befreien. 


Tert 


Dem geliebteften Herrn und ehrwürdigen Bru— 


der Cöoleſtinus (entbieten) Aurelius, Palatinus, 
Antonius, Tutus, Serpusdei, Terentiug, Fortus 


natus, Martinus, Januarius, Optatus, Celti-- 


cus, Donatus, Theaſius, Vincentius, Fortu— 

natianus und wir übrigen auf dem allgemeinen 

africanifhen Eoncil zu Carthago Berfammel- 
ten (Gruß im Herrn). 


1. Wir wünfhten, daß, gleichwie deine Heiligkeit uns‘ 
in dem durch unfern Mitprieſter Leo) überfendeten Schrei= 
ben euere Freude über die Ankunft des Apiarius mittheilte,. 
fo auch wir jeßt mit Freunden euch dieſes Schreiben über 
deſſen Rechtfertigung ſchicken könnten. In der That wäre jegt 


1) Dafı der bier genannte Xeo nicht. ibentifch mit dem ſpäte⸗ 
ven Papſte Leo I. iſt, gebt daraus hervor, daß dieſer noch unter: 
dem P. Sirtus III ale Diakon genannt wird. 








unfere und euere Freudigfeit ficherer und würde nicht vor⸗ 

eilig erfcheinen, welche bis nun (vielmehr) einem erftzu Ver⸗ 
börenven, ald einem (fchon) VBerhörten vorausgegangen war. 
Mir verfammelten wirklich bei ver Ankunft unferes heiligen 

Bruders und Mitbiſchofs Fauftinus ein Concil und glaubten, 
er fei deßhalb gefandt worden, damit, weil er früher durch 
defien Bemühung wieder in's Priefterthbum eingefett wurde, 
er auch jett durch feine Hilfe von den fo großen Verbrechen 
freigeiprochen werden könnte, welche ihm die Tabracener zur 


 Raft Iesten ; doch fand die auf dem Eoncil gepflogene Unter— 
fuhung fo große und ungeheuerliche Schanbthaten, daß fie 


fowohl ven Schuß vielmehr als das Nichteramt des. Er— 
wähnten als auch die Mühe vielmehr des Vertheidigers als 
die Gerechtigkeit des Unterfuchers übertrafen.) Denn wie 
fehr leiftete er Anfangs Widerftand, indem er gegen bie 
ganze Verſammlung verfchievdene Schmähungen ausſtieß, fich 
als der Vertreter der Privilegien ver römischen Kirche bes 
nahm, fraft deren er von ung in die Gemeinschaft aufge- 
nommen werben müfle, 2) da ihm deine Heiligkeit im Glau— 
ben, er habe appellirt, was er aber nicht beweifen fonnte, 
die Wiederaufnahme gewährt hatte; es war aber Dieß keines⸗ 
wegs erlaubt, was du aus den Acten beſſer erſehen wirft. 
Nachdem wir jedoch durch drei Tage die überaus Yäftigen 
©erihtsverhandlungen fortgefegt, va wir vol Trauer bie 
verfchiedenen gegen ihn vorgebradten Klagen unterfuchten, 
machte ſowohl den Verzögerungen unferes Mitbifchofs * 
Fauſtinus als auch ven Ausflücten des Apiarius felbft, 
mit welchen er feine gräulichen Schandthaten zu verbehlen 


1) 2. b. die Schaudthaten bes Apiarius waren fo enorm, 
daß alle Mühe des Fauſtinus vergeblich war, obwohl diefer viel- 
mehr die Rolle eines parteiifchen Vertheidigers als, wie er follte, 
eines unparteiiſchen Richters übernommen. 

2) Quasi Eccelesiae Romanae asserens privilegia et vo- 
lenteseum a nobis in communionem suseipi; man fann zu 
volentes ein vos hinzudenken, aljo: er behauptete, Daß ihr mwollet; 
auch volentis mit Bezug auf Ecelesiae Romanae, 





langmüthige Richten ein ae 
de. Denn nachdem ver allzu häßliche und 
afte Starrfinn gebrochen war, mit welchem er einen 





deden wollte, da unfer Gott fein Gewiffen bedrängte und 
das Berborgene, das er in veflen Herzen wie in einem Mor 
raſte von Berbrechen ſchon verdammte, auch ven Menfchen 
offenbarte, brach der liſtige Leugner plößlich in das Bekennt⸗ 
niß aller ihm zur Laſt gelegten Schandthaten aus. So 
überführte endlich ſowohl er ſelbſt freiwillig ſich aller der 
unglaublichen Anklagen, wie er auch unſere Hoffnung, mit 
der wir glaubten und wünſchten, daß er von ſolchen ſcham—⸗ 
loſen Beſchuldigungen Freigefprochen werden könne, in Weh- 
lagen verwandelte ; nur durch den einzigen Troft milderte er 
unfere Trauer, daß er uns von der Laſt einer nod) längeren 
Unterfuchung befreite, feinen Wunden aber irgend eine Hei 
lung durch fein wenngleich unfreiwilliges und feinem Ge- 
aa pidergrebendee Bekenntniß angedeihen ließ, Herr 

ruder! 


2. Nachdem wir alfo der Pflicht ver Begrüßung Ge- 
nüge geleiftet, bitten wir inftändig, daß ihr in Zukunft Sol- 
chen, welche von- bieher (zu euch) fommen, nicht zu leicht Ge— 
bör fchenfet und von ung Ercommunicirte nicht weiter in 
die Gemeinschaft aufnehmet, was, wie deine Ehrwürbigfeit 
leicht feben kann, auch durch das nicänifche Concil?) be- 
flimmt ift. Denn wern Dieß dort bezüglich der niederen 
Klerifer und der Laien verboten if, um wieviel mehr wollte 
es das in Betreff ver Biſchöfe beobachtet willen, daß bie 
in ihrer Provinz von der Gemeinschaft Ausgefchloffenen von 
deiner Heiligkeit nicht vorfchnell oder ungebührend in bie 
®emeinfchaft wieder aufgenommen werben ! 


3. Auch die ungefetlichen Appellationen der Priefler 


1) Sat can. 5. 





olden Pfuhl von Küften durch unverfchämtes Leugnen ver ⸗ 
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und ber fofgeuben Kleriter wolle, wie es deiner wuürdig ift, 


- deine Heiligkeit zurüdweifen, weil Dieß durch feine Beſtim⸗ 
mung der Bäter der africaniſchen Kirche genommen iſt und. 


die nicänifchen Decrete) fowohl die Kleriker des niederen 
Grades, wie auch die Biſchöfe felbft ganz deutlich den Metro» 
politanbifhöfen überließen. Denn fie ſahen ganz kluger 
und gerechter Weile, daB alle Angelegenheiten an ihren Or⸗ 
ten, wo fie entftanden find, entfchieven werden müflen, daß 
e8 auch einer jenen Leitung nicht an ver Gnade des heiligen 
Geiſtes mangeln werde, durch welche die Billigfeit von den 
Bilhöfen Chriſti in Klugheit erfannt und in Feſtigkeit be— 
wahrt werben kann; befonvers, da e8 Jedem geftattet ift, 
falls er durch das Urtheil der Richter beeinträchtigt ift, an 
die Concilien feiner Provinz oder auch an ein allgemeines?) 
(Concil) zu appelliren. Es müßte denn Jemand glauben, 
daß unfer Gott jedem Beliebigen. die Gerechtigkeit (zur 
Führung) einer Unterfuchung einflößen, zahllofen auf einem 
Concil verfammelten Bifchdfen jedoch verweigern könne. 
Oder wie wird das überfeeifche?) Urtheil ſelbſt rechtskräftig 
fein, Zu dem die nothwendigen Zeugen wegen der Gebrech> 
lichkeit des Sefchlechtes oder des Alters oder wegen vieler 
anderer Hinderniſſe nicht werben beigebracht werden fünnen ? 


4. Denn daß Einige von der Seite deiner Heiligkeit 
(bieher) gefendet werden, finden wir auf feiner Synode ver 
Bäter beflimmt ; denn auch das, was ihr ehedem durch eben 
denselben unfern Mitbifchof Fauftinus als vom nicänifchen 


1) Gleichfalls im can. 5. durch die Anordnung von zwei 
jährlich abzuhaltenden Probincialconcilien zur er der 
von dem einzelnen Bijchöfen gefällten Urtheile. 
2) Hier ift nicht etwa amein allgemeines, ölumenifches Eon- 
eil im firengen Sinne des Wortes zu denken, fondern an ein all- 
gemeines africanifhes, d. i. aus allen Provinzen Africas 
verjammeltes Concil, wie mir ein foldhes unter P. Zofimus (f. 
oben ©. 283) kennen lernten. 
3) D. i. das in Rom gefällte Urtheil. 








Coneil herruhrend uberſchickt habt, fonnten wir in den richti⸗ 
‚geren Exemplaren des nicänifchen Concils, welche ung von 
dem heiligen Eyrillus, unferem Mitbifchofe der alerandrie 


niſchen Kirche, und von tem ehrwürdigen Atticus, dem 
Biſchofe von Konftantinopel, als authentifche überfendet 
. wurden, welche auch früher buch den Priefler Innocentius 
und den Subdiakon Marcellus, durch die fie ung von Jenen 
übermittelt wurden, dem Bifchofe Bonifacius, ehrwürbigen 
Andenfens, euerem Vorgänger, von uns überfchict a 
nicht finden. 


5. Wollet auch nicht einem Jeden auf fein Anſuchen 
euere Kleriker als Executoren ſenden und gewähren, damit 
es nicht den Anſchein habe, als wollten wir ven dünkelhaf⸗ 
ten Hochmuth der Welt in die.Rirche Chrifti einführen, 
welche für die, fo Gott zu ſehen wünfchen, das Licht der 

Einfalt und die Sonne ver Demuth vorzieht. 


6. Was aber unferen Bruder Fauftinus betrifft, — 


nachdem ber bemitleivenswerthe Apiarius für feine fchände 


lichen Laſter ſchon aus ver Kirche Chrifti entfernt iſt, — 
find wir ficher, daß er bei vem Serechtigfeitsfinne und der 
Mäßigung deiner ‚Heiligkeit, unbefchadet der brüderlichen 
Siebe, Africa nicht wieder beläftigen wird. Und von an— 
derer Hand: Unfer Gott möge beine Heiligkeit noch lange 
erhalten und diefe für uns beten, Herr Bruder! 


0% 





3. Brief des Papſtes Cöleſtinus au die Biſchöfe Ily- 
rieums. ?) 
Einleitung und Inhalt. 


Derfelbe ift abermals einer von den auf der römischen 


3) Coustant p. 1063, Mansi VIII, p. 760, Holsten. Coll; 
rom, I, p. 8. 
Bopftbriefe II. BD. ! 25 
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Synode des P. Bonifacius IL. vorgelefenen Briefen. Wann 
er verfaßt wurde, läßt fich nicht beftimmen; doch iſt es nach 
dem Inhalte vesfelben höchſt wahrfcheinlih, daß er den 
erfteren Regierungsjahren des P. Coleftinus angehört, der 
gewiß nach dem Beifpiele feiner Vorgänger mit der Anzeige, 
daß auh er die Sorge für die Kirchen Illyricums 
dem Bilchofe Rufus von Theflalonich im Namen des apo- 
ſtoliſchen Stuhles übertrage, nicht zu lange zögerte, ſowie 
auch das gänzliche Schweigen über Neftorius dahin beutet, 
daß unfer Brief vor dem Auftauchen des Neftorianismug, 
alfo früher als alle folgenden Schreiben abgefandt wurde ; ger 
wöhnlich wird er dem J. 425 zugewiefen. 


Tert 


Den geliebteften Brüvdern Perigene8,) Dyna— 
tu8,°) Balilius,? Sapius, Paulus, Aeternalis, 
Sabatius, Julianust)undSenecio,)denBifhb- 
fen Illyricums, (entbietet) Cöleftinus (feinen Gruß). 


Unter den übrigen Sorgen und verfchtevenen Angele> 
genbeiten, welche aus allen Kirchen ftet8 an uns gelangen, 
begen wir eine beſonders liebevolle Sorge auch für euch, wie 
ihr e8 aus unferen Anordnungen und ter Befchaffenbeit 
der Verhandlungen wiffen und erfennen werdet. Nun aber 
mahnte uns der Fall der Dyrrhacenifchen Provinz, wo durch 


1) Der aus den Briefen des P. Bontfacius hinlänglich be- 
faunte Bifhof von Korinth. 

2) Auh Dinatus oder Donatus, Biſchof von Nicopolis in 
Alt-Epirus. 

3) Biſchof von Lariffa in Theffalien. 

4) Biihof von Sardica, 

5) Biſchof vom Scutari; da biefe Städte die Metropolen 
waren, jo tft anzunehmen, daß auch die übrigen bier genannten 
Biihöfe Metropoliten waren, unfer Brief aljo an die Metropo- 

liten des öftlihen Illyricums adreffirt war. 
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die Partei einiger Ankläger unfer Bruder und Mitbifhof 
Felir) unterdrüdt worden wäre, wenn nicht unfere Sorge. 
falt inzwifchengetreten wäre. Auch ift diefe Sorge für eu 
dem apoftoliichen Stuhle nicht neu ; ihr wiffet ja aus öfter 
ren Beilpielen ald das von ung angeführte die Anordnung, %) 
Daß es ſtets der Kirche von Theffalonich überlaffen war, 
über euch forgfältig zu wachen. Leicht unterwirft ſich der 
Disciplin, wer die Disciplin felbfi gerne beobachtet. Darin 
befteht ja ale Ordnung, daß dem Höheren gehorche, was 
als diefem untergeben gelehrt wird, und um viele Abftufung 
drehen fich alle Gefete.?) Wir insbefondere find zur Sorge 
für Alle verpflichtet, va uns das Gebot, über Alle zu wale 
ten, Chriftus in dem heiligen Apoftel Petrus auferlegte, 
als ex ihm die Schlüffel zum Offnen und Schließen gab; 
auch ermwählte er ihn unter feinen Apofteln, nicht damit ex 
einem Andern unterftehe,, fondern damit er der Erſte fet. 
Uns follen die Borfchriften beberrfhen, nicht aber wir 
die Borfchriften ; feien wir den Canones unterwürfig, ine 
den wir die Borfchriften ver Canones beobachten. Es giebt 
ziemlich viele, keineswegs leichte Unzutömmlichkeiten, *) welche 
an jenen Provinzen entitanden find und wegen der Zu wei⸗ 
ten Entfernung nit an ung gelangen können, oder fie wer- 
ven uns nah Beleitigung alles (Anftößigen) nicht nad 
ihrem Thatbeitande, lange Zeit nachher Hinterbradt;°) alle 
diefe wollen wir durch die Vermittlung unfered Bruders 
and Mitbifchof8 Rufus befeitigen, deſſen Erfahrung in 
allen Angelegenheiten und Vorkommniſſen des Lebens ohne 
Zweifel erprobt if. Wiſſet, daß wir ihm in euerer Pros 


. 1) Bifhof von Apollonia, einer anjehnlihen Stadt in Neu⸗ 


irus. 

2) Statt: statutum nostris saepius experimentum hoc, 
quod nos agimus will Couftant leſen? statutum nostis saopius. 
exzperimento etc. 

3) In hoc gradu regularum cuncta vertuntur. 

4) Culpae aliquantae non leves. 

5) Aut jam semotis omnibus, non ut sant acta, „= 
perferuntur. — 
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vinz unfere Stelle anvertraut haben, fo daß an ihn, theuerfte 

Brüͤder, über alle Angelegenheiten zu berichten if. Ohne 

feinen Rath fol Niemand ordinirt werden; Niemand exe 
greife ohne fein Willen Beſitz von ter ihm übertragenen 

+» Provinz; nur mit feinem Willen darf man die Bifchöfe 
-verfammeln ; durch ihn Toll auch ein etwaiger Bericht an 
‘uns gelangen. Durch diefe Vorſchrift mag man erfehen, 
daß, wer immer unferer Auctorität oder deffen Befehle widers 
ftehen zu dürfen glaubt, von der Gemeinfchaft ver Brüder 
auszufchließen ift, weil er fich felbft losſagt. 


4. Brief des Papftes Cölefiinus an die Biſchöfe der 
viennenfifchen und narbonnenfifchen Provinz. *) 


Cbleſtinus (fendet) allen in der viennenfifchen 
und narbonnenfifhen Provinz eingefetten Bir 
fhöfen (feinen Gruß). 


l. Einleitung. 


Bir wünschten zwar uns über die Ordnung euerer Kirchen 
fo freuen zu fünnen, daß wir vielmehr unferer Freude über 
das Gedeihen al8 unferem Schmerze über die Verlegung 
der kirchlichen Disciplin Ausdruck zu leihen hätten. Denn 
die guten Handlungen bereiten ung ebenfo Freude, wie ung 
die böfen betrüben. Auch können wir nicht fchweigen, da 
wir durd den Antrieb unferes Amtes aufgefordert werben, 
von unerlaubten (Handlungen) abzumahnen; wir find von 
Gott auf die Wacht geftellt, daß wir zum Beweiſe unferer 
eifrigen Wachſamkeit befeitigen, was zu verbieten, und an— 


1) Coustant p. 1065, Mansi IV. 464, Baller. S. Leon. M. 
Op. IIL. p. 270, Hinschius p. 559; fommt in ben älteften 
Sammlungen in verſchiedener Eintheilung vor ; bier find Capitel 
und deren Titel nah Dionyfins Eriguns,. : 







| nn, 3; ichten iſt. Diefe geiftige Obf ge wir 

durch Feine noch fo große Entfernung. behoben, ſonder 
ſtreckt ſich über Alles, ſoweit der Name Gottes verkuͤndigt 
wird: auch bleibt und Nichts unbekannt, was zum Verder⸗ 
ben der Geſetze kraft einer neuen Anmaßung verſucht wird. 


v2,.(1, Cap.) Die Biſchöfe oder Kleriker dürfen in 
der Kirche nicht mit Mänteln und umgürteten 
Lenden ihr Amt verfehen. 


Wir erfuhren nemlich, daß einige Bifchöfe des Herrn 
vielmehr einem abergläubifchen Dienfte als der Reinheit nes 
Geiftee und Glaubens ergeben find. Aber man darf ſich 
nicht wundern, wenn bie gegen bie kirchliche Sitte handeln, 
welche nicht in ber Kirche aufgewachfen find, ?) fondern die, 
weil fie von einer andern Xebensweife?) kommen, die Ge— 
wohnheiten ihrer früheren Lebensart in die Kirche mitbrach—⸗ 
ten; fie befleiden fich mit vem Mantel und umgürten ihre 
Lenden, ) weil fie glauben, fie fünnten die Lehre der Hl. 
Schrift nicht durch den Geift, fondern durch den Buchſtaben 
erfüllen. Denn wenn diefe Gebote dazu (gegeben) find, um 
auf ſolche Weife beobachtet zu werden, warum geichieht nicht 
auch das Folgende, daß auch brennende Lampen zugleich mit 
dem Stabe *) in den Händen gehalten werben ? Diele (Worte) 


DD. i. nit im kirchlichen Dienfte, als Kleriker; nicht etwa: 
auffer der Kirche in ber Härefie oder im Schisma. 

2) Alio e ritu, offenbar monastico dazu zu denken, da Die 
Städte der genannten Provinzen Galliens Damals ihre Biſchöfe 
aus den Mönchen zu wählen pflegten. 

3) Amicti pallio et Iumbos —— damit ift jedenfalls 
die den Mönchen eigenthümliche Kleidung gemeint (nit etwa 
da8 pallium-philosophicum, das B. Damaſus im — an 
Acholius habitus idoli nennt; ſ. Briefe der a I. ©.316 
Note 4). Hiernach dürfte es Vorſchuft geweſen ſein, daß —— 
— fie Bifhöfe wurden, ihr Mönchegewand gänzlich ablegen 
mußten. 

4) D. i. dem biſchöflichen Hirtenfiabe; der Sinn iſt: gleichwie 
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Haben ihren geheimen Sinn‘) und find denen, melde fie 


verſtehen, fo Mar, daß fie mehr in jener Bedeutung, welche 


fich ziemt, beobachtet werden. Denn durch die Umgürtung 
der Lenden wird die Reufchheit, durch den Stab die Hirten- 
gewalt, durch die brennenden Lampen der Glanz des guten 
Werkes angezeigt, von dem es heißt: ?) „Laſſet euere Werfe 
leuchten.“ Jene Tradt?) mögen allenfall8 mehr der Sitte 
als einem Grunde folgend Diejenigen haben, welche in ent» 
fernteren Drten und fern von den Übrigen leben. Woher 
dieſe Kleivertracht in ven Kirchen Galliens, daß eine durch 
fo viele Jahre und von fo vielen Bifchöfen bewahrte Ge— 
wohnheit umgeändert wird ? Man ſoll uns vom Volle oder 
von den Übrigen durch Gelehrtbeit, nicht durch das Kleid, 
durch den Lebenswandel, nicht durch den Anzug, durch die 
Reinheit des Geiftes, nicht durch die Tracht unterſcheiden 
(tönnen). Denn wenn wir anfangen, auf Neuerungen zu 
finnen, fo werden wir die von ven Vätern überlieferte Ord— 
nung verachten, um einem überflüfligen Aberglauben Raum 
zu ſchaffen. Wir vürfen alfo ven ungebilveten Sinn ver 
Gläubigen zu fo Etwas nicht verleiten; man muß fie mehr 
lehren al8 mit ihnen fpielen. Auch darf man nicht ihren 
Augen imponiren, fondern ihrem; Geifte die Gebote einprä⸗ 


e3 unpajjend und unnöthig wäre, wenn Biſchöfe nebft ihrem Hirten- 
ftabe noch brennende Kampen in den Händen tragen würden, um 
dem Buchſtaben des Evangeliums zu genügen, ebenjo unpaffend 
und überflüffig ift für fie das Tragen der Mönchskleidung. 

1) Mysterium. — 2) Wtatth. 5, 16. 

3) Während die Kleidung der erften Mönde in Form und 
Stoff von der der Übrigen Ehriften verfehieden war (f. Binterim, 
Dentwürd. III. 2. ©. 428 ff.), unterſchieden fich vielleicht die Kle- 
riker von den Laien weder im Privatleben noch felbft bei den 
gottesdienftlihen Functionen (nur wurde bier auf die größte Rein- 
lipleit gebrungen) in den erften fünf Jahrhunderten durd eine 
bejondere Tracht; übrigens laſſen ſich gute Gründe aud für die 
gegentheilige Anficht anführen, daß die Kleriker wenigftens bei 
der Liturgie vom ihnen eigenthiimliche Amtelleidung hatten, 
mogegen obige Stelle keineswegs ſpricht. 








gem. Es gäbe zwar Bieles, mas wir für die kirchliche Die 
ciplin oder gerade für viefen Punct anführen fünnten, aber 
wir werben von Diefem auf- Anderes zurückgerufen. 


3. @. Cap.) Kiemantek darf die letzte Buße ver⸗ 
weigert werden. — 


Wir hörten, daß den Sterbenden die Buße verweigert er 
und der Sehnfucht Derjenigen nicht willfahrt werbe, welche 
zur Zeit ihres Hinfcheidend wünfchen, daß man ihrer Seele 
durch dieſes Heilmittel zu Hilfe fomme. Wir fchauderm, 
ich geſtehe es, daß fich ein fo Sottlofer findet, der an Got- 
te8 Güte verzweifelt, al8 ob es ihm nicht möglich wäre, 
Demjenigen zu Hilfe zu eilen, ver zu irgend welcher Zeit 
eine Zufludt zu ihm nimmt, und ben unter einer Laſt von 
Sünden Gefährbeten von dem Gerichte zu befreien, deſſen 
er fich zu entledigen wünfht. Was ift denn das, ich bitte 
(euch), Anderes, als den Sterbenven nody vollends tödten 
und deſſen Seele durch den graufamen Spruch, daß fie 
nicht losgeſprochen werden fünne, morden? Iſt doch Gott 
zum Helfen fo gerne bereit, daß er felbft zur Buße durch 
die Verheiſſung einladet:) „An welchem Tage immer ber 
Sünder fi befehrt, fo werden ihm feine Sünden nicht 
angerechnet werben,” und wieder:) „Ih will nicht den 
Tod des Sünders, fonvdern nur daß er fich befehre und 
lebe.” Es nimmt alfo ein Jeder dem Menfchen fein Heil, 
der zur Zeit des Todes die Buße für die Vergangenheit 
(ihm) verweigert. Er verzweifelte an der Barmherzigkeit 
Gottes, weil er nicht glaubte, es genüge ihm auch ein Augen- 
blid, um ben Sterbenven zu helfen. Der am Kreuze zur 
Rechten Ehrifti hängende Räuber hätte feine Belohnung ver- 
loren,?) wenn ibm nicht die Buße einer Stunde zu guie 
gefommen wäre. Da er feine Strafe litt, bereute er und 
verdiente ſich durch ein einziges Wort des Bekenntniſſes 


1) Ezech. 33, 15. — 2) Ezech. 18, 23. — 3) Euc. 28, 42, 













nach Gottes Verheiſſung die Wohnu Paradieſes. 
wahre Belehrung der Sterbenden zu Gott iſt vielmehr nah 
der Gefinnung, nicht nach der Zeit zu ſchätzen, wie Dieb 
der Prophet mit ven Worten ausfpricht:*) „Wenn vu dich 
bekehrſt und feufzeft, daun wirft du gerettet fein.“ Da alfo 
der Herr auf das Herz ſieht, To darf die Buße zu feiner 
Zeit dem verweigert werben, ber fie verlangt, da er fich jenem 
Richter verbindlich macht, von dem er weiß, daß ihm alles 
Berborgene offenbar ift.“ %) 


4 @. Cap) Zum Bifhofsamte darf man (nur) 
durch die kirchlichen Weiheftufen gelangen. 


„Wir erfubren aber, theuerfte Brüder, daß Einige zu 
Bilhöfen ordinirt wurden, welche durch Feine kirchlichen 
Weihen zu biefer fo hoben Würde angeleitet worden; wer 
immer Dieß gethan zu haben fich erinnert, wiffe, daß er 
anmaßend gegen die Anordnungen ver Väter gehandelt, da 
man zum Epifcopate auf den fchon fo häufig vorgefchriebe- 
nen Stufen gelangen muß. Denn vorher muß der ein - 
Schüler fein, wer immer ein Lehrer zu fein verlangt, damit 
er lehren könne, was er gelernt hat. Jede Einrichtung im 
Leben kräftiget fi) auf dieſe Weile für das, wongach fie 
firebt. Wer noch nicht ven Wiffenfchaften oblag, kann fein 
Lehrer in ven Wilfenfchaften fein. Wer nicht in den ein- 
zelnen Militärbienften aufgewachlen ift, fann zum Lohn für 
- feine Dienfte zur Hauptmannsftele nicht gelangen. Nur 

das Biſchofsamt ift unter allen vielleicht zu geringfügig, 


das leichter verliehen wird, weil e8 ſchwieriger ift, ihm zu 
genügen ?" ®) 


3 Noch frevelhafter ift eg, offenfundigekafter- 
bafte zu ordiniren. 
Allein nicht genug, Laien (zu Bifchöfen) zu ordiniren, 


1) Ezech. 18, 33. — 2) 1. Decret, cf. C.XXVI. qu.6. c. 18. 
— 3) 2. Deeret. cf. D. LIX. c. 4. 








| Sole ai bern Berbreden \ weit und 
breit in faft allen Provinzen befannt find. Daniel wurde 
durch einen unlängft aus dem öftlichen Theile un ung ge 
ſandten Bericht von dem ganzen Klofter der Iungftauen, 





welches er geleitet hatte, mit fchändlichen Klagen beinzih- 
tigt. Biele Schandthaten bezüglich Vieler wurden ihm vor- 


geworfen. Er wurde gefucht, in welchem Theile ver Erbe 
er verborgen wäre, damit er, wenn er auf feine Unſchuld 
vertraut, fich nicht dem gegen ihn geforverten Gerichte ent» 
ziehe. Es wurde an ven Biſchof von Arles durch unfern 
Subdiakon Fortunatus der Tchriftliche Auftrag?) geſchickt, 
daß er zum Gerichte geforbert werde. „Diefer nun, obwohl 
durch fo viele Zeugniſſe beichuldigt, duch folch’ eine An» 
Lage von Verbrechen getroffen, durch Entehrung gottgeweih⸗ 
ter Sungfrauen, mie e8 heißt, befledt, fol zum Biſchof 
ordinirt worden fein (die Klagefchriften Jind in unferem 


Archiv enthalten, deren Abfchriften wir euch überfandten 


und erſchlich fih die Biſchofswürde gerade in der Zeit, wo 


er durch ein von uns gefandtes Schreiben zur Verantwor 


tung vorgeladen wurde. Fern fei Frevel von einem heiligen 
Namen. Leichter ift e8, daß der Ordinator diefe Würde, 
indem er fie einem Solchen verleiht, felbft verliert, al8 daß 
fie der Orbinirte erhalte; biefem wird, wenn er überwielen 
worden, ber beigefelt werden, welcher fih ihm durch bie 
Berleihbung des Hohenpriefteramtes als Genoſſen überant- 
wortete. Denn wer Solche ordiniren mag, Zeigt, was er 
ſelbſt if.” ) Nachdem alfo Dieß dargelegt ift und ſehr Viele 
von euch die Anordnungen des apoftolifchen Stuhles kennen, 
va fie einige Zeit bei ung vermeilten, fo möge fich euere 
Brüpverlichkeit, Dur unfere Ermahnungen aufgefordert, be— 
eilen, Alles nach der Vorschrift ver Disciplin zu verbeflern. 


1) Epistolium ; Biſchof von Arles war damals vonoratus— 
nachdem Patroclus m J. 426 Be worden. 
2) 8. Decret. ef. D. LXXXLI. c. ; 





6. (4. Cap.) Jede —— ſoll ihrem Metropor = 
liten genügen. 


„Das Erfte ift, Daß nach den Decreten der Canones 
eine jebe Provinz ihrem Metropoliten genügen fol, wie e8 
die an den narbonnenfifchen Biſchof erlaffenen Verordnun⸗ 
gen unferes Vorgängers ?) enthalten, und daß feinem Bifchofe 
Kaum zur Anmaßung weftattet werde zur Rechtsverletzung 
eined andern. ever fei mit den ihm angewiefenen Gren- 
zen zufrieden; feiner maße ſich in der Provinz eines andern 
Etwas an.” 


7. Es foll fein $remderundlinbefannterBifchof 
werden. 


„Auch follen den in ihren Kirchen wohlverbienten Kleri⸗ 
fern nicht Fremde und Auswärtige und früher Ungekannte 
vorgezogen werden zum Nachtheile Derer, welche fich ein 
gutes Zeugniß ihrer Bürger verbienten,” ?) damit es nicht 
den Anfchein habe, e8 fei irgend ein neues Collegium ein» 
gefeßt worden, aus welchem die Bifchdfe hervorgehen. 


(5. Kap. Gegen ven Willen des Klerus und Bol. 
tes darf fein Bifchof ordinirt werden.) 


„Kein Bifchof fol gegen ihn fih Sträubenven gegeben, 
werden. Es fol Zuftimmung und Wunfch des Klerus, ver 
Gemeinde und der Obrigkeit eingeholt werden. Dann mag 
ein Anderer von einer andern Kirche gewählt werben, wenn 
unter den Alerifern der Stadt felbft, für welche der Biſchof 
orbinirt werben foll, fein Würbiger gefunden werben konnte, 
was wir jedoch nicht für möglich halten. Denn zuerft müß- 
ten Jene ſich einen Vorwurf zuziehen, damit ihnen Andere 
von fremden Kirchen mit Recht vorgezogen werden. Ein 


: 1) ©. den 13. Brief des P. — I. oben S. 342. 
2) A, Decret. cf. D. LXI. c. 12. 





geer ſoll se —— feines Dienftes in ber Kirche genießen, 


in welcher er durch alle Amter hindurch fein Leben zubradhte. 


Kein Anderer foll fih in fremde Dienfte einfchleihen noch ; 
den einem Andern gebührenden Lohn für fih in Anferuh 


‚zu nehmen wagen. Es ſei ven Klerikern geftattet, fich zu 


wiverfeßen, wenn fie fich verfürzt fehen ; fie follen ſich niht £ 


ſcheuen, Jene zurücdzumeifen, welche ihnen von anderwärts 


eingeſchoben werden. Sie ſollen ja, wenn ſchon nicht den 


gebührenden Kohn, fo doch das freie Urtheil über ihren zu⸗ 
künftigen Vorſteher haben.“) 


8. (6. Cap.) Bon unerlaubten Ordinationen muß 
man fich enthalten. 


Bon unerlaubten Orbinationen foll man fih enthalten. 
Kein Laie, fein Bigamus, Reiner, der eine Wittwe zur Frau 
bat over Hatte, fol orbinirt werden, fondern ver foll es 
werben, welcher untadelhaft ift und fo, wie ihn der Apoſtel 
erwählte.. (Schon) durch Moyſes befahl der Herr:) „Eine 
Jungfrau foll der Priefter heirathen." Ergänzend fügt der 
Apoftel, in vemfelben Geifte revend, hinzu: ) „ver Mann 
einer Yrau dürfe zum Bilchofe geweiht werden." Nach 
diefer Vorfchrift alfo follen die Bifchöfe gewählt ‘werben ; 
find aber unerlaubte Drdinationen vorgenommen worden, 


fo follen fie befeitigt werden, weil fie feine Giltigfeit haben 


und fich unferer Unterfuchung nicht werden entziehen können, 


mögen auch die, welche anders *) dazu gelangten, fih nohfo 


verborgen alauben,) damit die Ehrfurcht vor der Religion 
durch Leinen Flecken verdunkelt werde. Die, weldhe den 
Mantel tragen, mögen fich nicht eitel damit rühmen. Der 
biſchöflichen Sitte follen die folgen, welche Bifchöfe find. 


1) 5. Decret. ef. D. LXI. c. 13. Der zweite Sa: „Es 


fol — eingeholt werden“ ift eigens eitirt ale D. LXIII. c. 26. 
2) Levit. 21, 13. — 3) I. Tim 
4) Als auf bie vorgefchriebene Weife, 
5) Mit Bezug auf Dantel. 






Gerichte des apoftolifchen Stuhles flellt. 


Daniel, welcher, wie wir fagten, durch die bifchöfliche 
‚Würde der Anklage entgeben zu fünnen glaubte und buch 
die Flucht vor feinen Klägern zu einer jo hohen Würde ge— 
langte, wiffe, daß er indeffen von der Gemeinfchaft euerer 
-Heiligkeit ausgefchloffen ift; er muß fich unferem Gerichte 
stellen, wenn er feinem Gewiffen trauen zu können meint. 


9 Daniel bleibt ercommunicirt, bis er ſich dem 


10. DerBifhofvon Marfeillewirpwegen Theil. 
nahme am Morde vor das Gericht der Provin— 
ctalfynode geforvert. 


Den Bifchof der Kirche von Marfeille aber, welcher, 
23 nur zu fagen ift Sünde, über die Ermordung feines Bru- 
ders fih derart erfreut haben fol, daß er dem mit feinem. 
Blute bedeckten Mörder entgegeneilte, al8 ob er Theil daran 
hätte, *) übergeben wir euerem Kollegium zum Verhör. Ge— 
geben am 26. Juli unter dem Confulate der erlauchten Fla- 
vier Felix und Taurus. ?) 


1) Es ſcheint hier auf die Ermordung des Biſch. Patrochus 
son Arles hingedeutet, welche nah Prospers Chronik zum J. 425 
auf einen geheimen Befehl des Offiziers Felix erfolgte; es ift 
wenigftens nicht unmöglich, daß in Folge der Jurisdictiongftrei- 
tigfeiten zwiſchen Patroclus und den Nachfolgern des Proculus 
son Marjeille (diefer behielt noch für feine Perſon durch Ent- 
ſcheid der Zuriner Synode die Metropolitengemwalt ; vgl. oben den 
8. Brief des P. Zofimus ©. 259) eine derartige Erbitterung ein- 
trat; Bruder war der Biſchof von Marfeille alſo nicht der Geburt, 
ſondern der Würde nad). 

2) D. i. 428. 





5. Brief des Papfies Cölefinns an die sirtife 
Aupuliens und Calabriens.!) 
Cöleftinus, der Biſchof, (entfendet) allen in Apu⸗— 


lien und Calabrien eingefegten Bifchöfen (feinen ® 
Gruß). —— 


1. (Cap.) Keinem Biſchofe dürfen — 
unbefannt fein. 





„Keinem Biſchofe ift e8 erlaubt, feine Canones niht 


zu kennen noch Etwas zu thun, was den Vorfchriften ver 
Väter. entgegenfteben fönnte. Denn was wird von uns 
(nody) werth gehalten werden, wenn die Norm der Decres 
tal-Berordnungen nad) dem Belieben der Einzelnen, da man 
den a die Erlaubniß (biezu) ertheilte, gebrochen: 
wird?” 


2. (Cap.) Es dürfen nicht, mit Beifeitefeßung 
derKleriker, Laienzu Biſchöfen ordinirtwerden.. 


Wir hörten, daß einige ihrer Biſchöfe beraubte Kirchen 
ſich aus den Laien Biſchöfe wählen wollen und eine ſo hohe 
Würde fo gering achten, daß fie meinen, wir könnten die⸗ 
felbe Soldyen verleihen, welhe nicht Gott, fondern der 
Melt dienten; dadurch fällen fie nicht bloß über ihre Kleri⸗ 
ter ein Schlechtes Urtheil, zu deren Verachtung fie Died thun, 
fondern fie denken auch gar ſchlecht von ung, weil fie mei- 
nen, wir fönnten Dieß thun. Sie würden e8 nie wagen,. 
wenn nicht dort die Anficht Einiger ihnen zuſtimmte. So 
nügen bie fo häufig erlaffenen Verordnungen Nichts, To 


 Coustant p. 1072, Mansi IV. p. 469, Ball. S. Leon. 
Op. in. pP. 276, Hinschius p. 561, ift in allen den Sammlun- 
gen wie ber vorige Brief enthalten; bier ift Eintheilung und» 
Sanitefüberfehrift nad Dionyſius. 
2) 6. Deeret, ef. D. XXXVI. c. 4. 





ww Finn I. (429-439); edle Ahlen, 


daß man hierüber ganz in Unfenntniß ift, als ob über die- 
fen Gegenftand niemals Etwas geichrieben worden, wäre. 
„Was foll es den Klerikern nüßen,-in den einzelnen Ämtern 
gedient und ihr ganzes Leben im Dienfte des Herrn zuge- 
bracht zu haben, wenn die, welche ihnen vorftehen follen, 
aus den Raten ausgewählt werben, welche, obwohl fie ver 
Welt ergeben und in voller Unfenntniß des kirchlichen Dien- 
ftes find, durch einen übergroßen Sprung aus ungemeflenem 
Ehrgeiz zu einer fremden Würde zu gelangen und mit Ver- 
achtung ver Ehrfurcht, welche ver kirchlichen Dieciplin ge- 
bührt, zu einer anderen Lebensweiſe überzugehen ftreben ? 
Solhen alfo, theuerfte Brüder, müſſen wir, die wir bie 
Herrſchaft unferes Rechtes d. i. der Canones bewachen, ent- 
gegentreten und ermahnen wir durch dieſes Schreiben euere 
Brüderlichkeit, daß ſie keinen Laien zur Weihe des Klerika— 
tes zulaſſe und Etwas geſchehen laſſe, wodurch ſowohl ſie 
Jenen täuſcht, als auch er ſelbſt ſich einen Proceß wegen 
Verletzung der Decretal-Verordnungen aufladet.“) 


3 (Cap.) Das Bolt muß belehrt, nicht aber ihm 
Folgegeleiſtet werden. 


- „Das Bolt muß man belehren, nicht ihm folgen. Wir 
müffen fie, wenn fie unwiflend find, zu dem ermahnen, was 
erlaubt oder was nicht erlaubt ift, nicht aber ihnen beiftim- 
men. Wer immer aber Verbotenes zu unternehmen wagte, 
wifie, daß die Strafe des apoflolifhen Stuhles keineswegs 
fehlen werde. Denn was wir nicht auf die bloße Ermah- 
nung bin verbeflern, das müſſen wir durch eine den Vor— 
Ichriften entſprechende Strenge ahnden. Das möge allen 
Kirchen, welche ihrer eigenen Vorſteher entbehren, bekannt 
gegeben werden, damit Niemand ſich etwa mit irgend einer 
falfhen Hoffnung fchmeichle.” 2) Gegeben am 21. Juli unter 





1) 7. Decret. cf. D. LXl. c. 7. 
2) 8, Decret. cf. D. LXIL c. 2. 





res Confulate ber erlauchten Flavier Zlerenns und Die⸗ = 
nyſius.) — 


6. Brief des UNeſtorius an den Papſt Cölefiinus.?) 
Einleitung und Inhalt. 


Mit diefem erften Schreiben des’ Neftorius an den Bapft 
betreten wir den Boden des großen chriflologifchen Kampfes. 
Neftorius, zu Germanicia in Syrien geboren, fam Studien 
balber frübzeitig nach Antiochien, wo er fich bald durch feine 
Rednergabe auszeichnete und Diakon, fpäter Prieſter an der 
Cathedrale wurde. Wegen feines Rednertalentes, wegen 
feiner ascetifhen Strenge, feines großen Eifers für die 
Orthodoxie wurde er im Anfange des 3. 428 auf den biſchöf⸗ 
lihen Stuhl von Conftantinopel berufen, und man hoffte 
in ihm einen zweiten Chryfoftomus von Antiochien erhalten 
zu haben. Während er die Arianer, Novatianer, Macedoni⸗ 
aner und alle übrigen Häretifer durch Predigten bekämpfte 
und mit Hilfe des Kaiſers Theodoſius zu vernichten fuchte, 
- nahm er allein die Pelagianer beim Bapfte wie beim Kaifer 
in Schuß, °) begann aber aud zugleich, theils in eigener 
Perſon, theils durch den Biſchof Proclus von Cyzikus, der, 
weil ihn die Bewohner dieſer Stadt nicht annahmen, in 
Conſtantinopel weilte, ſeine eigene Irrlehre, angeblich zur 
Widerlegung des Arianismus und Apollinarismus, zu ver— 


FI DNA, 

2 Coustant p. 1075, Mansi IV. p. 1021, Marius Mereat. 
ed. Migne Patrol. XLVil. p. 174, Beutfeh bei Fuchs a. a. DO, 
1l. Si 503. 

) Er icheint ihre Lehre von der Zulänglichkeit Des freien 
goills zur Vollziehung des Guten, nicht aber ihre Anſicht ber 
bie Erbfünde für richtig erachtet zu "haben. 





fünden, die wir im Verlaufe der folgenden Briefe näher 
werben kennen lernen. Bald aber fand er in Biſchof Cy⸗ 
rillus von Wlerandrien, deſſen Mönche er beſonders an ſich 
zu ziehen fuchte, einen gewaltigen Gegner ; er fürchtete im 
Kampfe zu unterliegen und benübte fobaln als möglich eine 
Beranlaffung, um den Papft Cöleſtinus für fih und feine 
Lehre zur gewinnen. Er erfundigte fich nemlidh, wie er es 
mit den abendländifchen Bifchdfen Jultanus, Florus, Oron- 
tins und Fabius halten folle, die beim Kaifer und ihm ſich 
befchwert hätten, daß fie, obwohl orthodox, verfolgt würden. ?) 
Hierauf gebt er ganz entſchieden und offen auf feinen Irr— 
thum, und zwar fpeciel auf die Verwerfung des Auspruds 
Heoroxog,?) Gottetgebärerin über, welcher weder im Nich- 
num noch in der heil. Schrift enthalten und daher zu bes 
kämpfen fei. Das Datum dieſes Briefes aber ergiebt fich 
annäherungsmeile daraus, daß die obengenannten pelagia- 
Ron Biſchöfe im 3. 429 zu Conftantinopel ihr Unweſen 
rieben. 


Teer 


| 1, Wir fchulden und gegenfeitig brüberliche Unterre- 
dungen, da wir vereint der herrſchenden Eintracht gemäß 
gegen ben Teufel, den Feind des Friedens, fümpfen follen. 
Wozu (jedoch) diefe Vorrede? Julianus nemlich und Flo— 
rus, Orontius und Fabius, welche behaupten, fie feten abend⸗ 


1) Dieſe Biſchöfe, mit dem famofen Sulianus von Eclanum 
an ber Spite, juchten, nachdem fie im Abendlande allenthalben 
vertrieben worden, Schuß und Anhänger in Conftantinopel ; gegen 
fie verfaßte der abendländifhe Laie Marius Deercator, der da— 
mals au in Conftantinopel war, fein Commonitorium, in mwel- 
chem er ben Kaifer Theodoflus von dem wahren Sachverhalte 
in Kenntniß fette. 

2) Diefer Ansdrud gerade wurde ebenfo das Schlagwort ge- 
gen die Neftorianer, wie das „Suoovosos" gegen die Arianer, 





geführt, Be — — e —— ehren, Ne, in. 
 rehtgläubigen Zeiten!) Verfolgung erlitten hätten ; diefelbe. B 
Klage wiederholen fie oft auch bei ung, und obwohl fie oft 
zurückgewieſen wurden, laſſen fie nicht ab davon, fondern 
drängen fich tagtäglich auf und erfüllen Aller Obren mit 
ihrem Sammer. Diefer Redeweiſe bebienten wir uns, 'wie 
ed nothwendig war, gegen fie, ba wir von ihrer Angelegen» 
beit nicht8 Zuverläffiges willen. Weil wir jedoch über die» 
Telben genauere Nachricht haben müffen, damit ver gotte 
feligfte und chriftlichfie Kaifer nicht immer von ‚ihnen ber 
belligt werde, damit auch wir nicht in Zwiefpalt geratben, _ 
wenn wir uns etwa aus Unkenntniß ihrer Angelegenheiten 
um die Sache annehmen, fo wolle uns über fie gütigft un» 
terrichten, damit nicht Einige entweder aus Unfenntniß des 
wahren Sachverhaltes von unzeitigem Mitleiven ergriffen 
werben oder das canonifche Strafurtheil deiner Heiligkeit, 
welches etwa wegen Härefie gegen Jene gefällt wurde, für 
etwas Anderes halten.) Denn pie Neuerungsiucht der 
— erfordert von den — Hirten eine große Wach⸗ 
amkeit 





2. Auch wir gebrauchen, deßhalb, weil wir eine nicht 
geringe Verderbniß des wahren Glaubens hier vorfanden, 
täglich theils Strenge theild Milde gegen die Kranfen, Denn 
es ift feine geringfügige Krankheit, fondern eine mit der 
Fäulniß des Apollinari® und Artus verwandte, Einige 
nemlich machen aus der Vereinigung der Gottheit mit ber 


1) ©. i. in Zeiten, wo feine Härefle zu verfolgen war, alfo 
auch feine Säreiien 

2) Ein verftedter Vorwurf des Neſtorius, der Papft Tönne 
jene Biſchöfe auch aus einem anderen Grunde als der Häreſie 
wegen abgeſetzt haben. 


Papfidriefe I. Bd. 26 





Menfchheit eine Art von Vermiſchung,) fo daB bei ung 
ſelbſt einige Klerifer theils aus Unwiſſenheit theils in lang 
verhehlter häretifcher Tüde, welche auch fchon zur Zeit 
der Apoftel fehr viel Unheil ftiftete, an Härefie kranken 
und ganz offen Gott, das dem Vater wefensgleiche Wort, 
Läftern, al8 0b es feinen Anfang erſt aus der Jungfrau, 
ver Chriftusgebärerin, genommen hätte, mit feinem Tempel?) 
zugleich aufgebaut und mit dem Fleifche zugleich begraben wor⸗ 
den wäre; das Fleifch, fagen fie, ift nach ver. Auferfiehung nicht 
Fleiſch geblieben, fontern in die Gottheit übergegangen. Mit e i⸗ 
nem Worte: ſie ziehen die Gottheit des Eingebornen auf 
den Urſprung des (mit ihm) verbundenen Fleiſches herab 
und tödten ſie zugleich mit dem Fleiſche. Das mit der Gott⸗ 
heit verbundene Fleiſch, läſtern fie, ſei in die Gottheit über- 
gegangen und gebrauden dabei felbft das Wort „Vergöttes 
a 2) Das aber ift nichts Anveres, als Beides ) ver» 
derben. 





3. Sie wagten es aber auch, die jungfräuliche Chriiſtus— 
gebärerin in gewillem Sinne Gottesgebärerin zu nennen; 
fie fcheuen fih nemlich nicht, fie Gottesgebärerin zu nennen, 
da doch jene heiligen und über alles Lob erhabenen Männer 
in Nicäa über vie heilige Jungfrau fonft Nichts gefagt 
hatten, als daß unfer Herr Jeſus Chriſtus Menſch gewor- 
ben ſei aus dem heiligen Geifte und aus Maria der Jung» 
frau. Ich fchweige won der heiligen Schrift, welche überall 
fowohl durch die Engel als durch die Apoftel die Sungfrau 


1) Dominicam enim in homine unionem ad cujusdam 
contemperationis confusionem passim commiscent. 
. 2) Zempel ‚(dev Gottheit) nennt Neftorius die menſchliche 
Natur in Chriſtus. 

3) Deificatio; daraus iſt zu erſehen, mit welchen Übertrei- 
Pe und Verdrehungen Neftorius die Lehre feiner Gegner 
arftellte. 

4) Die Gottheit und Menfchheit in Chriſtus. 









men haben, welche auch das bemerfen wolle, daß wir nicht 


als Mutter Chrifti, nicht als die Mutter Gottes, des Wore 
tes, verlündigte. Welche Kämpfe ich deßhalb beftanden, 
‚glaube ich, wird beine Heiligkeit fchon gerüchtweife vernom 


vergeblich gefümpft haben, fondern daß fich Viele von denen, 


welche fich verkehrter Weile von ung abwandten, nunmehr. 


beſſerten. Weil aber eine Mutter das Kind, welchem fie ' 


das Leben gab, nur (fich) weſensgleich gebären kann, foift 
jenes aus der Jungfrau durch den heiligen Geift geborene 


ein Geſchöpf, wenngleich die Menschheit des Herrn mit Gott 
werbunden if.) Wenn aber Jemand viefen Namen Gottes- 
gebärerin wegen der geborenen Menfchheit, welche mit Gott, 
dem Worte, vereinigt ift, nicht aber wegen der Gebärerin 


vorfchlagen würde, fo fagen wir zwar, daß dieſes Wort auf 


‘die, welche geboren hat, nicht paſſe; denn eine wahre Mutter 
muß mit ihrem Kinde viefelbe Wefenbeit haben. Man kann 
28 aber hinnehmen in der Erwägung, daß man diefe Be» 
zeichnung von der Jungfrau nur deßhalb gebraucht, weil 
der von Gott dem Worte unzertrennliche Tempel von ihr 
ft, nicht aber, weil fie die Mutter des Wortes Gottes ift; 
denn feine (Meutter) gebärt ein älteres Wefen, als fie felbft ift. 


4 Das, glaube ih, wird (dir) dag Gerücht fchon früher 


1) Die Stelle lautet : Quia propria est parienti homousios 
nativitas, cui vivere commissa est, illa in homine unio crea- 


tura est humanitatis dominicae Deo cenjunctae ex Virgine 


per Spiritum; fie mag al8 Beilpiel der Unflarheit und Unver- 
Htändlichkeit dienen, an denen alle Ueberſetzungen ber zwifchen Nom 
‚ und Conftantinopel gewechlelten Briefe leiden, die um fo. be— 
- Dauerlicher if, wenn das Driginal verloren gegangen, wie bei 
dieſem Briefe; Über den Mangel an tlchtigen  Ueberfegern in 
Conſtantinopel Hagt Papſt Gregor d. Gr. in J. VII. ep. 30. an 
Narſes, in dem er jagt, Die Ueberfeger achten nicht auf den Sinn, 
fondern entftellen ihn, weil fie angftlih am Buchftaben hängen. — 


Neftorius aber will hier fagen: da Maria nur ein ſich weſens— 
gleihes Kind, alfo nur einen Menſchen, nicht Gott gebären konnte, 


kann fie auch nicht Gottesgebärerin genannt werben. Re 
. ⸗ 26 





mitgetheilt haben; doch erflären wir auch das Geſchehene. 
Wir zeigen in der That, daß wir in brüberlicher Gefinnung, 
die Angelegenheit der Dbengenannten kennen zu lernen 
wünfchen, nicht aus unzeitiger Neugierde; da auch wir un» 
Tere Angelegenheiten als Brüder den Brübern tundgeben und: 
uns gegenfeitig von der wirklichen Lehre der Secten ver— 
Händigen, damit fich der Anfang meines Schreibens voll» 
ftändig bewähre. Denn ich fagte am Anfange dieſes Schrei- 
bens, daß wir uns gegenfeitig brüderliche Unterredungen 
ſchulden. Alle deine Brüder in Chriftus grüße ich und die 
Meinigen. 





— 


7. Brief des Neſtorins an den Papſt Cöleſtinus.) 
Einleitung und Inhalt. 


- Der Anfang diefes Schreibens belehrt ung, daß Ne— 
ſtorius inzwifchen mehrere Briefe in Betreff der pelagia= 
nifhen Biſchöfe an den Papft gerichtet hatte; von einen 
derfelben erwähnt Eyrillus, wo er fagt, Neftorius habe dem 
Papfte angezeigt, daB er einige Laien ercommunicirte und 
einige Kleriker abfebte, weil fie einander widerfprochen 
hatten. Warum aber Cöleſtinus mit ver Antwort an Ne— 
ftorius fo lange zögerte, fagt Jener felbft in n. 2 feines an 
ihn gerichteten Schreibens.) Der Inhalt unferes Briefes 
ift dem des vorigen ganz Ähnlich : abermals eine Interpel⸗ 
lation wegen der Pelagianer und das Eigenlob wegen ber 
Bekämpfung Derjenigen, welche die zwei Naturen in Chriſtus 
vermifchen wollen. 


1) Coustant p. 1079, Mansi IV. p. 1023, Migne Patrol. 
lat. ae Op.) t. "XLVIIL. D. Ins, beutfch bei Fuchs 
a. a. 

2) ©. unten den 13. Brief. 








1. Oft ſchrieb ich deiner Heiligfeit wegen Iulianus, 


Drontius und der Übrigen, welche ſich die bifchöfliche Ir 


Würde anmaßen und ſich fowohl fehr häufig an ven gott⸗ 
Teligften und hochgepriefenen Kaifer um Hilfe wenden als 
auch uns mit beftändigen Klagen heimfuchen, daß fie in 
tehtgläubigen Zeiten aus dem Abendlande ausgewiefen wur 
den. Bisher aber erhielten wir von deiner Heiligkeit feine 
* Schreiben über Diefe ; hätte ich ſolche, fo könnte ich ihnen 
eriwidern und fie mit ihrem Jammern kurz abfertigen. Nun 
aber weiß man bei ihren unsicheren Behauptungen nicht, 
an was man filh halten fol, va Andere fie Häretifer nennen 
und behaupten, fie feien deßhalb aus dem Abendlande auge 
gewiefen worden, fie felbft aber ſchwören, daß man fie vers 
leumdet und wegen des orthodoxen Glaubens fälſchlich verfolgt 
babe. Was von Beidem gewiß fei, darüber find wir in 
drüdender Unwiſſenheit.) Denn Mitleid mit ihnen haben, 
wenn fie wirklich Häretifer find, ift Verbrechen; hingegen 
ihnen dasselbe vorenthalten, wenn fie verleumdet find, ift hart 
und gottlos. Deine Gott fo fehr liebenne Seele möge gü— 
tigft ung belehren, die wir big jett zwiſchen Beidem getbeilt 
find, nemlich zwifchen Haß und Mitleid gegen fie. Wir 
wünfchen aber eine Auftlärung, welche Meinung über fie 
wir fefthalten follen. Denn wir halten jene Männer von 
einem Tage zum andern bin und vertröften fie mit der Hoffe 
nung auf ein baldiges Schreiben deiner Heiligkeit. Denn, 
wie du Verehrungswürdigfter weißt, die Unterfuhung einer 
frommen Lehre ift feine geringfügige Sache, und die, welche 
es thun, haben feine geringe Mühe. i 





1) Das war entichieden eine erheuchelte Unmiffenheit, weil 
Marius Mercator nicht bloß behauptet, jondern auch nachgewieſen 
batte, daß Jene als Häretifer verurtheilt wurden, und Dieß nad 
befien Zeugniffe der Kirche von Conftantinopel auch aus ber ihre 
überfandten Tractoria des P. Zofimus bekannt fein mußte. 
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2. Denn große Mühe wird auch un ‚bier verurfacht, da: 


wir die fo häßliche Gottlofigfeit der ſo verderblichen Lehre des 


Apollinaris und Arius aus der Kirche Gottes auszutilgen 


m 
? 





ſuchen. Einige Geiftliche nemlich, welche fich ich weiß nicht 


was für eine Vorftelung von der Vermiſchung der Gott» 
heit und Menfchheit des Eingeborenen machen, leiden an 
der Krankheit ver Vorgenannten, da fie ſowohl die Leiden 
des Körpers auf die Gottheit des Eingeborenen zu über 
tragen wagen als auch vorgeben, die Unveränderlichkeit der 
"Gottheit fet auf die Natur des Körpers übergegangen, und 
die beiden Naturen, welche durch die höchſte und unver- 
miſchte Vereinigung in ver einen Perſon des Eingebornen 
angebetet werben, durch die Wandelbarkeit einer Verſchmel⸗ 
zung vermifchen.*) Die Blinden, welche nicht einmal ber 
Erflärung jener beiligen Väter gedenken, die ihnen body 
deutlich zurufen: „Wir glauben an einen Herrn Jeſus 
Chriftus, den Sohn Gottes, der Menfh geworden aus dem 
beiligen Geifte und Maria der Jungfrau!“ Denn diefes 
Wort, Ehriftug nemlich, infoferne diefer Name beide Nas 
turen bezeichnet, ift mit der Gottheit des Vaters weſens⸗ 
gleih;?) die Menfchheit aber ift fpäter aus ver heiligen 


1) Der von Neflorius feinen Gegnern hier gemachte Vor— 
wurf, daß fie die göttliche und menſchliche Natur in Chriſtus ver= 
miſchen, war nad) den ebenfo klaren als wahren Erklärungen, welche 
Cyrillus hierüber in den Briefen des Neftorius abgab, ganz un- 
gerechtfertigt ; fagte Iener doch unter Anderem: „Das Wort war 
leidensunfähigin dem leidensfähigen Körper.” Andererfeits würde 
man ſehr irren, wenn man gaubte, Neſtorius befenne bier die 
Lehre der fatholiihen Kirche von der einen göttlichen Perfon 
Ehrifti, da er ebenfo Leugnete, Gott habe gelitten und fei geftor- 
ben, al8 er leugnete, Gott ſei geboren aus Maria; über ſolche 
ſcheinbare orthobore Ausfprüche des Neftorius drüctt ſchon Bin- 
centing bon Lerin (c. 17) feine Bebenfen aus. 

2) Diefe unklare und corrumpirte Stelle: „Haec enim vox, 
in nomine quod significat utramque naturam, id est Chri- 
stus, est Deitati Patris homousios“ lieft Garnier fo: Vox, in 
Dominum, significat utramque naturam ; etenim Christus est 





gungfrau geboren und wird wegen ihrer Bereinigung mit 
he von den Engeln und Menſchen zugleich ) 
verehrt. = ’ ee 


3 Den alfo, der bier (ohnehin) durch die Schlechtige 
feit der Secten mit fo vielen Arbeiten geplagt ift, habe ich 
im Auge, ?) was er wieber leiden muß, wenn er in Unfennte 
niß über die Sache der vorgenannten Männer bleibt und 
fürchten muß, daß er aus Ummillenheit etwa Häretifern 
Vorſchub leiſtet. Deßhalb bitte ih, daB deine Seele fh 
ale Mühe gebe, mir über die obengenannten Männer Mit 
thrilung zu machen, beſonders da ber allzeit getreue Cubi⸗ 
cularius Valerius, der Überbringer des Schreibens, deiner 
Heiligfeit perfönlih über ihre Beläftigungen Auffchläffe 
‚geben kann. An alle deine Brüder in Chriftus viele Grüße 
von mir und meinen Brüdern. eh 


8. Brief des Biſchofs Eyrillus von Alexandrien an | 
den Papfi Cöleſtinus. °) or 


Einleitung und Inhalt, 
Nachdem alle Bemühungen des Cyrillus, den Neftorius 5 








Deitati ete.; Baluzius aber verwirft mit Recht dieſe Auffafjung, 
da das Wort Dominus gewiß nur die göttlihe Natur anzeigt. 
Richtiger, dem Sinne des Neftorius entiprechender ift Couſtant's 
Auffafiung: Haec enim vox i. e. Christus, quatenus hoc no- 
men utramque naturam significat, est Deitati Patris homou- 
sios. Denn Neftorius fagt jehr häufig, daß der Name Chriſtus 
beide Naturen anzeige. 

1) Mit der göttlichen Natur, 

2) Damit meint er fich jelbft, i 

3) Coustant p. 1085, Mansi IV. p. 1011 mit veränderter 
lat, Berfion, deutſch bei Fuchs a. a. D. ©. 509. 
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‚von feiner Irrlehre obsnbringen, vergeblich waren, Diefer 


ſogar Miene machte, die von einigen Aleranbrinern an ihn 
gebrachten Klagen über Eyrillus zu einer Synode gegen 
ihn zu verwenden und ihn ebenfo abzufeßen, wie er bereit8 mit 


anderen Bornehmen undBertheidigern des Ausdrucks Hsoroxos 


verfahren, fühlte ſich Cyrillus verpflichtet, vem Bapfte über 
die neue Irrlehre zu berichten, um fo mehr, weil Neftorius 
ſelbſt ſich zuerſt nah Nom gewandt und ber Papft bei Cy⸗ 
zillus ſich angefragt hatte, Er fandte deßhalb den Diakon 
Poſſidonius nah Rom mit einem Schreiben, in welchen ec 
auseinanderfeßt, ſowohl wie Neflorius theils in eigener Per⸗ 
Ton theils durch Antere feine Irrlehre zu verbreiten fuchte, 
als auch was er felbft gethan, um Neftorius zu beffern and 
feinem Irrthume zu begegnen, ven Papft um weitere Ber- 
Haltungsmaßregeln und um ein baldiges Schreiben an die 
(duch vie Lehre des Neftorius) gefährdeten Bifchäfe des 
Morgenlandes und Macevonieng bittet. Zugleich überſendet 
er alle von ihm in der neftorianifchen Angelegenheit erlaſſe⸗ 
nen Briefe in Überfegung, ) fowie ein befonderes Commo—⸗ 
nitorium, worin er den neftorianifchen Irrthum und die 
entgegengefeßte Xehre in kurze Säße gefaßt hatte. Poflt- 
donius aber war beauftragt, dem Papfte alles Diefes nur 
Dann zu übergeben, wenn er erfahre, daß er auch die Briefe 
des Neftorius erhalten habe, fonft folle er nur mündlich ber 
richten. Wann Cyrillus dieſes Schreiben an den Papft 
überfandte, läßt fih nur aus dem Datum ber hierauf er⸗ 
folgten Antwort des Papftes erfchließen; da dieſe vom 
‚11. Auguft des J. 430 datirt iſt, da wir annehmen müflen, 
Eoleftinus babe in einer fo wichtigen Angelegenheit nicht lange 
gezögert, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß unfer Brief und das 
. unter Nummer 9 folgende Commonitorium um die Mitte 
des 3. 430 verfaßt wurde. 


1) Dieß jagt Eyrillus am Schluſſe feines Schreibens aus- 
ne und dürfen wir e8 auch von feinem Schreiben ſelbſt an- 
nehmen, 





— Ai 2 € x t. en 


Dem Heilioftenund von Öott überaus un a 
Bater Cöoleſtinus en Cyrillus Gruß im 
errn. 


1. Wenn es erlaubt wäre, zu ſchweigen und deiner 


Frömmigkeit über alle Gefahren?) nicht zu berichten, ohne 
ſich einem Tadel und böfen Scheine auszufeßen, beſonders 
in fo wichtigen und brängenden Angelegenheiten, wo auch 
ber rechte Glaube von Einigen erfchüttert wird, fo würde 
ich bei mir felbft fagen: Gut und gefahrlos ift das Schweir 
gen, und beſſer ift e8, zurüdgezogen zu leben, als ſich be⸗ 
unrubigen zu laſſen. Weil jedoch Gott von uns Wachſam⸗ 
teit in. viefen Dingen fordert und die feit Langem hergebradh- 
ten Gewohnheiten der Kirchen zur Mittheilung an beine 
Heiligfeit bewegen, fo fchreibe ich fürmlich gebrungen und 
zeige an, daß der Satan audy jett Alles verwirrt und gegen 
die Kirchen Gottes wüthet und die im wahren Slauben 
wandelnden Völker allenthalben in Unordnung zu bringen 
ſucht; denn nie ruht jenes verrucdhte und zügellofe Thierin 
feiner Gottlofigfeit. Bis jett ſchwieg ich zwar und ſchrieb 

gar Nichts über den,) welcher jett vie Kirche von Con⸗ 

Ttantinopel leitet, weder an beine Frömmigkeit noch an einen 

Andern der Mitbiſchöfe, weil ich glaubte, daß ein vorſchnel⸗ 

les Handeln in ſolchen Dingen nicht ohne Tadel geſchehe. 

Nachdem wir aber nahezu auf den Höhepunct des Übels 

gelommen, hielt ich e8 für durchaus notbwendig, ven Mund 

3u Öffnen und alles Geichehene zu fagen. 


2. Der Erwähnte nemlich, fobald er orbinirt war und 
ſowohl die eigene Gemeinde als auch die dahin kommenden 


: 1) Taxwosueva eig.: was fih zur Bennruhigung, Störung 
ewegi. 

Faſt ängfilich meidet es Cyrillus, den Namen Neſtorius 
zu nennen. 








Fremden durch Ermahnungen zum Öuten hätte, anleiten 


follen, — es find aber deren ſehr Viele, ſozuſagen aus jeder: 
Stadt und jeder Gegend, — verlegte ſich mit allem Eifer 
darauf, Unfinniges zu reden, was der Vernunft widerfpricht _ 
und dem apoflolifchen und evangelifhen Glauben, welchen 
die Väter ftets feftgehalten und uns wie einen koftbaren 
Edelſtein überliefert haben. Die Homilien,*) welche er in 
der Kirche und zwar häufig hielt und zu halten nicht abläßt, 
fchiefte ich deiner Frömmigkeit, damit du fie genau fennen 
lerneft. Sch aber geftehe, daß ih Willens war, ihm durch 


‚ein Synodalfchreiben fundzugeben, daß wir mit Einem, der 


fo rebet und venft, feine Gemeinſchaft halten können; doch 
das babe ich nicht gethan. Weil ich aber erwägte, man 
müfle ven Gefallenen die Hand reichen und fie wie Brüder 
aufrichten, fo ermahnte ich ihn brieflich, daß er von foldy” 
Schlechter Lehre abftehen ſolle. Allein es nützte Nichts. 
Bielmehr, nachdem er erfahren, daß wir nicht nur fehr weit 
entfernt find, Gleiches mit ihm zu denken, daß wir ihn viel» 
mehr von feinen eigenen Erfindungen, denn Kehren kann 
ich e8 nicht nennen, abmahnen, verfuchte er alle Arten von 
Nahftelungen und läßt aud jet davon nit ab. Wäh— 
rend wir aber abmwarteten, daß er ſich beflere und der gegen 
Chriſtus gerichteten Lehren ſich entichlage, erkannten wir, 
daß wir und in unferer Hoffnung getäufcht hatten, da fi 
Folgendes ereignete, 


3. In Conflantinopel war ein Bilchof, Namens Doros 
theus, *) ebenfo gefinnt, wie er, ein Dann, der aus Gewinn⸗ 
ſucht fchmeichelt, und ein gewaltiger Schwäßer,?) wie ges 


1) Doß Neftorius gleichfalls feine Homilien dem Papfte 
überjandte, jagt Cyrilus im Briefe an Biſchof Johannes von 
Antiodhien. 

2) Biſchof von Marcianopolis in Möfien, Theilnehmer auch 
an der berüchtigten Räuberſynode zu Epheſus. 

3) Hgonerns yeiksoı, in der lat. Ueberſetzung: lingua ad 
temeritatem usque promptus. 





färben. Aeht. ‚Diefer erhob fih in der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung, da der hochwürdigſte Neſtorius auf dem’ Tirone 
der Kirche von Conftantinopel faB, und wagte mit lauter 
Stimme zu lagen: Wenn Jemand Maria Gottesgebärerin 
nennt, der fei im Banne. Da entftand ein großes ie 
von allem Volke und ein Hinauslaufen. Denn e8 wollte 
Keiner Gemeinfhaft mehr mit fo Gefinnten haben, fo daß 
auch jeßt die Gemeinde von Konftantinopel fich arößtene 
theil8 von der Kommunion fernhält mit Ausnahme Wenis 
ger, welche Teichtfertiger find und ihm ſchmeicheln. Aber 
auch faft alle Klöfter und deren Archimanpriten und Viele 
vom Senate halten fih ferne, weil fie fürchten, fie könnten 
im Glauben irre geführt werben, da ſowohl er als aud) alle 
die Geinigen, welche er aus Antiochien mit fich brachte, m 
Berfehrtes reden. 


„ 4 Nachdem ich aber erfahren, daß durch feine nad 
Agypten gebrachten Homilien einige Leichtfinnige verführt 
wurden und in ihren Zweifeln zu einander ſagten: Redet 
er recht oder irrt er fich ? fo richtete ich, weil ich fürdhtete, 
es könnte das Gift der Krankheit in den Seelen der Ein» 
fältigeren tiefere Wurzeln faflen, einen allgemeinen Brief 
an die Mlöfter Aayptens, um fie im vechten Glauben zu 
Härten. Einige brachten ein Eremplar davon nad) Con= 
ftantinopel, welches, nachdem es gelefen werben, Tehr großen 
Nuten ftiftete, fo daß fehr Viele von der Obrigkeit (mir) 
Dantfagungsichreiben ſchickten. Ihm aber wurde e8 neue 
Nahrung zum Hafje gegen mich, er kämpft gegen mich wie 
gegen einen Feind, da er mir doch nichts Anderes vorwerfen 
fann, als daß ich nicht nur weit entfernt bin, feine Gefin« 
nungen zu theilen, fondern auch Viele befebrte, indem ich 
fie berebete, den von den Vätern überlommenen Glauben und 
die Lehre der göttlichen Schrift anzunehmen. Allein ich 


1) Unter Diefen, nennt Soerates (VII. 32) auch den Priefter _ 
Anaſtaſius, welcher Ähnliches wie Bifchof Dorotheus prebigte. 











achtete nicht, was von ihm gegen mich gefchehen, Tonbern ftellte 

es dem allwiffenden und allmächtgen Gott anheim und ſchrieb 
abermals einen andern Brief an den Erwähnten, welcher 
‚eine kurze Darftelung des rechten Glaubens enthielt, und 
ermahnte und befchwor ihn zugleich, nicht anders zu denken 
und zu reden. Jedoch abermals vergebend. Er hält noch 
immer an feinen anfänglichen (Irrlehren) feſt und läßt nicht 

ab, Berfehrtes zu prebigen. 


5. Aber auch das möge deine Frömmigkeit erfahren, ' 
daß das Geſagte auch von allen Biſchöfen des Morgenlan- 
des gilt, und daß Alle (feine Xehre) verwerfenund bedauern, vor⸗ 
züglich aber die hochwürdigften Biſchöfe Macedoniens. Trotz⸗ 
dem, obwohl er auch das weiß, hält er ſich für weiſer als 
Alle und meint, er allein kenne ven Sinn‘) ver göttlich 
inſpirirten Schrift und das Geheimniß Chrifti.) Sollte 
er ed nicht vielmehr für ganz ficher halten, daß, da alle 
rechtgläubigen Biſchöfe der ganzen Erde und die Laien über» 
einftimmend befennen, daß fowohl Chriftus Gott war als 
such die Jungfrau, welche ihn geboren, Oottesgebärerin, er 
allein, welcher Dieß leugnet, irre? Doc er ift hoffärtig und 
glaubt, daß, wenn er die Macht feineeThrones zuNachſtellungen 
‚gegen Alle mißbraudjt, er uns oder auch alle Übrigen über- 
zeben wird, feinen Gefinnungen beizutreten. 


6. Was follen wir nun thun, da wir ihn weber eines 
Beſſeren belehren noch dazu bringen können, von folchen 
Predigten abzulafien, da auch das Volk in Conftantinopel 
von Tag zu Tag mehr verborben wird, obgleich es (deſſen 
Irrthum) mißbilligt und von den vechtgläubigen Lehrern 
Dilfe erwartet ? Wir reden auch nicht von gewöhnlichen 
Dingen, aber auch das Schweigen wäre nicht gefahrlos. 
Denn wenn Chriftus gefhmäht wird, wie follen wir dann 


1) Töv oxonov eig. ‚die Abſicht, das Ziel. 
2) D. 1. das Geheimniß über die Perfon Chriſti. 









ſchweigen ? Schreibt doch Baulus:*) „Denn wenn ih Dieb 
freiwillig tbue, fo erhalte ich Lohn; wenn ich e8 aber uns 
gern thue, fo ift mir Doch das Amt anvertraut.” Da uns nun 
die Verkündigung der Lehre und die Erhaltung des Slaus 
bens anvertraut ift, was follten wir am Tage des Gerich» 
tes Jagen, wenn wir zu folhen Dingen gefchwiegen hätten ? 


7. Wir fagen uns aber offen von feiner Gemeinfhaft nicht 
früher 108, bevor wir Dieß nicht deiner Frömmigkeit mitger 
theilt haben werden. Erkläre uns deßhalb gütieft beine 
Meinung und (entfcheide), ob wir etwa mit ihm Gemein- 
fchaft halten oder fernerhin offen aussprechen follen, daß 
mit Einem, der fo gefinnt ift und Solches lehrt, Niemand- 
Gemeinſchaft halten dürfe. Es ift aber nothwendig, daß die 


"= dießbezügliche Ablicht deiner Frömmigkeit fomohl den hoch⸗ 


mwürbigften und gottliebenden Biſchöfen Macevoniens ale 

auch allen (Biſchöfen) des Morgenlandes brieflich kundge⸗ 

macht werde. Denn wir werden ihnen nad ihrem Wunfche: 

Gelegenheit geben, daß fie alle einmüthig und in einer: 

En feftfteben und für den angegriffenen rechten Glauben: 
impfen. 


8. Denn fo viel an ihm lag, find fowohl unsere großen: 
und bemunderungswürbigen und hochgepriefenen Väter, welche 
behaupteten, daß die heilige Sungfrau Gottesgebärerin fei,. 
mit dem Banne belegt, wie auch mit ihnen zugleich wir, die 
wir noch leben. Da er Dieß nicht mit eigener Stimme thun. 
wollte, fo ftellte er einen Anderen auf, den genannten Doro» 
theus, und ftiftete Diefen an, e8 zu verkünden, während er 


’ 1) I. E&or. 9, 17. Der Sinn der Stelle im Briefe des. 
Apoftels: Thue ich e8 freiwillig, jo wird mir dafür ein befonde- 
rer Lohn ; the ich e8 ungern, jo muß ich es thun (da8 Evan— 
elium verkünden), weil e8 meines Amtes ift, erhalte aber feinem 
nahen Lohn; paßt nicht ganz auf den Sinn, welchen Cyrillus 
bier intendirt; er will eben nur fagen, er ſei Durch fein biſchöf⸗ 
lies Amt zur Anzeige genöthigt. 






J 


da faß und es hörte, mit welchem er auch ſogleich, als er 
von feinem Throne herabgeſtiegen, durch Die Feier ber gütt- 


lichen Geheimniffe Gemeinfchaft hielt. 


9 Damit aber deine Heiligkeit genau wiffe, was einer« 


ſeits er redet und denkt, was hingegen unſere ſeligen und 


großen Väter, ſchickte ich Glaubensregeln, ) welche Auszüge 
(gewiſſer) Capitel enthalten. Ich ließ fie, fo gut es mög⸗ 
ih war, von Alerandrinern (in’8 Latein) überfeßen; auch 


die von mir gefchriebenen Briefe übergab ich dem geliebten 


Poſſidonius mit dem Auftrag, fie deiner Heiligkeit zu über- 
zeichen. 





9. Krief oder Commonitorium des heiligfien Biſchofs 


Cuyurillus für Poſſidonius, als diefer von ihm nad) 


Rom wegen der Angelegenheit des Neſtorius gefandt 
wurde. ?) 


1. Der Glaube oder vielmehr die Ketzerei des Neftorius 
"hat folgenden Inhalt: Er fagt, daß Gott, der Xogos, weil 
‚er voraus wußte, daß der aus ber heiligen Jungfrau Geborene 
beilig und groß fein wird, ihn deßhalb erwählte und machte, 
daß er ohne einen Mann aus der Jungfrau geboren wurde; 
‘er begnadigte ihn aber fo, daß er ihm feine eigenen Namen 
‚mittheilte, und erwecte ihn (von den Todten). Wenn man 
daher auch fagt, der eingeborene (Sohn) Gottes, der Logos, 


it Menſch geworben, fo fagt man deßhalb, er ſei Menſch 
‘ ‚geworben, weil er immer mit dem heiligen aus ver Jung» 


frau geborenen Menfchen war. Sowie er aber mit ben 
Propheten war, fo, fagter, war er auch mit diefem, nur in 


1) Touovs; |. Briefe ver Päpfte II. ©. 329. 


2) Coustant p. 1093, Mansi IV. p. 547, deutſch bei 8 
A. a. O. ©. 516.” ’ : : 1 Fuch 


Tu 





einer ——— Berbinbung. 3); Deßbalb meidet er es 
überall, ven Ausdruck Bereinigung ?) zu gebrauchen, fontern 
ex fagt: Verbindung, ähnlich ver Gemeinfhaft mit Einem, 


der aufler uns ift, ®) wie Gott zu Jofua ſagte: ) „Wie ih 
mit Moſes war, ſo werde ich auch mit dir ſein.“ 


2. Deßhalb ſagt er auch nicht, daß er wahrer Gott iſt, 
fondern daß er aus Gottes Wohlgefallen fo genannt worden 
fei; und wenn er auch Herr genannt worden, fo will er 
auch ebenfalls, daß er infoferne Herr fei, als ihm Gott, 
Ah 20908, die Auszeichnung diefer Benennung mitgetheilt 

at. 


8 Auch fagt er nicht, wie wir, daß der Sohn Gottes 
für und geftorben und auferftanden ift, fondern ver Menfh 
ift geftorben, und der Menſch ift auferftanden, und Nichts 
von dieſem betrifft ven Logos Gottes. 


4. Denn auch wir befennen allerdings, Daß der —— 
Gottes unſterblich und * Leben iſt, aber wir glauben (auch), 
daß er Menſch wurde, d. h. daß er das Fleiſch mit einer 
vernünftigen Seele mit ſich vereinigt habe und am Fleiſche 
litt nach der (hl.) Schrift; und da nun fein Leib gelitten, 
ſo fagt man, daß er gelitten babe, wenngleich er feiner Natur 
nad) leivensunfähtg war; und nachdem fein Leib auferftan- 
den if, denn „fein Fleiſch fah nicht Die Verwefung“ ‚°) fagt 
man, daß er felbft für die Todten auferftanden ift. Jener 
aber glaubt Die nicht, ſondern fast, daß das Leiden den 
Menschen angieng und auch die Auferftehung ven Menfchen, 


1) Kara ueißova ovvdpeier. 
2) Das orthobore Evwors, unitio, entgegengejegt bem neflori= 
aniſchen ovvapeıa, con. junctio, wel’ letzerem von ihmen noch 


s nahene Zufäge (quasi, quaedam conjunctio) beigegeben 


wurden. 
3) re donſso £oriv 65 EEwder. 
4) Sof. 1,5. — 5) Bi. 15, 10. 








und daß, was in ven Geheimniffen ?) vargeftellt wird, der 
Leib eines Menfchen fei. Wir hingegen glauben, daß das 
Fleiſch des Logos deßhalb die Kraft habe, lebendig zu machen, 
weil es das Fleifh und Blut des Alles lebendig machenden 
Logos wurde, 

5. Da Jener dieſe Lehre nicht ertrug, ftiftete er den Cär 
leftius an, eine Klagſchrift gegen ven Priefter Philippus 2) 
einzugeben, welcher ihn zurechtwies und mit ihm wegen ber 
Härefie feine Gemeinfhaft mehr haben wollte; in dieſer 
Klageſchrift aber lautete eine Befchuldigung dabin, daß er 
ein Manichäer ?) fei. Er citirte hernach den Menfchen 
vor die Verfammlung. Jener erfhien auch den Canones 
gemäß und war bereit fih zu vertheivigen. Cäleftius aber, 
da er Nichts beweifen konnte, machte ſich unfichtbar und 
- Tam nicht zur Berfammlung. 

6. Da er viefe Gelegenheit nicht erfaffen konnte, fuchte 
er eine andere. Er fagte nemlih: Warum veranfalteteft 
du eine Nebenverfammlung ?) und bereiteteft auch zu Haufe 
das Dpfer ? Und obgleich faft der ganze Klerus fagte: Das 
thut ein Feder von uns, wenn Zeit und Noth eg erfordert, 
To ſprach er dennoch das Urtheil ver Abfegung gegen ben 
Mann aus. 

Sieb, du erhältft (auch) die Auffäte, ) welche die Are 
titel der Gottesläfterungen des Neftorius enthalten. 


1) Im bl. Meßopfer und Abendmahle. 

2) Diefer Philippus war nach Socrates VII. 26.27.29. ein 
Lebensgefährte des hi. Ehryfoflomus, wurde hernach in der Vor» 
ſtadt Aelea von Eonftantinopel Priefter und war ſchon zweimal, bei 
Sifinnius und Neftorius, nahe daran, Biſchof von Eonftantinopel 
zu werben. 

: 3) Die Pelagianer pflegten insgefammt die Katholiten Mani— 
chäer zu jchelten, als ob fie wie diefe ben freien Willen des 
Menſchen in Abrebe ftellten. 

4) Neftorius. 

5) Hopaovvadır ; vgl. das in n. 3 des vorhergehenden Brie⸗ 
fes Gejagte. 

Ä X Die Touovs, von denen er am Schluffe feines Schreibens 
zebete. 











1. Seucpflüc * a — een) a 
dem Coneil gegen die Häreſie des Ueforins hielt. — 


Einleitung, 


; 9 

In Folge der von Cyrillus überſendeten Schreiben und 
der den Neſtorius betreffenden Schriftſtücke hielt P. Cöleſtinus 
im J. 430 eine Synode in Rom, auf welcher Neftorius für 
einen Ketzer erflärt und mit Abfegung bedroht wurde, wenn 
er nicht in zehn Tagen nach Empfang dieſes Spruches 
feine Irrthümer widerrufe. Cöleftinus approbirte in feiner 
Rede den Ausdruck Heoroxos und erflärte die Lehre des Cy— 





tillus mit feiner und der Kirchenväter Lehre übereinflimmend; — 


endlich erließ er von dieſer Synode die vier folgenden 
Schreiben. 


Tert 


1. Ich erinnere mich, daß Ambrofius feligen Anden- 
kens am Feſte der Geburt unferes Herrn Jeſus Chriftus 
das ganze Volf einftimmig Gott alfo lobfingen ließ: „Komm, 
Erlöfer der Völker, zeige die Geburt der Jungfrau; ſtau— 
nen fol die ganze Welt; fol’ eine Geburt geziemet Gott.” 
Sagte er etwa: „Soldy’ eine Geburt geziemt einem Men» 
ſchen“? Daher flimmt ter Sinn unferes Bruders Cyril⸗ 
lus, wenn er Maria Gottesgebärerin nennt, ganz mit den 
Worten überein: Gold’ eine Geburt gesiemet Gott. Die 
Jungfrau bat Gott aus ihrem Schooße geboren, durch die 
Macht Desienigen, welcher vol der Allmacht ift. 


2, Hilarius, ein fcharfer Denker’, fchreibt an den Kai⸗ 
fer Conſtantius über die Menfchwerbung des Herrn 


1) Coustant p. 1097, Mansi IV. p. 550. 
Papftbriefe UL. Ed. 27 















alfo:) „Der Sohn Gottes ift, obwohl er Menſch gewor⸗ 
ven ift, (doch) Gott." Und umgekehrt fagt er abermals: 
„Bott ift Menfchenfohn geworden (denn der Menſch ward 
Gott, nicht (aber) ift Gott ein Menſch geworden), und der 
Menſchenſohn ift ver Sohn Gottes geworben.?) Denn die 











4) Diefe Worte gehören nah der Mauriner Ausgabe ber 
Werke des hi. Hilarius von Poitiers (p. 1215) zu jenem Theile 
des 1. Buches an Conftantius, welcher offenbar lückenhaft iſt; 
unfer Fragment ift in der genannten Ausgabe p. 1367. 

2) Hiezu bemerken die Mauriner a. a. OD. p. LVII. n. 190: 
„Wie ift das zu verftehen: Der Menih wurde Gott? Ganz 
ebenſo, wie e8 heißt: Das Wort würde Fleiſch. Denn fowie 
das Wort Fleiich geworben ift, Da bie Herrlichkeit des Wortes 
innerhalb der Niedrigfeit des Fleiſches verborgen war, jo auch 
wurde der Menſch Gott, da die Niedrigfeit des menjchlichen 
Fleiſches innerhalb der Herrlichfeit des Wortes verborgen wurde. 
Allerdings fehlt e8 nicht an Solchen, weldye die nächftfolgenden 
Worte des Hilarius auf die erfte Annahme des fterblicyen Flei- 
ſches beziehen und meinen, es jei hiemit der Grund angegeben, 
weßhalb die menſchliche Natur Ehrifti der eigenen Perlon ers 
mangelte. Allein wer könnte ihnen Die einräumen? Wird ja 
dort nicht gejagt, Daß der Knechtsgeftalt die Perſon fehle, fon- 
dern daß Die Geftalt felbft aufgehört habe, eine Fnechtliche zur 
fein. Aber e8 war auch der (Hilarius nemlih), welcher (in 
Ps. 143, n. 10) fagte, daß Chriftus bei der Annahme des fterb- 
lichen Fleifches „ganz in Knechtsgeſtalt“ gewejen, weil nemlich 
nad der Entäufjerung der Geftalt Gottes nur die Knechtögeftalt 
zu exiſtiren ſchien, weit entfernt zu behaupten, daß feine Knechts- 
geftalt damals aufhörte, eine Inechtliche zu fein." — Aufp. 1367 
n. 6. aber geben fie folgende Erklärung : „Dan möchte lieber 
leſen: „„Nicht ift Gott Dienfhenfohn geworden ......, fon- 
dern der Menſchenſohn ift m. |. w.“" Es liegt alfo bier ein 
tieferer Sinn verborgen. Da nemlich Hilarius einen dreifachen 
Stand in Chriſtus unterjcheidet, den erſten vor ber Fleiſches— 
. annahme, ben zweiten im fterblichen Fleifhe, ben letzten nach 
ſeiner Auferftehung, befennt er ihn demnad im 2. Stande bald 
als Gott bald als Menih fo, daß er fagt, im 3. Stande ſei 
der Menſch in Gott übergegangen in dem ſchon öfter erflärten 
Sinne. Daher jcheint die ganze angeführte Stelle den verherr— 
lichten Stand Chriſti zu betreffen, an welchen ſich auch das un«- 
ten folgende Zeugniß des Apoſtels bezieht. 








Bike des Herrn überwand die Seringfügigfeit ben 

geftalt, fo daß die Knechtsgeſtalt ſelbſt, welche er annahm, 

aufhörte, eine Knechtsgeſtalt zu ſein, durch Den Herrn, 
‘welcher fie annahm. Denn wenn die, welche von Natur 
nicht Kinder Gottes find, durch ihn zu Kindern Gottes 
werden, um wie viel mehr hat er felbft, ver von Natur 
Sohn Gottes tft, den, mit welchem er durch feinen Willen 
im Schooße der Jungfrau empfangen und geboren wurde, 

fo zu Gott erhöht, daß „in feinem Namen fid) alle Kniee 
beugen, Derer, die im Himmel, auf der Erde und unter 
der Erde find und alle Zungen befennen, daß der Herr 
Jeſus Chriftus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters iſt.““) 


3. Ebenſo fagt mein Vorgänger Damafus im Briefe 
an PBaulinus, den Biſchof der Kirche von Antiochta, unter 
Anderem: „Wir belegen mit dem Banne Diejenigen, welche 
zwei Söhne Gottes lehren, den einen, welcher vom Vater 
von Ewigkeit her gezeuat tft, und den andern, welcher feit 
der Fleifchesannahme aus der Jungfrau geboren ift.” ?) 
Ferner fagt derſelbe Damafus apoſtoliſchen Andenkens im 
zweiten Schreiben an Paulinus: „Wir belegen mit dem 
Banne Diejenigen, welche im Erlöſer zwei Söhne beken⸗ 
nen, einen vor der Menſchwerdung und den andern nach 
der Fleiſchesannahme aus der Jungfrau, und nicht beken— 
nen, daß derſelbe Sohn Gottes ſowohl vorher als nachher 
Chriftus, der Herr, ver Sohn Gottes fet, welcher aus der 
Jungfrau geboren wurde.” ?) 


1) Bhilipp. 2, 10 u. 11. 
2) ©. Briefe der Päpfte I. S. 295 im 6. Briefe Des. 
P. Damaſus. 
3) ©. ebend. II. ©. 292 im 5. Briefe desſelben Papftes. 
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A. Srief des P. Be an Eyrilins, Sie von. 
Alezandrien.’) 


Einleitung und Inhalt. - 


Durch denfelben Diakon Poffidonius, welcher die 
Schreiben des Cyrillus nad Rom überbrachte, Tendete Cö— 
Yeftinus die vier nun folgenden Briefe an Cyrillus mit 
dem Erfuchen, fie in feinem Namen ben einzelnen Adreflar 
ten zu übermitteln. Dem Papfte war die Bedeutung des 
von Neftorius angefachten Sturmes Mar; denn er erklärte, 
daß die Sache eigentlich feine perfönliche Intervention er» 
forbere; da er aber durch die weite Entfernung daran ver⸗ 
binvert fei. fo möge Eyrillus feine Stelle vertreten. Wir 
befigen dieſe vier Schreiben in lateinifcher und griechiicher 
Sprache; es fragt fich daher, welches die des Driginaltertes 
fei; ohne Zweifel verfaßte fie Eöleftinus in lateiniſcher 
Sprade, weil er nach feinem eigenen Geftändnifje?) des 
Griechiſchen nicht mächtig war, e8 ferner auch ftets Sitte 
geweſen, daß die Bäpfte an die Griechen Lateinifch fchrie- 
ben und ihre Schreiben auch, wie wir aus der 2. Sitzung 
des ephefinifchen Concils erfehen, auf ven ariechifchen Con⸗ 
cilien zuerft in lateinifcher Sprache vorgelefen wurven. Es 
ift jedoch höchſt wahrfcheinlich, daß der Papſt zugleich eine 
oriechifche Überfegung feiner Briefe beforgen ließ, ſchon 
deßhalb, um Neftorius jeden Vorwand zu benehmen, die. 
von ihm geforverte Unterwerfung über die ihm geftellte 
Friſt hinaus zu verfchieben. Eine weitere Frage tft nun 
die, ob der uns vorliegende lateinische Text der Original- 
text ſei; ficher ift, daß derſelbe fehr alt ift, ja ſpäteſtens dem 
6. Sabrhunvdert ‚angehört; dennoch beweifen viele Gräcis— 
men, beſonders im 14. Briefe, daß er nicht der urfprüng- 


1) Coustant p. 1102, Mansi IV. p. 1017, deutſch bei Fuchs 
a.a. D. ©. 528. 
2) ©. unten Num. 2 des 13. Briefes, 








lie, — aus der —— UÜberſetzung zurüctlierfetste 1 
fei, der griechifche Tert alfo dem Originale näher ftehe. > 

In dem erſten Schreiben an Cyrillus ſelbſt belobt der 
Bapft denfelben wegen feines Eifers für die Vertheidigung 
des Glaubens, verurtheilt die Häreftie des Neflorius und 
bevollmächtigt den Cyrillus, Falls Neftorius ſich nicht beffere, 
ihn in feinem Namen auszufchließen und für die Wahl 
eines neuen Biſchofs von Conftantinopel zu forgen. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Eyrillus (endet) Se 
Leftinus (feinen Gruß). 


1. Das unferer Traurigkeit durch unfern Sohn, den 
Diaton Pofftvonius, überbrachte Schreiben deiner Heilige 
Zeit gewährte ung Freude und ertaufchten wir die Freude 
fiir den Schmerz. Denn wenn wir betrachten und erwägen, 
was Sener fagte, ver die Kirche in Conftantinopel durch 
feine verkehrten Predigten zu verwirren wagt, fo wurben 
wir von nicht geringem Seelenfchmerze erfüllt und durch 
verfchiedene Gedanfen geveinigt, indem wir überleaten, wie 
man die Standhaftigkeit im Glauben unterſtützen könnte. 
Als wir aber unſern Sinn wieder auf das Schreiben deiner 
Brüderlichkeit wandten, da erblickten wir ſogleich das ſchon 
bereitete Heilmittel, durch welches die peſtartige Krankheit 
in geſundheitbringender Weiſe entfernt werden könnte, ich 
meine den Erguß der reinen Quelle, welcher von dem 
Worte der Liebe ausfließt, durch welchen der ganze Unrath 
jenes unſauberen Ausfluſſes aufgeräumt und Allen offenbar 
wird, wie fie über unſeren Glauben zu denken haben. So— 


“> 1) Manſi hat a. a. O. allerdings eine andere lat. Berfion; 
man kann jedoch auch von ihr nicht jagen, daß fie der Originals 
tert fein könnte. 





wie wir alfo Jenen — tadeln, fo unsfafiten: 
wir beine Heiligteit , als ob fie in den Briefen felbft zu⸗ 
gegen wäre, in ber Xiebe des Herrn, indem wir ſahen, daß 
wir ein und Dasfelbe über den Herrn denfen. Man darf 
fih auch nit wundern, daß ein fo wachlamer Priefter des 
Herrn für den Glauben mit folcher Liebe und Macht 
fümpft, daß er fowohl ver unfinnigen Vermeffenheit ver 
Gegner ſich widerſetzt, als auch die ihm Anvertrauten durch 
folhe Ermahnungen befefligt. So bitter una Jenes ift, fo 
füß ift uns Diefes; fo unfläthig Jenes ift, fo rein ift Diefes. 
Mir freuen ung, in deiner Frömmigkeit eine ſolche Wachſam— 
keit wahrzunehmen, daß du fchon die Beifpiele ver Vor⸗ 
gänger, welche ſtets PVertheidiger ver wahren Lehre waren, 
übertroffen haft. In Wahrheit paßt auf dich das Zeugniß 
des Evangeliums, wo es heißt:’) „Der gute Hirt giebt 
fein Reben für feine Schafe.” Gleichwie aber du ein guter 
Hirt bift , fo verdient Jener nicht einmal als böfer Mieth— 
ling angellagt zu werben, weil er nicht deßhalb beſchuldigt 
wird, daß er feine Schafe verlaffen habe, fondern weil er 
Tetbft als Mörder verfelben befunden ward, 


2, Wir möchten, geliebtefter Bruder, Einige8 binzu- 
fügen, wenn wir nicht fähen, daß deine Gefinnung in 
- Allem mit ver unfrigen übereinstimmt, und an der Belräf- 
tigung des Glaubens dich als: den tüchtigſten Vertheidiger 
(desfelben) erprobt hätten. Es wurde uns aber Alles der 
Dronung nad) von unferem Sohne, dem Diakon Poſſido— 
nius vorgelegt, was deine Heiligkeit in diefer Angelegenheit 
geſchrieben; vu legteſt alle Nette feiner binterliftigen Rebe 
bloß und befeftigtefi ven Glauben fo, daß das Herz der an 
Chriftus , unfern Gott, Glaubenven nicht auf eine andere 
Seite verführt werden kann. Es ift dieß ein großer Triumph 
unferes Glaubens , fowohl unfere (Lehren) fo kräftig bes 
'wiefen, als aud vie entgegengefetten durch das Zeugniß 


1) $ob. 10, 11. 





‘ 





oder göttlihen Schriften derart widerlegt u baben. Bas 


fol er nun weiter thun, oder wohin mag fih Jener noch 
wenden, der aus Neigung zu gottloſer Neuerung, weil er 
lieber feinem eigenen Kopfe als Chriſto dienen wollte, das 
ihm anvertraute Volk durch das Gift ſeiner Lehre in das 
Verderben zu führen fuhte? Er hätte doch erfennen und 
daran ſich halten follen, daß man unnüße Fragen und 
folche, welche nicht zum Heile dienen, fondern zum Verder- 
ben der Seelen führen, ... fliehen als unterfuchen 


fol.) 


3 Doch müſſen wir ihn, da er dem Abgrunde zueilt 
oder vielmehr ſchon am Abgrunde fteht, von dem er herab» 
ftürzen muß, wenn möglidy zurüdınfen, damit wir nicht, 
wenn wir ihn bilflos laflen, feinen Fall befchleunigen. 
Chriftus, unfer Gott, von deſſen Geburt die Keve ift, 
lehrte uns ja,) um eines Schafe® willen ung zu be» 
mühen, indem er will, daß es auf feinen Schultern zurüd- 
gebracht werde, damit es nicht dem Wolfe zur Beute preis» 
gegeben fei.. Der uns alfo lehrte, für die Kettung eines 
Schafes fo zu laufen, um wie viel mehr will er, daß wir 
uns für das Heil des Hirten der Schafe bemühen , welcher 
feinen Namen und fein Amt vergeffend ſich felbft in’ einen 
reiffenden Wolf verwandelt und die Heerde zu verderben 


ſucht, welche er bewachen follte! Wir müflen ibn alfo aus 


dem Schafftglle entfernen, wenn wir ihn nicht, wie wir. 
wollen, verbeſſern fönnen. Beflert er fich, fo fer ihm Hoff- 
nung auf Berzeibung (gewährt); denn wir wollen, daß er 
fich befehre und lebe, wenn er nicht felbft das Leben der 
ihm Anvertrauten vernichtet. Iſt er aber hartnädig, fo 
fol eine offene Erklärung gegen ihn ergehen. Denn eine 
folde Wunde muß ausgeichnitten werden, durch welche 


nicht ein Glied verlett, fondern der ganze Körper ber 


Kirche duchfreffen wird. Denn was wird er mit Denen, 


1) Tit. 3, 9. — 2) Luk. 15, 5. 
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494 zum. en rm; echte — 


welche mit einander übereinftinmen, machen, ba er allein, 
‘auf feine Erfenntniß bauend, von unferem Glauben ab 
weiht? Daher follen in ver Gemeinschaft bleiben , welche 
er als feine Widerſacher von der Gemeinfchaft entfernte: 
er aber möge wiffen, daß er felbft unfere Gemeinfchaft nicht 
baben kann, wenn er auf diefem verkehrten Wege im Wider⸗ 
ſpruche mit der apoſtoliſchen Lehre verharrt. 


4. Indem wir alfo dir die Auctorität unferes Stuhles 
mittbeilen, follft du an unferer Statt dieſes Urtheil mit 
entichiedenem Ernfte vollftreden, daß er entweder binnen 
zehn Tagen von dem Tage diefer Ermahnung an feine bö- 
sen Kehren durch ein ſchriftliches Bekenntniß verdamme und 
beftätige, daß er über die Geburt Chrifti unferes Gottes 
denfelben Glauben fefthalte, welchen vie römiſche Kirche 
und bie beiner Heiligkeit und bie allgemeine Frömmigkeit feft- 
bält, oder, wenn er Dieß nicht thut, deine Heiligkeit fogleich 
für jene Kirche forge, ihn aber wiflen laſſe, vaß er gänzlich 
von unferem Körper ausgefchieven werden müffe, ver nicht 
einmal die pflegende Sand der ihn Heilenden annehmen 
wollte und ſowohl in ſein Verderben als in das aller — 
‚ Anvertrauten wie ein böſer Peſthauch ſtürzte. 


5. Dasfelbe aber fehrieben wir auch an unfere heil. 
Brüder und Mitbifchöfe Johannes, Kufus,%)' Juvenalis ®) 
und Flavianus ‚* damit ihnen unfer Urtheil über ihn oder 
vielmehr das göttliche unferes Chriftus befannt fei. Ge— 
geben am 11. Auguft unter dem 13. Konsulate des Theo⸗ 
doſius und dem 3. des Valentinianus. 


nn 


1) Biſch. v. Antiohien. — 2) Der oft genannte Bil. v. 
Zhefjalonih. — 3) Bil. v. Serufalem. 

4) Bil. v. Philippi in Macedonien. Dem Anſuchen des 
Cyrillus entiprechend richtete alfo der Bapft feine Schreiben an 
die hervorragendſten Bilchöfe des Drients und Maceboniens 
(Rufus u. Flavianus). 






ief des P. an Sifh. 30 ntiom. u. 3.490. 495 | 





Brief des Papftes Cölefiinns an Johannes, 
Biſchof von Antiochien.*) RE — — 
Einleitung und Inhalt. 


Mit dieſem Schreiben ſcheinen die am Schluſſe des 
vorhergehenden Briefes angezeigten Schreiben des Papſtes 
an die genannten Biſchöfe Macedoniens und des Orients 
nicht nur dem Inhalte, ſondern auch dem Wortlaute nach 
übereingeſtimmt zu haben, wie es die Überſchrift desſelben 
in der alten lateiniſchen Verſion andeutet und die Sache 
felbft als höchſt wahrfcheinlich vermuthen läßt. Ebenſo 
iſt es wahrfcheinlich, daß der Papſt dasſelbe wenigfteng für 
die orientalifchen Bifhöfe zur weiteren Beforgung zuerft 
nad Alerandrien ſchickte, weßhalb Eyrillus feinerfeit8 Ber 
gleitfchreiben beigab, in welchen er fein bisheriges Beneh— 
men in bdiefer Angelegenheit zu rechtfertigen und feinen 
Sollegen zur Anerfennung des römischen Spruches zu be> 
wegen fuchte, und von Denen wir die zwei an Sohannes und 
Juvenalis gerichteten befiten. 

Papſt EHleftinus aber erflärt in feinem Schreiben das 
Gefährliche der Lehre des Neflorius, weßhalb er Dielen 
mit feinen Anbängern ercommunicirt, dagegen die von 
Jenem jüngft Ausgefchloffenen in feine Gemeinfchaft auf> 
genommen habe; er ermahnt weiters zur ſtandhaften Ber« 
theidigung des Glaubens und zur Ausfchließung des Neſto— 
rius, wenn er fich nicht innerhalb 10 Tage bekehre. 


——— 














er 
Dem geliebteſten Bruder Johannes (entbietet) 
Eäleftinus (feinen Gruß).?) 


1. Wir wünſchten zwar, daß, gleichwie ein göttliches 


1) Coustant p. 1107, Mansi IV, p. 1047, beutf& bei 
Fuchs a. a. D. ©. 54T. „ A k 
2) Die alte Iatein. Überfegung bat folgende Überschrift: 
Edleftiinus, der Biſchof, jendet den orientaliihen Biſchöfen Johan- 
nes, Iuvenalis, Rufus und Flavianus (feinen Gruß); a pari. 
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xXx m golenius 


—* Weſen iſt, ſo auch daten allen wo immer lebenden Men⸗ 


ſchen eine Wahrheit des rechten Glaubens ſich befinde. 
Doh ift e8 weniger zu beflagen, wenn ſich etwa Einige 
von der Heerde des Herrn trennen, in Schlupfwinfeln und 
Verſtecken verborgen halten und einige Wenige, welche mit 
ihnen übereinftimmen, zu ihrem heimlichen Irrthume be> 
reden. Menn aber in der Kirche Gottes ein Vorfteber, ver 
den Biſchofsnamen trägt, das Volk Chrifti felbft vom Wege 
der Wahrheit weg dem Abgrunde einer falfchen Lehre ’) 
zuführt und Die in einer fo großen Stadt, in welcher, 
weil fie als die Faiferliche Nefinenz ausgezeichnet ift aus 
ver ganzen Welt Menfchen in Maſſen zufammenftrömen, 
da muß fich offenbar fowohl die Trauer verboppeln als 
auch die Sorgfalt. vergrößern, damit die Kaubgier des 
berannahenden Wolfes nicht obfiege. Denn vor dem Feinde, 
welcher vie Stadt belagert, braucht man fich weniger zu 
fürchten al8 vor dem, welcher (fchon) innerhalb ver Mauern 
mwüthet; weniger Kummer verurfacht ver Wolf, wenn er 
aufferbalb des Schafftall8 umherſchweift, als da er inner- 
balb ver Heerde die Stelle eines Hirten an fih geriffen 
Hat; denn es ift mehr als ein Bürgerkrieg, wenn inner- 
halb ver Kirche d. i. im Haufe?) Chrifti felbft die Pfeile 
einer gottlofen Secte umherfhwirren. Deßhalb find wir 
überaus beftürzt, daß der Vorfteher ver Kirche von Eonftan- 
tinopel dem von Ehrfurdt gegen Chriftus erfüllten Volke 
verkehrte Anfichten beibringt, welche die Ehre ver jungfräu- 
lichen Geburt verlegen "und ung die Hoffaung auf unfer 
Heil rauben. Diefelben?) gelangten (an uns), da gläubige 
Männer ihren Schmerz bierüber fundgaben, fie wurden uns 
in den von ihm felbft gefanpten Schriften mitgetheilt und 


1) Na dem griebifchen Terie: Dem Abgrunde durch feine 
Taliche enge auiä, ı g a 

2) Die lat. Verfion hat thalamus flatt domus, hebt alfo 
den Gegenſatz noch färler hervor. 

3) D. i. des Neftorius verfehrte Anfichten, 
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du noch größerer Sicherheit durch die ums zugefhidten 








Briefe, welche mit der eigenhändigen Unterfchrift des Ber 


faſſers verfehen find ,‘) fo daß man darüber weiter nicht 
mehr zweifeln kann. T 


2. Deßhalb haben wir, weil bei folchen Anläffen eine 
zu lange Nachſicht nicht gefahrlos ift, da es faft ein ebenfo 
großes Verbrechen il, Solches nicht zu beachten, als fo 
Öottlofes zu lehren, fowohl den Bifchof Neftorius als auch 
feine etwaigen Genoſſen, welche Solches behaupten, von 
unferer Gemeinfchaft ausgefchloffen, bis er durch ein (uns) 
überfendetes fchriftliches Glaubensbefenntniß den Irrthum, 
welchen er zur lehren anfieng, verurtheilt und in Betreff 
der jungfräulichen Geburt d. ti. bezüglich der Erlöfung des 
Menfichengeichlechtes an ebendemfelben Glauben feftzuhalten 
befennt,, welchen nach der apoftolifchen Xehre die römiſche 
und alerandrinifche Kirche und die ganze Fatholifhe Kirche 
fefthält, verehrt und befennt. Wenn aber Jemand entweder 
- von Neftorius?) oder von einem feiner Anhänger von da 
ab, als er vergleichen zu lehren begann, ausgeſchloſſen oder 
der. bifchäflichen over klerikalen Würde entfeßt wurde, fo ift 
es Har, daß ein Solcer ftet8 in unferer Gemeinfchaft ge- 
blieben fei als auch fernerhin bleibe, und erklären wir ihn 
* auch nicht für abgefegt, da ihn der Ausſpruch Desjenigen. 
nicht abfegen konnte, welcher fich felbft ſchon als der Ab⸗ 
fegung würdig erwiefen hatte. 


3 Die, theuerfter Bruder, fchrieben wir deiner Heilig- 
feit, damit du im Herrn gefräftigt und angetban mit dem 
Panzer ,’) welchen veine Bruft gewöhnt ift, und mit dem 
Schilde‘) der rechtgläubigen Lehre die Heerde unſeres Herrn. 


1) D. i. ber 6. u. 7. Brief. i 
2) Im Grich.: vom Biſchofe Neftorius. 
3) Im Rat. ift „Chriſti“ hinzugefügt. 
4) Der griechiſche Ueberſetzer las spe ftatt scuto und hat 
(Evdvodusvos) tyv EAnide. 





Jeſu Ghrifi, welcher für ung ——— ok und Titt, f 
weldher auch, nachdem die Unterwelt erfchloffen und ber 
Tod befiegt ward, für und am britten Tage auferftand, 
vor der armfeligen und fo verruchten Lehre ſchützeſt. 


4. Sowie wir aber auch unferem heiligften Bruder 
amd Mitbifhofe Cyrillus, dem tüchtigen Vertheidiger ber 
katholiſchen) Lehre, gefchrieben, fo möge (auch) deine Hei- 


ligkeit wiſſen, daß über vielen felben Neftorius von ung 


oder vielmehr von dem Herrn und Gott Ehriftus felbft 
das Urtheil gefällt worden ſei, daß er entweder innerhalb 
zehn Tage von unferer Aufforderung an feine gottlofen 
Lehren über die Geburt Chrifti durch ein fchriftliches 
- Slaubensbefenntniß verdamme und erfläre, daß er jenem 
Glauben folge, welchen die römiſche und alerandrinifche 
und die fatholifche Kirche bewahrt, oder daß er von Der 
Gemeinfhaft der Bifchöfe entfernt werden und willen 
folle, vaß er fich felbft in’8 Verderben geftürzt habe. Da— 
mit aber unfer Urtheil eifriger?) durchgeführt werde, fo 
wollten wir, doß unfer Schreiben durdy unferen Sohn 
Poffivonius, Diakon der alerandrinifchen Kirche, zuverläf- 
figer an beine Liebe gelange. (Gott erhalte dich mohl, 
tbheuerfter Bruder!)®) Gegeben am 11. Auguft unter dem 
13, Confulate des Theodoſius und dem 3. des DValen- 
tintanus.*) 


13. Brief des P. Cöleflinus an Neftorins.’) 
j Inhalt. 


Mit entſchiedenen und ſcharfen Worten erklärt der 


1) Im Griech.: Kirche und Lehre. 

2) Im Griech.: onovdaısregov, im Lat. exercitatius, viels 
leicht 9— accuratius, genauer. 

3) Nur im Griech. — 4) D. i im J. 480; nur im Rat. 

5) Coustant p. 1113, Mansi IV. p. 1026 mit etwas ver⸗ 
ändertem lat. Texte, deutſch bei Fuchs a. a. O. ©. 534, 





- Mahnung nicht gehorche, aus ver Kirche ausgeſchloſſen 


\ Tolle fich jedoch beffern und zum Beweife feiner Befferung 
alle Jene zurückrufen, die er um Chrifti willen aus ver. 


werben. Es wunbere ihn nicht, daß Neftorius die Pela⸗ 
gianer beſchütze, weil er viel fchlimmer fei als fi. Er 


Kirche vertrieben habe. Wenn er Dieß nicht thut und feine 
gottlofe Neuerung innerhbald 10 Tage nicht verdammt, fo 


habe Eyrillus als Stellvertreter des Papſtes das Urtheil 


——F 
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der Ausſchließung über ihn zu publiciren. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Neſtorius (fendet) Ede 


leftinus (feinen Gruß). 
1. Nach der gottlofen und oftmals verurtheilten Lehre 


des Pelagius und Cäleftius hatte der katholiſche Glaube 


in unferen Tagen einige Zeit Ruhe, da fie mit. den Ge- 


‚nofjen ihrer Lehre das Morgen und Abendland durch ein 


übereinſtimmendes Urtheil wie mit einem Pfeile zu Boden: 
ſchlug. Auch Atticus heiligen Andenkens, ver Lehrer des: 


katholiſchen Glaubens und ein wahrhafter Nachfolger des 


ut iu 


— 


— 


ſeligen Johannes Y auch in dieſer Beziehung, verfolgte fie: 
um des gemeinſamen Königes willen?) fo, daß fie daſelbſt 


ſich nicht einmal aufhalten durften.) Nach feinem Hin— 


gange erfaßte und nicht wenig die Sorge, ob fein Nach— 
folger ihm auch im Glauben nachfolgen werde, da fich das: 


Gute ſchwer fortfegen läßt; denn oft folgt Entgegengefeß- 


tes abwechfelnd auf einander. Doch hatten wir nach ihm, 


2) D. i. Chryſoſtomus. — 2) D. i. um Chriſti willen. 


3) Die jagt Marius Mercator in feinem Commonitorium.: 
und befingt Prosper im feinem Gedichte über die Undankbaren.. 


un 


ur 


Papſt Neſtorius würde, da er auf zwei Warnungen des 
Cyrillus nicht geachtet, wenn er nun auch diefer dritten 









! 





der uns bald verlaffen mußte, den heiligen Sifinnius, 
einen durch feine Einfalt berühmten Amtsgenoſſen, weldher 
venfelben Glauben verfündete, den er vorfand. Denn es 

hatte die einfältige Heiligkeit und die heilige Einfalt ge— 

leſen, daß man fih vielmehr fürchten folle als Tiefe 

feiner eigenen Weisheit fuchen,*) und anderswo ,?) daß 

‚man allzu Ziefes nicht zu ergründen fuchen ſolle, und 

wiederum:t) „Wenn Jemand etwas Anderes predigte, als 

"was wir prebigten, ver fei im Banne,” Als nad) feinem 

Scheiven aus diefer Welt unfer Kummer fo weit gieng, 

als der Herr e8 zuließ , erfreute unfer Herz die Erzählung 

der zu ung fommenden Boten, welche auch alebald der Be— 

richt der bei deiner Ordination anweſenden Kollegen beftä- 

tigte, welche bir ein ſolches Zeugniß gaben, wie es einem 

Solchen gegeben werben mußte, der von anderdwoher?) er⸗ 

wählt worden. In fo hoher Achtung Iebteft du vorher, 

daß eine fremde Stadt dich den Deinigen mißgönnte; nun 

- aber wirft du mit folhem Schrecken gemieven ‚%) daß bie 

Deinigen an Fremden fehen, wovon fie befreit wurden. 


2. Deine Briefe haben wir ſchon Yängft empfangen, 
‘welche wir nicht alsbald erwidern konnten, weil man den 
‚Text berfelben erft in's Latein überfegen mußte. Da wir 
Dieß notbgedrungen fpät thun Ließen ‚”) erhielten wir über 
dich ein berartige® Schreiben unferes . heiligen Bruders | 
und meines Mitbifhofs CHyrilus, des bochbewährten 


| 
1 Da er nad Sofrates VII. 28 nicht ganze zwei en | 
Biſchof war. | 
2) Röm. 11, 20. — 3) Sir. 3, 22. — 4) Ga. 1,89 
5) D. i. von einer andern, fremden Kirche, nemlich von 
Antiochia. 

6) Nach dem Griech.: Du ſiellteſt Dich als Einen dar, ber 
mit ſolchem Schrecken gemieden werben muß. Vgl. oben ben 
8. Brief n. 3, ©. 411. 

. DD So nad dem Gried.; methgedrungen — wegen Mangel 
eines Ueberſetzers; im Lat.: da wir Dieß obſchon fpät thun. 





% 


Biſchofs, durch meinen Sohn, den Diakon Voffidonius, 
nach welchem wir jehr bevauerten, daß das Zeugniß Deren, 
‚welche über beine Ordination berichtet hatten, zunichte 





geworben ſei; denn auf deinen guten Anfang folgte, wie 
wir fahen, ein fchlechtes Ende; auf den guten Anfang, fage 
ich, welcher bei uns fo gefeiert wurde, daß wir in der Ant 
wort auf den Beriht der Brüder uns zu Theilnehmern 
ihrer Freude machten.) Wenn wir aber jett fowohl bie 
Klage des obengenannten Bruders erwägen, als auch dein 
endlich überfetstes und offenbare Gottesläfterungen enthal- 
tendes Schreiben, fo fehen wir ung genöthigt, jenes apo— 
ftolifhe Wort auszufprehen:?) „Ich wollte meine Stimme 
ändern, denn ich bin irre an euch.” Sa ich habe fie geän- 
dert, wenn nicht der gottlofe Xehrer von dem Abgkunde 
ſich entfernt; denn es ift nothwendig, daß wir den Böfen, °) 
wie es und befohlen wurde, aus-unferer Mitte entfernen. 
Wir lafen alfo ven Inhalt ver Briefe und jene Schriften, 
welche wir von meinem verehrungsmwürbigen Sohne Antio- 
chus erhalten batten. In vielen nun fielft Du, wie wir 
28 erforichten, fanden und feftitellten, duch eine gewille 
Geſchwätzigkeit, indem vu die Wahrheit in Finfterniß ver- 
hüllſt und Beides wieder verwechfelnd entweder das Ge— 
Ieugnete befennft oder das Belannte zu leugnen ſuchſt. In 
deinen Briefen aber haft du nicht fo fehr über unferen 
Glauben als über dich ein deutliches Urxtheil gefällt, va bu 
über das Wort Gottes anders lehren wilft, als es mit 
dem Glauben Aller übereinftimmt. 


1) Im Gried.: als ... . zeigten. Diefer günftige Bericht 
über die Ordination des Neftorius, ſowie die Antwort Des 
Papſtes hierauf ift verloren gegangen. 

2) Gal. 4, 20. , 

3) Das lat. malum überfeßte ich mit „ben Böſen“, obwohl 
nad dem grieh. To xaxov „das Böſe“ gejagt werden follte; 


denn der Bapft bat hier jedenfalls die Worte des Apofteld bea 


züglich des Blutihänders in I. Cor. 5, 13 im Sinne. 









aufgefordert werben; ſieh', welches die Folgen der Neuer: 


3. Sieh’ num, zu weldem Urtheile über dich wir 





ungen find. Nachdem Du ungefannt zwar gewählt, gefannt 


aber angeflagt worben bift, muß man nun mit dem Lehrer 
der Heiden ſagen:) „Denn was wir beten follen, wie fih’8 
gebührt, wiffen wir nicht.” Waffen etwa diefe Worte nicht 
auf jene Kirche, welche die-von ihr erprobten Männer vere 
achtete, nicht weil fie dich Fannte , fondern weil fie deinem 
Rufe nahgieng ? Die Meinung der Gutes von Dir Denten- 
‚ den wurde getäufcht. Wer follte venn glauben, daß in dem 
Schafspelze ein reiffender Wolf verborgen fei? Es ift ein 
Wort desfelben Apoftels:?) „Es müſſen auch Härefien fein, 
damit die Bewährten offenbar werben.” Dffne deine Ob» 
ren und höre, was diefer an Timotheus und Titus fchreibt.?) 
Mas Anderes befiehlt er, als daß fie unheilige Wortneuer> 
ungen meiden follen? Denn vergleichen dient zur Gottlofig- 
keit, was ſtets Difteln und Dornen trug. Auch Habe er 
den Timotheus, fagt er, gebeten,‘) daß er in Ephefus blei- 
ben und Einigen einfchärfen möge, vaß Niemand anders 
predigen folle. Bor den Augen find nur die Worte des 
Propheten Jeremias:*) „Furchtbares ift auf Erben ges 
ſchehen: bie Propheten verkünbigen Unrechtes.” Geht das, 
ich Bitte dich e8 zu fagen, ungefannt an dir vorüber, oder 
verachteft Du e8, obwohl du es fennfi? Wenn e8 unge» 
fannt an dir vorüber gebt, fo folft du dich nicht 
ſchämen, das Rechte zu lernen, da du dich nicht ſcheuteſt, 
Verkehrtes zu lehren. Wenn du e8 aber fennft und vers 
achteft, So wiffe, daß du feine Entfchuldigung haben wirft, 
wenn über das dir anvertraute Talent von dir Derjenige 
Rechenſchaft verlangt) welger von diefem heiligen Pfande 
fiet8 feinen Gewinn durch und erwartet. Sieh’, weldhe 
Strafe Jenem bevorfteht,, welcher da8 Empfangene verbor- 


1) Röm. 8, 26. — 2) I. Cor. 11, 19. — 3) Damit ift ge— 
meint: I. Zim. 6, 20 u. Ti. 3,9. — ML Tim. 1,3 — 
5) Jerem. 5, 80. — 6) Watth. 25, 26. 





gen, —— we 








aflens , was er ep ——— 
zurüdtellte; | 


„Die du mir gegeben haft, babe ich bewahrt,” da, wie wir 
hören, deine Kirche fo in Parteien gefpalten iſt? Mit mwel- 
chem Bemwußtfein lebſt du, da du von faft Allen in viefer 
Stadt verlaffen bift? Ach hätte gewünſcht, fie wären da- 


mals?) fo vorfichtig geweſen, als. fie es jeßt find, da fie 


nah Hilfe rufen. Was veranlaßte dich, über ſolche Fra— 
gen zu reben, die nur zu denken gottesläfterlih it? Wie 
tonnte ein Bifchof dem Volke Soldhes predigen, wodurch 
die Ehrfucht vor der jungfräulichen Geburt verlett wird? 
Die Reinheit des alten Glaubens dürfen gottesläfterliche 
Reden nicht entftellen. 


4. Wer wurde je nicht für fluchwürdig gehalten, ver 


dem Slauben Etwas binzufügte oder wegnahm? Denn voll- 


f 


Er 


ftändig und deutlich ift die Lehre ver Apoftel an uns und 
bedarf weder einer Zuthat noch einer Verminderung. Wir 
lefen in unferen Bücheru,?) daß Nichts hinzugefügt, Nichts 
weggenommen werben dürfe; denn eine große Strafe trifft 
ſowohl ven, der binzugefügt, als audy den, der wegnimmt. 
Daher greifen wir zum Brandeifen und Mefler, weil jene 
Wunden nicht mehr gepflegt werden dürfen, welche ausge⸗ 
Schnitten zu werden verdienen. Denn wir willen, daß gröſ— 
fere Gebrechen immer mit größerem Schmerze geheilt wer⸗ 
den. Unter dem Pielen, was die gefammte Kirche als gotte 
Iofe Lehre von dir verwirft, beklagen wir, daß von dem 
von den Apofteln überlieferten Glaubensbefenntniffe jene 
Worte befeitigt wurden‘) welche uns die Hoffnung alles 


1) Joh. 17,12. — 2) Bei deiner Wahl. — 3) Offenb. 22, 18. 
4) Die Worte: „von den Apofteln überlieferten” fehlen im 


Griechiſchen; man mag darunter nun die hl. Schrift oder das nicä- 


niſche Symbolum verfiehent, fo meint ftetS der Papſt, daß Nefto- 
rius jene Worte, auf welchen ımjere Hoffnung beruht, nicht dem 


Bapftbriefe III. Br. 28 


; biernad) ermeffe, welch’ große Gefahr e8 mit 
fich bringt, auch das, was du empfangen, nicht zurückge⸗ 
ftellt zu haben. Ober wirft du unferem Herrn fagen:d) 






0 Xebens und Heiles verfprechen. Warum Dieß gefchieht, ſa⸗ 
gen beine Briefe, welche ohne Zweifel du felbft ſchickteſt, 
wir wollten nicht, daß fie uns in die Hände fommen, damit 
wir nicht gezwungen würben, über einen folchen Frevel zu 
richten, Alle Irrgänge deiner Vorträge umfchließt ihr kur- 
zer Inhalt; du verbreiteteft dich weitläufiger , giengſt auf 
vielen Ummwegen umher, endlich famft du auf verfchtenenem 
Mege bei deinem gottlofen Vorhaben an. Wir wiffen, was 
Sener verboten, welcher ‘befahl, daß Zänkereien und Strei— 
tigfeiten über das Gefeß zu vermeiden feien; „denn fie find,” 
fagt er, „unnüß und eitel.“) Was alfo für eitel und un— 
nüß erflärt wird, wird ohne Zweifel Nichts nützen. 


5. Demnach mögeft du, obwohl fchon der Bruder 
Eyrillus behauptet, dich Durch zwei Briefe ermahnt zu has 
ben, willen, daß du nach der erften und zweiten Zuredht- 
-weifung Jenes und nach diefer unferen, welche offenbar 
ſchon die dritte iſt,.) von der Gemeinfchaft unferes Colle- 
giums?) und der Chriften gänzlich ausgefchloffen feift, wenn 
das übel VBorgebrachte nicht alsbald verbeilert wird, wenn 
du nicht auf jenen Weg zurüdfehrft, von welchem Chriftus 
bezeugt, daß Er es fei.t) In böfer Weife haft du gegen 
Den einen verzweifelten Kampf begonnen, welcher dich vor— 
ber al® einen getreuen und klugen Knecht über feine Fa— 
milie einfegen ließ.“) Du brachteft dich um die Geligfeit, 
welche dieſem Amte verheifien ift. Denn nicht nur giebft 
du feine Speife zur (rechten) Zeit, fondern du töpteft 
duch Gift Diejenigen, welche Jener durch fein Blut und 
feinen Tod erworben hat.) Denn Gift ift unter deinen 


Buchſtaben felbft, fondern dem Sinne nad getilgt babe, dadurch 
nemlich, daß er leugnete, Maria ſei Gottesmutter. Ähnlich Spricht 
ber folg. P. Sirtus III. in n. 3 des 5. Briefe. 

1) Tit. 3, 9. — 2) Nach Matth. 18, 15 u. c. apost. 73, 

3) Nah dem Grieh.: ano zjs Tod avvedolov jumv; bie 
lat. Berfton bat: ab universitate collegüi. 

4) Joh. 14, 6. — 5) Maith. 24, 45. —6) Apoftelg. 20, 9. 





R Lipben vas wir von Fluch und Biterkeit erfäite. feben; — 





du gegen Den ſtreiten wiliſt welcher lieblich in. Wo iſt 


die Hirtenforgfalt ? Ein guter Hirt giebt fein Leben für 


9 


— 


feine Schafe; der Miethling aber überläßt und überant⸗ 
wortet fie ven Wölfen!) Was willft du bier noch weiter 
‚als Hirt thun, der du die Heerde des Herrn anftatt ver 


Wölfe felbft zerreiffeft? Welche Zufluchts ſtätte bleibt noch 


der Heerde des Herrn, wenn ſie im Schafſtalle der Kirche 
verwundet wird? „Unter welchem Schutze wird fie vertheidigt 
werden, wenn ſie dich ſtatt eines Hirten als Räuber dulden 
fol? „Sch habe auch andere Schafe, ſagt der Herr, „welche 

nicht aus diefem Schafftalle find; auch dieſe muß ich ber» 
beiführen.” ?®) Jener verfpricht, noch andere herbeizuführen, 
dir aber gehen die verloren, welche dur hatteft; obwohl 
auch das offenbar ift, fo oft Dieß eintritt, daß nicht die 
Schafe den Hirten, fondern vielmehr den Schafen die Hits 
ten verlorengehen. „Uno fie werben,“ fagt er, „meine Stimme 
hören.“) Warum? „Damit eine Heerde werde.” Auf 
Jenes Stimme wird eine Heerde; auf deine aber wirb 
sie entweder geſchädigt oder in die Flucht gefchlagen. 


6. Schwerlih paflen auf dich vie Worte des heiligen 


Paulus aus der Apoſtelgeſchichte:) „Sch weiß,” faat en, 


„daß nach meiner Abreife reiſſende Wölfe auf euch fommen 
werden, weldye die Heerde nicht fchonen. Ja aus euch felbft 
werden Männer auffteben, die Verfehrtes reden, um Schü- 
der nach fi) wegzuziehen." Wir wollten Lieber, vaß Dieß 
von dir Andern gefagt worden wäre, al8 dir. Denn was wir 
Sagen , bätteft du lehren follen,, nicht lernen. Iſt es denn 
erträglich, einen Bifchof belehren zu müſſen, wie ein Chriſt 
dein fol? Beachte wohl, weldhes Loos bir beſchieden wird. 
Du wirft angegriffen, befchuldiat, verklagt; ziemt fih fo 
Etwas einem Biſchofe? Berhärteten gebührt eine harte 
Antwort, wenn es noch eine Vergeltung ift, eine Gottes— 


1) Joh. 10, 11. — 2) Ebend, 16. — 3) Ebend. Pe 30. 











laſterung mit orten zu ER Der. meint — mar 
folle deiner fchonen, da du felbft deiner Seele fo wenig 
ſchonft, daß du Allen, ven VBergangenen, den Gegenwär- 
tigen und ZJufünftigen, "bie Gnade des Heiles entreiffen willft ? 
Als treuer Knecht meines guten Herrn werde idy ficherlich 
(feine) Feinde verfolgen, da der Prophet behauptet ,') er 
- Babe fie wirklich gebaßt. Und wieder werde ich (dazu) aufs 
gefordert durch das Wort. eined Andern 2) daß ich nicht 
ſchone. Auf wen foll ich bier achten, wellen Würde‘ wahr 
ven, wenn es ſich darum handelt, daß mir der Grund mei— 


ner ganzen Hoffnung genommen wird? ES find die eigenem 


Morte des Herren im Evangelium, daß ihm weder Vater 
noch Mutter noch Rinder noch irgend eine Blutsverwandt- 
ſchaft vorgezogen werben dürfe. Denn es giebt häufig eine 
Frömmigkeit, aus welcher Gottlofigkeit entfleht, da durch 
den Sieg der fleifchlihen Begierde jener Liebe, welche Gott 
ift, die leibliche Liebe vorgezogen wird, in Folge deren wir 
Einigen oft nachgeben. Wenn aber Derjenige angegriffen 
wird, welcher die Liebe ſelbſt ift, narf auch das nicht geache 
tet werben ‚*) deſſen Urheber zur Verantwortung gezogen 
wird. 


7. Erwache enblih; denn man fann das nicht Wach» 
famfeit nennen, die du nicht der Obhut, fondern dem 
Raube widmet. Wir wollten, du fchlafeft in Anfehung 
deſſen, was du lehreft, und wacheft über das, was du atie 
greifft. (Uber was fage ih?)?) Es wäre und erträglicher, 
wenn du in Beziehung auf Beides fchliefeft; Du hättet 
Niemand verloren, Niemand gewonnen, die Kirche würde 
- über feinen Berluft von Seelen trauern, über feinen Ge— 
winn ſich freuen; e8 wäre befier, wenn du biefe ihrem 


1) Bi. 138, 22. — 2) I. Kön. 15, 3. — 3) Matth. 10, 37. 

4) Rad dem Griech.: „müffen auch jene Neigungen abges 
legt werben, beren Urheber“ u “ai: 

5) Nur im Griech. 








An {5 wie an ne erhalten , Freimillig } wieder übers. 


‚geben wollteft. Doch wozu verſhwende ich fo viele Worte, 


da Paulus der Baumeifter redet?) Vergebens fuhe ih 
nah Etwas, das durch dich auferbaut worden wäre, vaih 
‚fein Fundament bei dir finde. Sch höre, daß katholiſch 


gefinnte Mlerifer, mit welchen mir Gemeinfchaft halten, 


von dir Sehr gewaltthätig behandelt werden, fo daß ihnen. 
jogar der Aufenthalt in der Stadt verboten fein fol. Wir 
freuen uns, daß dieſe den Lohn ihres Bekenntniſſes er= 
langen, bedauern es aber, daß ihr Verfolger ein Bifchof 
iſt. Der heilige Apoftel Paulus wurde aus einem Verfol⸗ 
ger ein Lehrer; e8 ift aber eine fehr große Sünde, wenn 
fich ein Lehrer in einen Perfolger ummwandelt. Gehe ein» 
mal die Häretiter der Reihe nach durch, welche verlei Fra— 
gen in der Kirche aufmarfen! Welcher gieng jemals als 
Sieger aus biefem Kampfe hervor? Du haft ein Beifpiel 
in deiner Stadt. Paulus, ein Bürger von Samofata, 
‚erntete, nachdem er fich in Die antiochenifche?) Kirche eine 
gedrängt hatte, die Frucht feiner Ausſaat. Die übrigen 
Urheber des Böfen entfeßte, nachdem fie die Kirchen ſich 
‚angeeignet hatten, flet8 ein gleiches Strafurtheil. 


8. Auch jene Häretifer, über melde du und um Rath 
fragen wollte, als ob Du nicht wüßteft, was mit ihnen 
vorgegangen ift, hat, weil fie Unrechtes reveten, eine gerechte 
Berurtbeilung von ihren Siten vertrieben; daB fie aber 
dort?) einen Ruheplatz gefunden, Halten wir nicht für 
wunderbar; fanden fie doch bafelbft eine gottlofe Xehre vor, 
in Bergleich mit der fie fih für unfchuldig halten mochten. 
Doch, weil gerade vie Gelegenheit und zu reden auffordert, 


1) I. Cor. 3, 10-11. 

2) Mit Rüdficht hierauf jagt der Papft. daß Neftorius in 
feiner a ein Beifpiel habe; j. bierliber Briefe der WBäpfte I. 
©. 447 


ö 3) In Conſtantinopel. 





können wir nicht werfchweigen, worüber wir flaunen. Wir 
lafen, wie richtig du über die Exrbfünde ventft, wie du 

behaupteſt, daß (unfere) Natur felbft (vor Gott) ſchuld⸗ 

belaben fei, und daß mit Recht Derjenige vie Schuld trage, 
welcher von dem Gefchlechte des Schuldners abftammt. 

Was follen nun Die bei die machen, welche verurtheilt - 
wurden, weil fie Dieß leugneten? Niemals bleibt es frei. 

vom Verdachte, wenn fich einander Entgegengeſetztes ver- 

trägt. Sie würden endlich einmal ausgewielen werben, 

wenn fie auch dein Mißfallen in gleicher Weife er» 

zegten. Warum fragt man nah dem, was in Bezug 

auf fie verhandelt wurde, da ed doch gewiß if, daß 

ung von dort von dem damaligen Bifchofe Attitus, einem 

katholiſchen Manne, die Acten überfenvdet wurden ?') Wa— 

rum fragte Sifinnius heiligen Andenkens nicht nach ihnen? 

Dffenbar, weil er erkannte, daß fie unter feinem Vorgänger 

mit Kecht verurtbeilt wurden. Die Unglüdfeligen mögen 
die eitle Hoffnung , welche fie auf Menfchen ſetzten, bemei- 

nen, da ihnen, um in bie Gemeinschaft (wieder) zu kom—⸗ 

men, nur durch die Buße geholfen werben fann. Siehe 

du beginnft nun in Betreff ihrer aufgellärt zu fein, wenn 

on etwa vorher in Unfenntniß warft. 


9. Doch du follft vielmehr für deine eigene Ange» 
legenheit?) als für die Anderer, mit katholifcher und eifri- 
ger Öefinnung beforgt fein, weil wirtreffend fagen:?) „Arzt, 
beile dich felbft,” der du Anderen zu helfen wünfcheft. Die 
Beihhaffenbeit ver Krankheit duldet und erträgt feinen Auf- 
hub. Den Glauben des Biſchofs der alerandrinifchen 


. 2 Den Bericht des Marius Mercator in feinem Commoni- 
torinm, daß Attikus nach der Ausweifung bes Cäleſtius aus 
Eonftantinopel hierüber Briefe an die Biſchöfe Afiens nnd von 
Thefſalonich jandte, ergänzt P. Edlefinus hier durch die Bemer- 
Zung, daß er jolde aud nad) Rom ſchickte. 

” Der griechiſche Text hat den bezeichnenden Ausdruck: 

n 


unde. 
3) Luk, 4, 28. 





Kirche haben wir reihe und — — Haß finden 


ibn fo; fei auch du, der du von ihm ermahnt wurdefl, 


‚wieder derfelben Geſinnung mit ung, wenn du mit ung 


fein wilfi! Wenn du diefem Bruder beiftimmft, nachdem “ 


du Alles verurtbeilt haft, mas du bis jeßt vachteft, To 


wollen wir, daß du fogleich das lehreft, was du ihn lebe — 
zen ſiehſt. Denn wir warten länger, als wir ſollten, auch 


‚auf die Befferung ver Biſchöfe; ) fowie wir für fie durch 


eine vorgängige Ermahnung ſorgen, jo müſſen wir ud, 


falls fie unfere heilfame Ermahnung mißbrauchen, das 


Verdammungsurtheil gegen fie beftätigen. Das aber wird N 


nad) der Berurtheilung der böfen Lehre das Zeichen dei— 
ner volfommenen Beſſerung fein, wenn Alle zur Rirche 
zurüdgerufen werden, welhe um Chrifti, ihres Hauptes, 


willen vertrieben wurden; Alle follen zurüdgerufen werben. 


Geſchieht das nicht, was wir fagen, Jo muß der vertrieben 
werden, welcher vertrieben bat, obwohl Jene in unferer 
Gemeinſchaft find, gegen welche ein Soldher ſich erhob. 


10. Auch an den Klerus der Kirche von Konftantinopel 
und an alle Ehriften überhaupt ließen wir die nöthigen 
Schreiben ergehen, damit fie willen, daß, wenn du in bei» 
ner verkehrten Lehre hartnädig verharrſt und nicht To lebe 
veft, wie unfer Bruder Cyrillus mit uns (ehrt, du von 
unferem Verbande ausgefchloffen feieft, da du mit ung 
feine Gemeinfchaft mehr haben kannſt, und, wenn fie es 
willen, durch dieſes Beifpiel aufmerkſam gemacht werben, 
wie fie für ihre Seele nach wohlüberdachtem und reiflichem 
Urtbeile ſorgen Sollen. 

11. Wiſſe demnach ganz deutlih, daß unfer Urtheil 
dahin lautet, daß bu, wenn du über Chriſtus, unfern 


1) Im 2at.: Nos contra fas etiam sacerdotes volumug 
esse correctos; im Griech. deutlicher: Husis yap age 16 
noENoV xal Tois iegEls aveyöusde dIogdw@dVaL. 









; 440 XL. goleninne 1. 439; echte Schreiben. $ — 


Gott, nicht das lebrefl was se römifche und aleränfrinifihe — 
die ganze katholiſche Kirche feſthält, was auch die heilige 
Kirche von Conftantinopel bis auf did) ganz recht feſtgehal⸗ 
ten hat, und jene gottloſe Neuerung, welche zu trennen 
ſucht, was die heilige Schrift verbindet, innerhalb 10 Ta—⸗ 
gen vom Tage ver Eröffnung dieſer Ermahnung an dich 
an nicht durch ein offenes und fchriftliches Bekenntniß 
verdammft, von der Gemeinfchaft der ganzen Fatholifchen 
Kirche entfernt bift. Diefen unfern Urtheilsſpruch baben 
wir durch meinen genannten Sohn, den Diakon Bolfido- 
nius, mit allen Schriften an meinen heiligen Mitbifchof 
der erwähnten Stadt Aleranprien gefchieft, welcher über 
diefe Angelegenheit ausführlicher an ung berichtete, damit 
er unfere Stelle vertrete, auf daß unfere Anordnung dir 
und allen Brüdern (durch ihn) mitgetheilt werbe, weil Alle 
von dem, was geſchieht, Kenntniß haben müflen, fo oft e8 

fib um eine allgemeine Angelegenheit handelt. (Bon an- 
derer Hand: Gott erhalte dich wohlauf, geliebtefter 
Bruder! Gegeben am 11. Auguft unter dem 13. Confulate 


des Theopofius und dem 3. tes Balentinianus, unferer 
Raifer.) ?) 


14. Srief des Papftes Cöleflinus an den Klerus und 
die Gemeinde von Confkantinopel.?) 


Anhalt. 


Cöleſtinus ermahnt das Volf, in der von den Vorfah⸗ 
ren vererbten Lehre ſtandhaft zu verharren und die gott» 
Iofen Neuerungen des Neftorius zurüdzumeilen; ven Klerus 
aber ermuntert er, den Glauben gegen Neftorius mutbig 








1) D. i. 1.3. 430; das Eingeflammerte nur im Lateiniichen. 


9) Coustant p. 1131, Mansi IV. 10385, deutſch bei Fuchs 
a. a. D. ©. 54l. 





zu Besen. aa. ja, —— ——— a: er⸗ 
tragen. Alle Abſeßungs⸗ over PVerbannungsurtheile des 
Neftorius feien ungiltig. Er babe ven Biſchof Eyrillus 
beauftragt, an feiner Statt die Sentenz gegen Neftorius 
zu vollziehen, deren Inhalt er am Schluffe beifügt. a 


Tert 


Cöleſtinus, ver Bifhof, (entbietet) den Brieftern, 
Diakonen, Klerikern, den Dienern Gottes 


und dem fatholiihen Volke von Conftantir 


nopel, den geliebteften Brüdern, Gruß im 
Herrn. ; ze 


1, Im Begriffe, zu Jenen zu reden, welche eine Kirche 
Gottes bilden, möge mir das Wort des Apoftels den An- 
fang leihen, damit vie heiligen Schüler zuerft die Worte 
jenes Lehrers hören, welcher den Heiden prebigte; er fagt:?) 
„Nebit dem, was von auſſen kommt, der tägliche Anbrang 
zu mir, bie Sorge für alle Rirchen;“ und wiederum: ?) 
„Wer wird Schwach, ohne daß ich ſchwach werde? Wer wird 
geärgert, ohne daß ich brenne?“ So entbrannten auch wir 
trotz der weiten Entfernung, ſobald wir hörten, daß unſere 
Glieder durch eine verkehrte Lehre zerriſſen werden, weil 
uns die väterliche Sorge für euch verzehrte, von fremdem 
Teuer; obwohl (eigentlich) mit Bezug auf die Kirchen Got- 
te8 , die allenthbalben zu dem einen Brautgemadh Chriſti 
gehören, von einer Entfernung, von einem Fremdſein nicht 
die Rede fein kann. Da ihr alfo uns fo nahe am Herzen 
lieget, fo fürchteten wir mit Recht, daß eueren überall ge- 
priefenen Glauben die Predigt eines böfen Lehrers vom 
Mege ver Wahrheit abwende. Denn ver Bifchof Neftorius 
predigt über die jungfräuliche Geburt und über die Gott 


| 


1) I. Cor. 11, 28. — 2) Ebend. 29. 





d 


heit Chrifti, unferes Gottes und Erlöfers, ala ob er alle 





- Ehrfurcht gegen ihn und das gemeinfame Heil Aller verr 


geſſen hätte, Gottlofes , trägt Verabſcheuungswürdiges vor, 
wie es feine von ihm ſelbſt mit eigenhändiger Unterfchrift 
- an uns gefandten Schreiben und auch der durch meinen 
Sohn, den Diakon Poffivonius, an uns überbrachte Bericht 
meines heiligen Bruder und Mitbifchofes Eyrillus be- 
zeugte. Nachdem wir Dieß alles vurchgelefen hatten, fans 
den wir die große und verabſcheuungswerthe Verkehrtheit 
einer gottlofen Lehre. Er beipricht nemlich die menfchliche 
und göttliche Natur in unserem Chriftus und nennt ihn 
da bald einen bloßen Menſchen, bald, wenn es ihm gefäl- 
Uig ift, läßt er ihm einen Antheil*) Gottes zu. Wir aber 
können, wie Jeremias?) ſagt, vie eitlen Reden ſolcher Pro- 
pheten nicht anhören. Er möge auch den Ezechiel?) hören 
und erfahren, was ihm bevorfteht: „Sch were”, fagt er, 
„meine Hand ausftreden über die Propheten , welche Lügen 
erichauen und Eitles weillagen; fie werden nicht unter ven 
Lehrern meines Volkes *) fein noch in das Berzeichniß des 
Haufes Iſrael eingefchrieben werden noch eingehen in das 
Land Sfrael, weil fie mein Bolt verführten.” Wo ift vie 
Sorgfalt, welche der Hirt feiner heiligen Heerde ſchuldet? 
wo die Sorge für ven Schafftall des Herin? Welche Hoff- 
nung ſoll die Heerde haben, wenn fich ver Hirt felbft als 
Wolf ermeift und die Schafe fo angreift , daß er gegen bie 
einzelnen wüthet? Denn fie werben durch eben ven Mund 
zerfleifcht, der Gottlofes verkündet. Sie erhalten Speife, 
aber nicht zur Erquidung, fondern zum Verderben.“) Doch 
„glüclich die Heerde, welcher der Herr (die Einficht) verlieh, 
über die Weide zu urtheilen, 





1) Zat.: societatem, gried.: xowwrlar. 
2) 23, 16. — 3) 13, 9—10. 
, 4) Unfer Zert bat: in populi mei disciplina non erunt; 
®v 15 Eniorjun toö Acoö u. |. w., die Bulgata: in consilio. 
5) Nach dem Gried.: nicht zum Ernähren und Gebeihen, 
jondern zum Abmagern. 





= — — wie wir ade nicht — daß ihr es | 
a euer Glaube die gottlofe Lehre verabfcheuen, damit = 
ihr, wachſam in Chriftus, zwifchen Speife und Gift ſiher et 


unterfcheidet und in dem ausharret, was ihr aus dem 
Munde euerer früheren Hirten gelernt habt, da ihr wiflet, 


daB ihr bis nun durch Lehre und Heiligfeit ausgezeichnete „A 


Bilchöfe hattet, weldye, weil fie niemals von der Überliefer 


rung der Väter abwichen, die Kirche des Herrn in größter 


Ruhe regierten. Denn um von ven leßteren anzufangen, _ 
was bat euerem Geifte nicht der Unterricht des Bilhofs 


Johannes heiligen Andenkens eingeflößt, deſſen Lehre, weil 
fie den katholifchen Glauben varftellte, über die ganze Erde 
verbreitet ift, der nie zu lehren ermübete, weil er ftets, 


wo immer man ihn Lieft, belehrte? Seiner eifrigen Klug 


beit folgte eine gepriefene Stanphaftigfeit. Denn Bifchof 
Attikus heiligen Andenkens regierte das chriftliche Volt nach 
dem Beispiele feines Vorgängers und verfolgte die gottes- 


räuberiſche Wuth der Häretifer. Nach deflen Hinfcheiden 


hatten wir als Collegen den Siſinnius feligen Anventens, 


welcher wußte, wie rühmlich es für ihn fei, wenn er bie 


Zierde des Fatholifchen Glaubens unverfehrt und unverlebt, 
wie fie auf ihn gefommen war, erhalte. Wir ſahen, daß 
ihm weder die Einfalt der Taube noch die Klugheit ver 
Schlange mangelte. Wir weinten, geliebtefte Brüder, daß: 
wir feiner Hilfe Schnell beraubt wurden, als ob wir — 
wüßten, was fommeu würde. 


3. Denn ich weiß nicht, was wir von Diefem hoffen 
fönnen, welcher über unfern Gott anders revet, als diefer 
ſelbſt über fih, als über ihn die Apoftel Iehrten, welcher 
nicht nur den Gebrochenen nicht Hilfreich beifteht, ſondern 
auch die Starken erſchüttert,) nicht nur die Gefallenen 
nicht aufrichtet, fondern auch die Stehenden zum Falle zu 


1) Wörtlih: welcher nit nur die Zerbrochenen nicht zu- 
fammenbinbet, fondern auch die Zufammengebundenen zerſchlägt. 


— 
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— antun 1) a 439); este Areib , 


bringen fucht, nicht nur —— Benftreute, nicht —— ſon⸗ 
dern auch das Geſammelte zerſtreut. Allerdings kann ein 
‚Gott geweihter Sinn nicht erſchüttert, ein auf Himmels” 
traft Geftüßter nicht zum Falle gebracht, eine heilige Schaar 
nicht zerfireut werden. Dffen alfo fünpigen wir euerer 
Liebe an, was wir nicht ohne Thränen fagen fünnen. Euer 
Sophift eröffnete einen Krieg mit der Wahrheit, legte Hand 
an den alten Glauben; bekämpft die Apoftel, verachtet bie 
Propheten, folgt felbft den Worten unferes Herrn nicht, 
mit welchen Diefer von ſich felbft fpricht. Welches Bekennt⸗ 
niſſes oder nach welchen Geſetzen nennt ver fih einen 
Bifchof, welcher das neue und alte Teftament mißbraudt ? 
Denn er verachtet ſowohl den Sinn des Vorbilves und 
nimmt auch die unter uns verweilte Wahrheit nicht auf; 

er behandelt endlich das Geheimniß Chrifti, unferes Got— 
te8, anders, als e8 unfer heiliger Glaube duldet, welchem 

‚ jeder katholiſche Lehrer mit Sicherheit folgte. Denn Kei— 
ner, welcher ver Religion ganz ergeben ift, denkt über Chriftus 
anders, als Dieſer felbft wollte, daß über ihn gedacht werde. 
Die gottesläfterliche Frage regte einft Paulus von Samo- 
fata als Bifchof der heiligen Kirche von Antiochia an; 
allein ihn vertrieb von feinem Throne, welchen er zum 
Verderben einnahm, das einftimmige Urtheil der katholiſchen 
Biſchöfe. Denn ſtets müſſen Solche ausgefchieden werben, 
welche, weil fie das Volk verwirren und das Evangelium 
nad) ihrem Gutdünken umftürzen, Gott feine Frucht bringen 
können, und muß ber Weinberg bebaut werben, welcher das 
Recht des Eigenthümers anerkennt. 


4. Gewiß ift e8 aber, daß folche Neuerungen aus eit- 

er Ruhmſucht entftehen. Da Einige fich felbft fcharf- 
finnig, geiftreich und weile fcheinen wollen, haſchen fie nad 
etwas Neuem, wodurch fie bei ven unerfahrenen Seelen in 
den vergänglichen Ruf eines ſcharfſinnigen Geiſtes gelangen 
tönnten. Doch wer gelangte je zu wahrem Ruhme, der fich 
felbft weife ſchien? Denn unfer Gott erwählte das Schwache 
ver Welt gegen das Starke und befchämt die Weifen durch 


* 





= das Thörichte Ber. Belt. 9 — mag — — Weisbeit 


der Welt Etwas einbilden, auſſer ver, welcher bekennt, daß 


er von der Welt ſei, und leugnet, daß er der Schüler re 
Deſſen fei, welcher fagte, er fei nicht von der Welt?) Es 
giebt nur einen Rubm, vaß, wie der Apoftel?) fagt, „wer 
fich rühmt, in Gott ſich rühme.“ Sehen wir nicht, daß 
auf eneren Biſchof — aber (nur) bis jet eueren, wenn er 


nicht glaubt, was wir glauben, — viefer Ausſpruch paßt: 


Er ift thöricht geworben, da er fich weile nennt;*) 'venn 
‚anerkannte Thorheit ift e8, Den nicht zu kennen, welcher, 
wie wir willen, Gottes Weisheit und Kraft ift. 5) Denn 
er befennt, daß er das nicht wiſſe, worüber er redet. Auch 
darf fich euere Liebe darüber nicht wundern, daß ber vom 
Wege ver Wahrheit abirrte, welcher, wie ihr feht, Chriftus 
verloren bat, der unfer Weg tft.) Wir ſahen, wie er fih 


bald durch eine verkehrte Auseinanderfetzung verrätb, bald 


fih in gewiffe Schlupfwintel- verbirgt und fein Gift une 

kenntlich macht; da wir nun, dem Ausipruche des. hodh- 
meilen Salomo”) gemäß, auf feine Thorheit eigentlich nicht: 
erwidern follten, damit wir ihm nicht ähnlich feien, rathen 
wir ihm dennoch, daß er mit ung den Apofteln und den 
Propheten folgen folle, damit er nicht, va er allein Allen 
entgegentritt, auch allein von Allen widerlegt werde... Ihr 

aber müſſet defto forgfältiger wachen, daß ihr ven Lehren 
des Feindes widerftehet. Denn euere Sorge ift größer, 
wenn euch innerhalb ber Kirche Feindliches verkündet wird. 
Jene mögen die Mühe auffchieben, welche ein Aufjerer Feind 
angegriffen, die auf ven Wällen zeritreut unter dem Schuße 
der Mauern fich bergen. Iſt aber der Feind innen, da 
kennt man feine Raſt. Aber in dieſem innern Kriege, in 
diefem häuslichen Kampfe fei der Glaube euere Mauer 


und möge euch mit geiftlichen Gefchuffen gegen ven Un 


1) I. Eor. 1, 2%. — 2) Joh. 17, 16. — 3) I. &or. 1, 31. 
— 4) Ron. 1, 22. — 5) I. &r. 1, 24. — 6) Joh. 14, 16. — 
7 Sprüdm. 26, 4, 


- 
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J—— — Halten” wir ihn feft, weil er uns, 

wenn wir ihn fefthalten, befchütt. Durch ihm tft Gott 
unfer Schuß und Schirm.) Der entreißt aus der Hand 
des Sünders, zu dem ihr auf den Fluthen fagen follet:®) 
„Herr, rette uns, wir gehen zu Grunde!“ 


5. Nun muß ich mich an euch, ihr Rlerifer und ihr 
alle, die ihr Gott geweiht ſeid wenden. Man möchte viel» 
leicht fagen, e8 fet die Ordnung nicht beobachtet worden. 
Wir wollten auch, wie es fich gehörte, an euch zuerfi uns 
fere Worte richten; allein die größere Sorge für Jene hat 
ung ergriffen, welche wir gemeinfam retten wollten. Denn 
wir dürfen auch an euch nicht zweifeln, unter deren Leitung 

auch Jene, wie wir meinen, für den Glauben einſtehen. 
Dir dur meinen Sohn, den Diakon Poſſidonius, mir 
überfendete Bericht meines heiligen und von Gott geliebten 
Bruders und Mitbifchofe8 Cyrillus fagt, daß gegen eudy 
fo verfahren werde, wie nur der gegen Glieder der Kirche 
verfahren kann , welcher deren Haupt nicht ſchonte. Das 
foll euch aber nicht beunruhigen. Ein größerer Ruhm folgt 
der größeren Mühlal; denn die Art des Kampfes beflimmt 
die Art des Lohnes. Ihr leſet ja mit und, daß, wer recht— 
mäßig gefämpft hat, gekrönt werden wird.) Daher fchul- 
den wir euch unfere Aufmunterung, welche fowohl ven 
Kleinmütbigen wie auch den mannhaft MWiperftreitenvden 
nothwendig ifl, damit die Berfuchungen Jene beftehen, welche 
es nicht vermögen, und fefter ftehen fünnen, die da fampfen. 
Niemals werden die Waffen unferes Königs befiegt. Jede 
Verſuchung ift für den Chriften eine Bewährung, da fie, 
wie wir lefen ‚*) Geduld wirket. Aus dieſer entfteht die 
Hoffnung, welche nad der Verheiſſung der Schrift Nies 
manden zu Schanden macht. Erlahmet daher nicht im 
Kampfe, theuerſte Brüder, weil euer Troſt von Gott 


1) Bi. 70, 3 u. 4. — 2) Matth. 8, 26. — 3) II. Tim. 2, 
5. — 4) Röm. 5, 4-5. 


Avpoſte 


ſere Glieder Waffen ſeiner Gerechtigkeit ſeien. Ihr habt 








dem ihr euere geiber, d. i. euch ſelbſt wie der 
fast, ala Opfer darftellet. Jener verleiht Kr 













welcher nach der Ermahnung des Apoftels”) will, daß. 


Beilpiele von Heiligen , die einft in Thränen fäeten, in 
renden aber ernten werden in der Zulunft.?) Unfer Herr 


Lebt nur einen in der Perfuhung bewährten Diener, 


Chriftliche Seelen üben fi) in der Schule der Thaten. 
Laufet, damit ihr auf den Wegen des Herrn an einander 
vorbeifommet. Ich will nicht, daß ihr von den Gegnern 
erfaßt werdet. Der Apoftel fagt,*) es müfle das fein, was 
wir fehen. Die Tapferkeit und ven Glauben zeigt nur das 
Schlachtfeld. Schwer iſt e8, die Ruhe zu frönen; Beloh⸗ 


. nungen werden nur für Müben ertbeilt. Ich will nicht, 


daß euere Häupter den Helm des Heiles ablegen; ich will 
nicht, daß den Panzer des Glaubens ausziehe, wer fih als 
ein tüchtiger Streiter Chrifti befennt. 


6. Die Unfrigen haben gegen uns den Krieg begonnen, 
wenn man Die noch fo nennen foll, welche, wie wir fehen, 
nad) Bruch. des Freundſchaftsbündniſſes zum Feinde über- 
gegangen find. Euere Pflicht ift, mit den Yüßen in ven 
Vorhöfen Ferufalems zu ftehen;’) wir wollen, daß euere 
Schritte volllommen feien, auf daß nicht irgend Eines Pfade 
einem Ähnlichen Beifpiele folgen. Dem Satan mögen mit 
dem Böſen die folgen, welche erfennen , daß fie auch aus 
ihm find. Ihr, die ihr euch durch die Werke als Söhne 
Gottes zeigt, weil er will, daß ein Feder nach den Früch— 
ten erkannt werbe,‘) tröftet hinwieder die Seelen der Klein» 
müthigen, nehmet alle Schwadhen auf und ftärfet fie! Die 
Gottloſigkeit fol euch nicht verführen, fondern haltet euere 
Meinung über das Gute und Böſe nach feiner Art feſt, 


1) Röm. 12, 1. — 2) Röm. 6, 13. — 3) Pi. 1 125,5. — 
4) I. Cor. 11, 19; Härefien nemlich. — 5) Pſ. 121, a 
6) Matt. 7, 16 u. 20. 
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indem ihr das Boſe a das echte — Denn — 2 
Greuel ift nah dem Worte Salomo's ) vor Gott, wer. 
‚immer entwever ven Gerechten für ungerecht oder ven Uns 
gerechten für gerecht hält. Es giebt keine zeitliche Trübfal, 
fo wir und den ewigen Lohn vor Augen halten, welchem 
Nichts vorgezogen werden darf. Unfer Sänger ruft,?) daß, 
wenn ſich auch Heerlager gegen ihn erheben würden, ex fich 
wegen der Hoffnung auf feine Erleuchtung nicht fürchten 
dürfe. Wenn ihr einen Kampf mit Heiden hättet, fo wäre 
ed gewiß ein großer Sieg, fie überwunden zu haben, vie 
ihre ſtets zu Feinden hattet. Wie groß aber iſt ver Sies 
zu nennen, wo ein Bifchof nad Änderung der Lehre ein 
Verfolger ver Katholiten geworben ift, in Allem eigentlich 
anders gefinnt als Paulus, welcher, nachdem er vorher ein 
Berfolger des Evangeliums bes Herrn war, bernadh ein 
Berfündiger vesfelben wurde? Der gottlofe Lehrer wurde 
vom heiligen Geifte verlaffen, nachdem er eine dem heiligen 
Geifte entgegengefette Gefinnungsweife angenommen. Mit 
Recht wird er, fo er hartnädig ift, von uns die Worte Sa— 
muel® hören, melde damals dem Saul von dem Prieſter 
felbft gefagt wurben:?) „Der Herr wird dich verachten, da⸗ 
mit du nicht über Iſrael berrfcheft." Wenn dieſe (Strafe) 
Jener verdiente, weil er bloß in feinen Handlungen vie 
Gebote Gottes verachtete, welche Strafe wird dem gebüh- 
ren, welcher fich gegen die Gottheit des Herrn felbft*) er= 
506? Ihr müſſet nun jeve Wunde heilen, welche er ge- 
Ichlagen, und Jenen Heilung bringen, welche durch feine 
Reden verwundet wurben. Stehet feft wider ihn, von wel- 
chem wir feben, daß er gefallen ſei, wie feine Rede be- 
weit. Was immer er euch angethan, ertragt e8 geduldig! 
Er bat euch beſchimpft, verbannt? Jener hat Dieß in den 
GSeinigen erduldet, von dem er leugnet, daß er für ung 








1) Sprüdmw. 17, 15. — 2) Bf.26, 3. — 3) I. Kön. 15, 23. 
4) Nach dem Griech. überſetzt; im Lat.: in ipsum Domi- 
num majestatis. 
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bei gen, was immer. er gegen Einige von euch) zu thun ver ⸗ 





7. Als Vorbild der Geduld und Standbaftigteit ER 


euch ver heilige Stephanus , welcher ver erfle Blutzeuge a 


Chriſti war. Das ungläubige Volk Inirfchte gegen ihn, als 
er predigte; dennoch verfchwieg der tüchtige Geführte Chrifti 
nicht, was er fah. Laut rief er unter ven Wüthenden, un- 
ter den Feinden der Religion, daß er den Himmel offen 
und den Menfchenfohn, um veflentwillen er fo litt, zur 
Rechten Gottes ftehen Sehe.) Es wäre zu weitläufig, ale 
Die einzeln durchzugehen, welche fich das Neben durch ven 
Tod ober das Bekenntniß erfauften. Ihr alle, die ihr aus 
der Kirche verftoßen fein, habt faſt aus unferer Zeit das 
Beifpiel des Athanafius feligen Andenkens, des hochklugen 
Biſchofs der alerandrinifchen Kirche. Wem follte feine 
Ausdauer nicht zum Trofte gereichen , feine Tapferkeit zum 


Beifpiele, wen feine berrlihe Rückkehr nicht zur Hoffnung 


beleben? Ausgewiefen wird er duch Arius, der ihn ver- 
folgt, zurüdgerufen wird, weil der Herr ihn beſchützt. Er 
duldete Gefängniß, er duldete Bedrängniß; man darf fich 
auch nicht wundern, wenn der apoftolifche Mann das er» 
duldete, wodurch geprüft zu fein der Apoftel fich rühmte.) 
In allem Diefem aber folgte er Jenem, welcher von ſich bes 
zeugte,®) daß er an Trübfalen fein Wohlgefallen habe. Bon‘ 
dort vertrieben wurde er bei ung erquidt, Endlich wurde 
er bier in feinen früheren Stand zurüdverfeßt und fand bei 
dtefem Stuhle die Ruhe ver Gemeinihaft, von welchen 
ftets den Ratholiten Hilfe zufommt. Er fühlte aber auch 
in ven Trübfalen feine Ermattung, da er in der Verfol- 
gung ein Bekenner wurde. Deßhalb darf kein Chriſt eine 
über ihn verhängte zeitliche Verbannung beweinen, weil 
Keiner ans ihnen von Gott verbannt ifl. Fürchten wir, 








1) Apoftelg. 7, 55. — 2) IL. Cor. 11. — 3) II. &or. 12, 10. 
Papfibriefe SI. BD. 29 





4: h bob. wir. nicht aus Bin Sande ber — i ans je 
nem, welches wir zu unferem Vaterlande haben wollen, 
‘ verbannt feien. Das ift unfer, das tft für immer, das ift 
ewig. Denn unfer ift nicht, von mo mir binübergehen, 
fondern das ift in Wahrheit unfer, was und eine ganz zu⸗ 
verſichtliche Hoffnung verbeißt. Nach vem Worte des Apo⸗ 
ſtels aber „bat e8 fein Auge gefehen , fein Ohr gehört und 
ift e8 in feines Menfchen Herz gelommen, was Gott denen 
bereitet hat, die ihn lieben.“ Damit e8 jedoch nicht fcheine, 
daß fein Urtheil auch nur zeitmeilige Geltung babe, da er 
das göttlihe Urtheil ſchon über fich herabgerufen hatte, fo 
verordnete der Befehl unferes Stuhles deutlich, daß Nies 
mand, fei es ein Bifchof oder ein Kleriker oder überhaupt 
ein Chriſt, welcher von Neftorius oder. deſſen Anhängern, 
Seit fie Diefes Tehrten, feiner Würde oder der Gemeinschaft 
beraubt wurde , al8 entfeßt oder ausgeſchloſſen gelte; fon» 
dern alle Diefe waren in unferer Gemeinfchaft und verblei- 
ben noch immer darin, weil Der Niemanden entfeßen over 
ausfchließen konnte, weldyer, da er Solches Lehrte, felbft 
nicht feft ftand. 





‘8 Alle zufammen begreift unfere gegenwärtige Nebe, 
daß ihr mehr und mehr geftärft und auf den Herrn ver- 
trauend euch nicht erfchüttern laſſet, vielmehr auch die 
Schwähen Anderer heilen möge. Denn fchon hier em- 
’pfehlen wir euch die Schwachen, wo ber Arzt felbft fo 
trank zu fein fcheint, weldhem wir jedoch, wenn wir noch 
tönnen, zu Hilfe fommen wollen. Al® wir nemlidh an 
unſern heiligen Bruder und Mitbifhof Cyrillus entſpre— 
ende Antwortfchreiben fandten, überfchieten wir auch durch 
feinen tbeuerften Diakon Pofftoonius diefe Schreiben , da 
mit fie euch und Jenem, um den es fich handelt, durch eben 
diefen meinen Bruder übermittelt werden. Weil ferner in 
einer fo wichtigen Angelegenheit unfere Gegenwart faft 


1) I, ®or. 2, 9. 














Ränder HR om —— at "meinen en Rense 
Cyrillus bevollmächtiget, damit jene Krankheit aus Anlaß 
der Verzögerung nicht weiter um ſich greife. Habt nur 
immer die Worte des Apoſtels vor Augen und?) „ſeid voll⸗ 
kommen eines Sinnes und einer Meinung,“ damit, wenn 


ER 


ihr ausharret bis an's Enve, ihr, mie wir leſen ) felig 


ET 


i 
: 
; 





werben könnet. Damit ihr aber wiſſet, mit welcher Ent» 
ſcheidung wir das Schreiben (an Denienigen, von welchen 


wir zu euch fprechen)®) fehidten, fo ließen wir das Urtheil 
(welches wir gegen Neftorius fällten) diefem Briefe an- 


ſchließen, damit ihr die über ihn abgegebene Erflärung fen» 


nen lernet. Gott erhalte euch unverfehrt, theuerſte Brür 
ver! (Gegeben am 11. Auguft unter dem 13. Confulate e 
des Theodoſius und vem 3. des PValentinianus.) *) 


9, Das Urtheil aber kostet nah dem übrigen | 
Vorausgehenden) alfo:) 


Wiſe demnach deutlich, daß unſer Urtheil dahin — 
tet, daß du, wenn du über Chriftus, unferen Gott, nicht 
Dasfelbe lehrſt, was Die römiſche und alerandrinifche und 
die ganze fatholifche Kirche denkt, wie e8 auch die heiligfte 
Kirche von Conftantinopel bis auf deine Zeiten, Theuerfter, 
dadıte gemäß der Glaubenserflärung ver nicänifchen Sy- 
node, und diefe ungläubige Neuerung von her aller An- 
betung und Verehrung würdigen Schrift nicht entfernft 
und innerhalb 10 Tagen von der Mittheilung diefer Er— 
mahnung an durch ein offenes und fchriftliches Bekenntniß 
verbammft, aus der ganzen katholiſchen Kicche ausgeichlof- 


1) I. &or. 1, 10. — 2) Matth. 10, 22. 
3) Das Eingellammerte nur im Griech. 2 
4) D. 1.1.3. 430; fleht nur im Lat. 


5) Das ift n. 11 des vorhergehenden DBriefes an Neftorius,, 


iebod mit einigen Abänderungen. 
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Rn — zu allen Surctionen der biſchöſtichen Bünde az 


 amtanglich)?) feieft. 





15. Brief des Neflorins an den Papſt Cölefiinus.?) 
Einleitung und Inhalt. 


Da Neftorius in diefem dritten an den Papſt gerich- 
teten, von Marius Mercator?) uns in lateinifcher Überfegung 
erhaltenen Schreiben wohl von einer bald zuſammentreten— 
den allgemeinen Synode rebet, von ber gegen ihn zu Rom 
bereit8 gefüllten Sentenz aber nody Nichts weiß, fo muß das 
felbe zwifchen dem 19. Nov., von welchen Tage das faifer- 
 Liche Berufungsfchreiben ver Synode datirt ift, und dem 

30. Nov. 430, an welchem Neftoriu® das Schreiben des 
P. Cöoleſtinus durch Eyrillus erhielt, gefchrieben fein, voraug= 
gefeßt, daß Neftorius nicht etwa feine bießbezügliche Un— 
fenniniß nur beuchelte. Durch Berbächtigung des Eyrillug, 
fowie durch eine ſcheinbare unaufrichtige Nachgiebigfeit im 
Betreff des Ausdrucks „Gottesgebärerin”, für welchen er 
übrigens als ,beive Parteien verföhnenden und vermitteln» 
den Ausdrud „Chriftuegebärerin” vorfchlägt, möchte er gerne 
die von ihm wenigſtens geahnte Veruriheilungsfentenz von 
fihh abwenden. 


Tert 


Dem Bapfte Cöleftinus (entbietet) Neftoriug, 
Bifhof von Eonftantinopel, (feinen Gruß). 


1. Ich hörte, daß der ehreawerthe Cyrillus, Biſchof 


Das Eingeklammerte ſteht bier nur im Gried., in obigem 
Briefe fehlt es ganz; doch entſpricht es dem von Ehruͤlus dem 
Neſtorius angelündeten Urtheile des Ka 

2) Coustant p. 1147, Mansi V. un 

8) Ed, Migne, Patrol, lat. t. van p. 841. 





von Alerandrien, Furcht a einiger gegen — 
amd vorgelegten Klageſchriften, um ſich einen Schlupfmintel 
zu verfchaffen und ver heiligen Synode zu entgehen, weldhe 
diefer Klagefchriften wegen zufammentreten foll, fi indeſſen 
eine andere Wortflauberet erfinneund den Ausdruck „Sottesr 
gebärerin” und „Chriſtusgebärerin“ ergreife; das eine läßt 
er zu, das andere aber Ichließt er bald von den Evangelien . 
‚aus, bald läßt er e8 ‚jedoch wieder zu, nemlich das Wort 
„Chriftusgebärerin“, wieich glaube, mit allzu großer Spit» 
findigkeit.®) — 
2. Ich aber habe zwar Nichts wider Diejenigen, welche 
ſich des Ausdruckes, Gottesgebärerin“ bedienen wollen, wenn. 
er nur nicht im apollinariftifhen und artanifhen Wahn 
- Sinne zur Bermifchung der Naturen gebraucht wird; 2) doh 
äweifle ich nicht, daß dieſer Ausdruck „Sotteögebärerin” 
dem „Chriftusgebärerin” weichen folle, welher von den 
Engeln und Evangelien vorgebracht wurde. Wenn ich Dieß 
nicht deiner Ehrwürbigfeit ſchriebe, welche e8 ohnehin weiß, 
fo müßte ich hierüber ‚eine lange und mweitläufige Erklaͤ⸗ 
rung geben. 


3. Allein auch ohne Dieſes iſt deiner Heiligkeit gewiß 
auch das bekannt, daß, angenommen, es ſtehen ſich zwei 
Secten gegenüber, und die eine derſelben lehre einzig den 
Ausdruck „Gottekgebärerin,“ die andere aber ausſchließlich 
ven Ausdruck „Menſchengebärerin, beive aber ſuchen für 
ihre Lehre Anhänger zu gewinnen oder feien, wenn ihnen 





1) Eine ganz. — Behauptung, Cyrillus habe den 
Streit wegen Feordxos angefangen, um einer gegen ihn einge» 
Yeiteten Synoballlage zu entgehen, da ſchon die früheften Briefe 
zwiichen Eyrillus und Neftorius dee Streites über Heorcxos er⸗ 
mwähnen und erft Die etwas ee auch jener Auflagen ge⸗ 
denken; ſ. Hefele II. ©. 159 f. u. 162. 

2) Abermals eine Lüge; hatte ehe doch Jene ercom- 
municirt, welche fich überhaupt diefes Ausdrucks bedienten. | 


re 





a. Dieb nicht gelingt, in Gefahr, von ber Kirche außgefchloffen 


= zu werben, daß es dann nothwendig ift, daß ber für diefe 


J Angelegenheit Erwählte, wenn er für.beide Seiten beforgt 
iſt, die Gefahr für beive Parteien durch den von den Evan- 


gelien gelehrten Ausdruck behebe, welcher beide Nas 


turen bezeichnet. Dieſer Ausdrud „Chriftusgebärerin” 
nemlich befeitigt, wie ich fagte, ſowohl die gottesläfterliche: 
Lehre des Samofateners, welcher Chriftus, den Herrn des 
Weltalls, für einen bloßen Menfchen ausgab, wie er audy 
die Irrlehre des Arius und Apollinaris ausfchließt.‘) 


4. Dasfelbe habe ich auch dem ehrenwerthen Bifchofe 

von Alerandrien gefchrieben,, wie es deine Heiligkeit aus 
den Abfchriften erfehen kann, welche ich dieſem meinem 
Briefe beifügte, und aus feinen Schreiben an ung. Es 
wurde aber befchlofien, unter Gottes Beiftann eine allge- 
meine Synode ohne alle Gegenrede ?) zur Prüfung anderer 
ticchlicher Angelegenheiten zu berufen. Denn diefer Wort» 
ftreit wird, wie ich meine „ feine ſchwierige Unterfuhung 
veranlaffen und auch ver Lehre von der Gottheit Ehrifti, 
des Herrn, nicht binderlich fein. 


16. Brief des Papfies Cölefiinus an Eyrillus, Biſchof 
von Alezandrien.?) 


J 
Einleitung und Inhalt. 
Wie ſchon erwähnt, erließ Kaiſer Theodoſius IL. am 


1) Weder Paulus von Samoſata noch Arius ober Apolli⸗ 
naris leugneten, daß Maria die Mutter Chriſti ſei, daher der 
Ausdrud „Chrifius St — dieſer Härefien ausſchließt. 

2) Inexcusabi iter, d. h. diefer Synode wird ſich Keiner 
entziehen können; ſoll wohl Mn ein Seitenhieb auf Cyrillus fein. 

3) Coustant p. ER —— IV. 1292, deutſch bei Fuchs 
a. a. O. IV. Bd. S. 1 


R 19. Nov. 430 ein zugleich den Namen feines: ae 





difchen Collegen Balentinianus II. tragendes Circular- 


— ſchreiben an alle Metropoliten, worin er fie auf das Pfingſt⸗ 





feſt des folgenden Jahres zu einer allgemeinen Synode 
nach Ephefus berief. Cyrillus fand es nun für nöthig, 
bei Papft Cöleftinus anzufragen, ob Neftorius auf der aus⸗ 
gefchriebenen Synode noch als Mitglied erfcheinen dürfe, 
oder ob die Abſetzungsſentenz gegen ihn, nachdem die anbe⸗ 
zaumte Frift zum Widerruf verftrichen, nunmehr in Rraft 
treten müſſe.) Hierauf antwortete ver Papft unterm 7. Mat 
431: Die über Neftorius verhängte Strafe fei ihm nach— 
zufeben, wenn er fich beffere; Cyrillus möge daher Alles 
tbun , um den Neſtorius für die Wahrheit zu gewinnen; 
bleibe Diefer jevoch hartnädig bei feinem Irrthume, fo möge 
er ernten, was er mit Hilfe des Teufels gefäet habe. Der 
Papft ſelbſt, verfichert er zum Schlufle, werde gegen Jene, 
welche Cyrillus ibm als verdächtig bezeichnet habe, die 
größte Borficht anwenden, i 


Terxt. 


Cöoleſtinus, der Biſchof, (ſendet) dem Cyrillus, 
Bilhof von Alerandrien, (feinen Gruß). 


1. Sch ſehe, daß fih der Ausspruch des böcwelfeh 
Salomo?) erfüllte. Denn nicht anders, als ein Dürftender 
kaltes Waſſer, empfieng ich von fernen Landen die aber- 
malige Nachricht durch das Schreiben deiner Liebe, welches 
ung gegenfeitig in gemeinfamer Berathung verbindet. Die 
Beruhigung ver Kirchen und des fatholifhen Glaubens 
darf man unschwer erhoffen, da wir die hriftlichen Kaiſer 


1) Diefer Brief des Eyrilus an Edtleftinus iſt verloren ges 
gangen. 
2) Sprüdw. 25, 25. 
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456 ALU goleſtinas J. (422432); ehte 


Sgyreib 


ſich dafür auf ſolche Weiſe bemühen ſehen. Die Sorge 
des Herrſchers, beſonders in göttlichen Angelegenheiten, 
bleibt nicht erfolglos, da fie Gott betrifft, welcher die Her— 
3en der Könige getreu leitet.) Daher erwidern wir deiner 
Heiligkeit in Kürze. 


2. Du fragft nemlich, ob die heilige Synode ven Mann 
aufnehmen dürfe, wenn er feine Lehre verdammt, oder ob 
die gegen ihn längſt verhängte Sentenz in Kraft bleibe, 
weil die gewährte Frift verftrichen ift. Hierüber wollen wir 
in gemeinfamer Berathung den gemeinfamen Herrn befra- 
gen. Antwortet er uns nicht fogleih Durch ven Propheten.) 
er wolle nicht ven Tod des Sterbenden, und durch den 
Apoftel Paulue,?) er wolle, daß alle Menfchen felig wer- 
ven und zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen? Niemals 
mißfällt e8 Gott, wenn ſich wer immer fchneller beflert. 
Darum fei e8 die Sorge beiner Heiligkeit mit vem ehrwür— 
digen Rathe der Brüder, daß die in der Kirche entftande- 
nen Unruhen unterdrüdt werden und wir erfahren, daß die 
Angelegenheit unter Gotte8 Beiftand mit der erwünfchten 
Beflerung beendet fei. 


3. Wir fagen nicht, daß wir bei der Verfammlung 
fehlen; venn wir können auch nicht von Jenen fern fein, 
mit welchen, fie mögen wo immer fich befinden, ung dennoch 
ter eine Glaube verbindet. Ich will nicht, vaß wir nad 
diefem Körper gemeint werden, veffen Gegenwart der Apo- 
fiel für Schwach bezeichnet.) Wir find vafelbit, weil wir 
das denken, was dort für Alle verhandelt wird; wir thun 
geiſtiger Weife, was wir dem Leibe nach nicht: thun. Sch 
bemühe mich um die fatholifhe Ruhe, ich bemühe mich um 
das Heil des Verirrten, wenn er nur feine Krankheit be- 
fennen wollte. Dieß fügen wir deßhalb, damit es nicht 


1) Sprüdmw. 21, 1.— 2) Ezech. 18, 32. — 3) I. Tim. 2, 4. 
— 4) I, &or. 10, 10. 









etwa den Anfchein habe, als kämen wie dem ſich Belehren- 
. den nicht entgegen. Denn wenn er troß unferer Langmutb i 





auch fernerbin noch Difteln trägt,”) fo follen die früheren 


Beftimmungen in Kraft bleiben und er die Frucht feines 


eigenen Gerichtes genießen; er fol ernten, was er mit 
Hilfe des Teufels gefäet hat, und nicht durch unferen Ber 


fchluß , ſondern durch feine eigene Schuld dem Berverben 


anheimfallen. Er möge fich überzeugen, daß wir zum Blut 


vergießen nicht Schnelle Füße haben,®) wenn er fieht, daß 
ihm auch das Heilmittel angeboten wurde. ' 

4. Jenen aber, von welchen deine Brüderlichkeit fagt, 
vaß fie fich bezüglich des katholiſchen Glaubens vervächtig 
benehmen , müflen wir auf ihre etwaige Schreiben je nah 
Umftänden erwivern. Hierin wird es Niemand binters 


liſtiger Weife erreichen, daß wir nicht mit größter Sorgfalt 


zu Werte geben.t) Gegeben am 7. Mai unter dem Con 
Sulate der erlauchten Männer Baffus und Antiochus.?) 


17. Krief oder Infiruction des Papftes Cöleftinus für 
die in den Orient reifenden Bifhöfe und Priefter.‘) 


Einleitung und Inhalt, 


Da der Papſt vem allgemeinen Concil in Ephefus 


1) Sia. 5, 2. 

2) D. h. das Gericht, welches er felbft über fich herbeige- 
führt, ſoll an ihm erfüllt werben. 

3) Bi. 13, 3 


4) Die ift befonbers mit Rüdfiht auf ben Biſchof Johan— 
nes von Antiochia und einige andere ſyriſche Biſchöfe geſagt, 
welche den Eyrillus wegen feiner 12 Anathematismen bes Apolli» 
narismus verbädtigten und fo fich ſelbſt bei Eyrilus in den 
Verdacht einer Parteinahme für den Irrthum bes Neftorius 
brachten, 

5), D. ii. 3. 431. 

6) Coustant p. 1153, Mansi IV. p. 556. 





 perföntich nicht Geiwokneh, konnte, beftellte er die Silhöfe. 
Arcadius und Projectus und den Briefter Philippus zu 
ſeinen Legaten und ſchrieb ihnen mit Vorliegendem vor, 
wie ſie ſich ſowohl auf der Synode verhalten ſollten, als 
auch was ſie thun ſollten, falls bei ihrer Ankunft dieſelbe 
etwa ſchon beendet wäre; denn da der Kaiſer ſie für das 
Pfingſtfeſt d. i. den 7. Juni 431 angefagt hätte, fo konnte 
ſie leicht, wenn die Biſchöfe alle am beſtimmten Tage er— 
ſchienen wären, bei der Ankunft der päpſtlichen Legaten 
ſchon zu Ende gebracht fein. 


Tert 


Wenn nah) Gottes Willen, wie wir glauben und 
hoffen, euere Liebe an ven Beftimmungsort gelommen fein 
wird, fo haltet euch ganz an unferen Bruder und Mit- 
viſchof Cyrillus und thut Alles, was er für gut findet; 
aber auch das Anfehen des apoftolifhen Stuhles muß , fo 
befeblen wir es, gewahrt werden. Denn die euch eingehän= 
digten Infiructionen lauten dahin), daß ihre ver Berfamm- 
{ung anmwohnen follet; wenn es zur Disputation fommt.. 
ibr über die Meinungen verfelben wohl urtheilen , nicht 
aber euch in den Kampf einlaflen follet. Wenn ihr aber 
ſehet, daß die Synode ſchon abgefchloffen fei und alle 
Biſchöfe zurüdgelehrt feien, fo müßt ihr nachforfchen, auf 
welche Weife die Sachen beendigt wurden. Wenn vie Ver- 
handlungen für ten alten katholifchen Glauben geführt 
wurden und ihr hört, daß mein heiliger Bruder Cyrillus 
nach Conftantinopel gereift fei, jo müßt ihr dorthin geben, 
daß ihr unfere Briefe dem Herrfcher überreihet. Würde 
aber anters verbantelt, und die Angelegenheiten find nody 
im Streite, fo werdet ihr aus dem Sachverhalte felbft ent- 
nehmen fünnen, was ihr zugleich nach dem Rathe unferes 
oben genannten Bruders thun follet. Gegeben am 8. Mai 
unter dem Confulate des Baſſus und Antiohus.?) 


1) 8. i. i. J. 481, 











ee) EN — 


Einleitung und Inhalt. 


Diejes Schreiben , welches von dem Bemußtfein des iR 
Papftes als oberften Richters in Glaubensfachen auch einer 
ötumeniſchen Synode gegenüber Zeugniß giebt, überreich- e 
ten die oben genannten päpftlichen Legaten bei ihrer Ans B 
funft in Ephefus den Concilövätern; dieſe, fchon am 
7. Juni verfammelt, hielten exrft, nachvem fie durch 14Tage 
die Ankunft des Biſchofs Johannes von Antiochien ver⸗ 
gebens erwartet, am 22. Juni die 1. Sitzung, nunmehr 
veranlaßt durch die Ankunft ver päpftlichen Segaten, die 
zweite am 10. Juli, damit das päpftliche Schreiben zur 
Berlefung käme; es wurde zuerſt im Yateinifchen Urtert: 
verlefen „nach hergebrachter Gewohnheit,” fodann in grie- 
chiſcher Überfeßung Derjenigen wegen, welche der lateinifhen 
Sprache nidyt mächtig waren. Es enthält in ſchwunghaf— 
ter Darftellung Lob und Ermahnung für die Synode, daß. 
fie ja feine irrigen Xehren über die Perſon Ehrifti dulden, 
den Sinn des bl. Evangeliſten Johannes, deſſen Reliquien 
man in Ephefus verehre, ſich eigen machen, für den echten, 
Glauben ftreiten und den Frieden der Kirche behaupten. 
fole, Am Schluffe fagt der Papſt, er ſende die 3 Legaten, 
damit fie den Verhandlungen beimwohnen und, was ber 
Bapft ſchon früher in Betreff des Neftorius beichloflen 
babe, ausführen, und zweiflen nicht, daß die verfammelten 
Biſchöfe denselben beiftimmen würden. Bol Freude über 
das päpftliche Schreiben riefen die Mitglieder der Synode: 
„Das ift das richtige Urtheil, Dank dem neuen Paulus 
Söleftinus, dem neuen Paulus Cyrillus, dem Wächter des 
Glaubens Cöoleſtinus.“ Sofort erllärte der päpftliche Legat 


1) Coustant p. 1155, MansilV. p. 1283, V. p.569, Benife, 
bei Fuchs a. a. DO. 3. IV ©. 121. 





; ehte Böreiben 


Brofecns‘ mit Hinweis: kanf den Inhalt des päpflficen 
Schreibens, daß alle Biſchöfe dem papſtlichen Spruche bei- 
zutreten und ihn fo zu einem Urtheile der gefammten Kirche 
zu erheben hätten; und obwohl die Synode in ihrer erften 
Situng ihre Aufgabe factifch anders gefaßt und eine neue 
Unterfuhung über die Rechtgläubigkeit des Neſtorius ein» 
‚geleitet hatte, gab fie dennoch jegt der päpftlichen Auffaflung 
tbeil® ftillfchweigend , theils ausprüdlih ihre Zuftimmung. 
Einer der päpftlihen Legaten, der Presbyter Philippus, 
der über feine Collegen einigermaßen hervorragte, dankte 
hierauf der Synode dafür, „daß die heiligen Glieder dem 
heiligen Haupte fi} angefchloffen hätten, wohl wiffend, daß 
Petrus das Haupt des gefammten Glaubens und aller 
Apoftel ſei.“) 


Tert 


Shöleftinus (entbietet) der heiligen, in Ephefus 
verfammelten Synode (feinen Gruß). 


1. Bon der Gegenwart des heiligen Geiftes giebt Zeug 
niß die Berfammlung der Biſchöfe. Denn ficher ift, was 
wir lefen (weil vie Wahrheit nicht Lügen fann, deren Aus- 
ſpruch alfo lautet):) „Wo Zwei oder Drei in meinem 
Namen verfammelt find, da bin aud ich in ihrer Mitte.“ 
Wenn dem fo ift, wenn ver heilige Geift einer fo Kleinen 
‚Zahl feine Gegenwart nicht vorenthält, um wie viel mehr 
 mäflen wir num an feine Gegenwart glauben, wo eine fo 
‚große Schaar von Heiligen verfammelt ift? Heilig und ver- 

ehrungswürdig nemlich iſt die Verſammlung, durch welche 
wir an die ſo zahlreiche und ehrwürdige Verſammlung der 
Apoſtel?) erinnert werden. Niemals fehlte er Jenen, welche 


1) ©. Hefele IL ©. 199. — 2) Matth. 18, 20. — 
3) Apoflelg. 15. 





(fie) gefendet hatte, er lehrte (fie), welcher auch gefagt hatte, 


was fie lehren follten. Jener lehrte, welcher bekräftigt, daß 


zur er — und Meifter, ER wurden bie einen 
- den von ihrem Lehrer verlaffen. Jener Iehrte (fie), welher 






in feinen Apofieln er gehört werde.) Diefe Sorge 


die aufgeiragene Verkündigung gieng im Allgemeinen auf 


alle Biſchöfe des Herrn über; denn mir find zu diefer Sorge 
nad dem Erbrecdhte verpflichtet, die wir in den verfchiedenen 


Ländern an ihrer Statt den Namen des Herrn verkündigen, 


da ihnen gefagt wird:) „Gehet, lehret alle Völker!" 


2. Euere Brüderlichkeit fieht, daß wir einen allgemei- 


nen Auftrag erhielten; er wollte, daß auch wir alle thun,. 
was er ihnen allen gemeinfchaftlich befohlen; wir müſſen 


dem Amte unferer Urheber folgen; nehmen wir alle ihre 
Arbeiten auf uns, in deren Würden wir eingetreten find. 


Scenfen wir ihre Sorgfalt der ſchon verfündeten Lehre, 


nach welcher wir, wie der Apoftel?) ermahnt, feine andere a 


Lehre mehr geftatten dürfen. Die Bewahrung der Lehre 
ift feine geringere (Ehre) als das Amt, fie zu verfündigen. 
Jene mögen fi) rühmen, ven Glauben geſäet au haben ; 
unfere Sorge foll ihn bewahren, damit unfer Hausvater 
bei feiner Ankunft unverfälfchte. und vielfältige Frucht 


finde, dem allein das Gedeihen zugeichrieden wird. Denn 
nah dem Worte“) des Gefäßes der Auserwählung genügt 


das Pflanzen und Begießen nicht, wenn Gott nicht das 
Wachsthum verleiht. Daher müſſen wir mit vereinten 
Kräften dahin trachten,, daß wir das uns Anvertraute und 
‚durch die apoftolifehe Nachfolge bis jetzt Bewahrte erhalten.. 
Has wird (von Neftorius) an und gerügt, DaB wir nach dem 
Apoftel wandeln.) Denn nicht um etwas Sinnliches °) han» 
delt es ſich jetzt, ſondern um unferen Glauben. 


1} Luk. 10, 16. — 2) Dtatth. 28, 20. — 3) Sal. 1,8 u. 
— 4) 1. Eor. 3,7. 

5) D. 1. die Lehre des Apoſtels fefthalten. 

6) Species d. i, etwas Sichtbares, Irdifches, Bergängliches. 


| 









ne 8, Bir muſſen nach geiſtigen Waffen greifen, weil es 
ein geiſtiger Kampf iſt, und nach Geſchoßen von Worten, damit gr 
wir in dem Bünbniffe unſeres Königs ‚ausharren. Wir 
alle find jett nach der Mahnung des Apofteld auf eben 
demfelben Poften, auf welchem er ven Timotheus zu ver- 
bleiben ermahnt.!) Derfelbe Voften , biefelbe Sache for: 
dert auch jett die gleiche Pflicht. Thun alfo auch wir, 
was Sener damals zu thbun übernommen: daß Reiner an- 
ders vente, Keiner mit Fabeln fich befaffe, welche fo 
viiele Streitfragen veranlaffen, wie er felbft befohlen bat.?) 
Seien wir einmüthig, eines Sinnes, weil e8 fo frommt. 


Nichts Sollen wir aus Streitfucht, Nichts aus eitlem Ehr- 


geiz thun, Alle follen eine Seele und ein Herz haben.) 
Wann immer der Glaube, welcher einer ift, gefährbet 
wird, fo fol Diefes mit uns das ganze Collegium‘) gemein- 


Sam bebauern, ja bemeinen. Der wird wor Gericht gezo— 


gen, welcher bie Welt richten wird; über Den werden Unter- 
ſuchungen angeftellt, welcher Alle prüfen wird, und Schmach 
erletvet, der (une) erlöft bat. Euere Brüderlichkeit rüfte 
fih mit ven Waffen Gottes.) Ihr wiſſet, welcher Helm 
unſer Haupt fhügt, welcher Panzer unfere Bruft bevedt. 
nicht jeßt erit hat euch das Lager der Kirche als Führer 
aufgenommen. Keiner zmweifle, daß unter dem Beiftande 
des Herrn, welcher aus Beiden Eines macht ‚*) die Waffen 
bet Seite gelegt werden und Friede eintreten wird, wo bie 
Sade ſich felbft vertheidigt. 


4. Bühren wir uns auch wieder jene Worte unferes 
Lehrers vor Augen, welche er recht eigentlich mit Bezug 
auf die Bifhöfe gebraudt:”) „Habet Acht auf euh und 
auf die ganze Heerde, in welcher euch der heilige Geift zu 
Bilchöfen eingefegt hat, die Kirche Gottes zu regieren, die 


1) In Ephefus — I. Tim. 1, 3. —2) Ebend. 1, 4 u. 
4, 17. — 3) Philipp. 2, 2 u.3. — 4) Der Biſchöfe nemlic. — 
5) Epheſ. 6, 17. — 6) Eppef. 2, 14. — 7) poftelg. 20, 38. 


BEN 











er mit feinem Blute fi) erworben hat." Wir Iefen dem 
e, a daB Sene, welhe Dieß-hörten, eben dorthin berufe 
- wurden, wohin fich jet euere Heiligkeit verfammelt bat. — 
Den Epbeflern alfo, welchen die Prebigt des Glaubens br 
kannt ift, fol nunmehr auch der Schuß befannt werben, 
welchen ihr dieſem angedeihen Laflet. Zeigen wir ihnen 
die Standhaftigkeit unferes Geiftes mit jener Ehrfurcht 
gegen das, was würdig, was erhaben ift, was ein langer. 
Friede mit frommen Sinne bewahrle und bisher unver 


ſehrt herrſchte! Niemals wurden gegen den König ver 


Könige Worte iyrannifcher Herrfchaft geftattet noch konnte 
die Sache der Wahrheit durch Falfchheit unterbrüdt wer» 
den. Ich ermahne euch, geliebteftle Brüder, jene Liebe im 
Auge zu behalten, in welcher wir nach dem Worte des 
Apoſtels Fohannes 2) deſſen Keliquien ihr an dem Orte 
euerer Anmefenheit verehret, verbleiben follen. Unfer Ge 
bet zum Herrn fei gemeinfam. Wir willen, welche Reaft 
feiner göttlichen Gegenwart innewohnt, wenn eine ſolche 
Menge von Biſchöfen betet, da jener Ort erſchüttert wurde, 
an welchem, wie wir leſen,“) die Zwölf einmüthig beteten 
Warum aber beteten die Apoſtel? Damit fie nemlich (vie 
Gnade) erhielten, mit Zuverficht zu reden das Wort Got: 
te8 und durch feine Hand Wunder zu wirken,‘ welche 
Macht fie von Ehriftus, unferem Gott, empfangen hatten. 
Und was foll nun euere Perfammlung Anderes erbitten, 
als daß ihr mit Zuverficht redet das Wort des Herrn, ala 
daß er erhalten möge, was er verfündigen ließ, damit ihr, 
vom heiligen Geifte erfüllt, wie gejchrieben fteht,’) wenn 
auch mit verfchiedenem Munde, fo doch das Eine verkün— 
digt, was der (heilige) Geiſt felbft Lehrte? Durch alles 
Diefes in Kürze ermuthigt, weil ich, wie der Apoftel fast, 
vom Geſetze zu benen rede, welche es Tennen ,‘) und bie 


1) Mit Bezug auf Apoftelg. 20, 17. — 2) 1. 306.3, 17m 
4,16. — 3} Apoftelg. 4, 31. — 9 Ebend. 4, 29 u. 30. — 
5) Ebend. 4, 31. — 6) Röm. 7 | 





Weisheit verfünde ven Vollfommenen ,’) kämpfet für den 
katholiſchen Glauben und die Ruhe ver Kirchen; kämpfet, 
weil man fo fagen muß, für vie Bergangenkeit , für die 
Gegenwart und für die Zulunft, indem ihr um Das bittet 
und Das bewahret, was Serufalem zum Frieden bient.?) 


5 Wir fendeten, um die Sorge an umferer Statt zu 
übernehmen, unfere heiligen Brüder und Mitbifchdfe, Männer, 
die eines Sinnes mit uns und ganz erprobt find, die Bifchöfe 
Arcadius und Projectus und unfern Priefter Philippus, 
damit fie den Berhandlungen beimohnen und ausführen, 
was fchon früher?) von une befchloffen wurde. Wir zwei— 
feln nicht, daß euere Heiligkeit Demfelben beiftimmen werde, 
wenn ihr fehet, daß der Beihluß zur Sicherung der ge— 
fammten Kirche gefaßt worden ſei. Gegeben am 8. Mat 
unter dem Konfulate des Baſſus und Antiochus.*) 





19. Brief des Papftes Cöleſtinns an den Kaifer 
Cheodofins.’) 


Einleitung und Inhalt. 


Wenn ver Papſt in diefem Schreiben ven Raifer drin⸗ 
gend ermahnt, feine Neuerungen zuzulaſſen, keine Störung 
des firchlichen Friedens zu dulden, die Sache des Glaubens 
noch höher zu achten als die des Staates, fo hatteer hiezu 
feine guten Gründe. Denn batte aud; Theodoſius II. feine 
Voreingenommenheit für Neftorius, die er fchon einige Male 
verrathen, in der officiellen Berufungsurfunde der Synode 


t) I. &or. 2, 6. — 2) Bi. 121, 

3) Ueber Neftorius auf ber in ber —— zum 10. Briefe 
(f. oben ©. 417) erwähnten römiſchen Synode. 

4) D. i. i. J. 431. 

5) Coustant p. 1163, Mansi IV. 1291. 





‚ worin er diefen beſchuldigt 
Ört, verwegene Ausſprüche getban, nicht offen 
und ehrlich gehandelt und Alles verwirrt zu haben, Sur 
noch viele andere Vorwürfe aufhäuft.?) 





Text, 


Edleftinus, der Biſchof, (entbietet) bem Reiter 
Theodofius (feinen Gruß). 


1. Obwohl es binreicht, daB die Sorge euerer Milde 
um die Vertheidigung des katholiſchen Glaubens, welchem % 
ihr aus Liebe zu Chriftus, unferem Gott, dem Lenker eueres 
Reiches, auf alle Weiſe beizuſtehen euch beeilet, dieſen, nach 
Verurtheilung des Irrthums ſchlechter Lehren, unverſehrt 
und unbefleckt bewahret, indem ihr hiemit euerem Reiche 
ſtets eine Stütze ſchaffet, weil ihr wiſſet, daß euer Reich 
fefteren Beſtand haben werde, wenn es ſich auf die Ehr— 
furcht gegen die heilige Religion ſtützet, ſo widmet dennoch 
ein Jeder von uns ſeinem biſchöflichen Amte gemäß alle 
ſeine Kräfte dieſer himmliſchen Sorge und Ehre und ſind 
auch wir auf der von dir anbefohlenen Synode in unſeren 
Geſandten gegenwärtig, indem wir euere Frömmigkeit bei 
dem göttlichen Gerichte bitten und beſchwören, daß euere 
Sanftmuth keine ſtörende Neuerung dulde und Jene nicht 
gewähren laſſe, welche die Macht der göttlichen Majeſtät 
in das Maß menschlicher Diecuffion einzuengen BR, 
wodurch der kirchliche Friede geftört würde, 


23, Wichtiger fol euch die Angelegenheit des Glaubens 
fein als die des Reiches, und mehr fol euere Milde um 
den Frieden der Kirchen bejorgt fein als um bie Sicher⸗ 





1) ©. Hefele IL. ©. 162 u. 178. 
PBapfibriefe III. Bd. 30 





hein — ae Denn alles Gedeihen folat, wenn 1 zuerft 


hewahrt wird, was vor Gott größeren Werth bat. Abrae 


ham erblühte im Glauben und erfüllte die ganze Erbe mit 
dem Ruhme feiner Nachkommenſchaft. Mofes, ver Ber 
freier des Volles, waffnete ſich mit dem Eifer des Herrn 
wider Diejenigen, welche er von der wahren Gottesver- 
ebrung abfallen fah. Den König David fchüßte ver Herr, 
daß er ihm feine Feinde unterjochte, weil er feine Gebote im 
Reiche beobachtete. Durch ven Schuß dieſer Beifpiele verthet- 
digt, befhäßet, ich bitte darum, im Ölauben, in Beobachtung 
und Tugend die Verehrung der ganzen Kirche gegen unferen 
 gütigften Gott, auf daß nicht die Uneinigkeit Etwas erringe. 
Denn zum Nuten eueres Reiches gefchieht, was immer für 
tie Ruhe der Kirche oder aus Ehrfurdht für die heilige Re—⸗ 
AUigion gethan wird. 


8. Dieſes, glorreichſter und erhabener 
Kaiſer, was, wie wir wiſſen, euerem Herzen nahe liegt, 
weil wir nicht zweifeln, daß Gott darin wohnet, tragen wir 
duch meine Brüder und Mitbiſchöfe Arcadius und Pro— 
jectus und meinen Mitpriefter Philippus, unfere Gefandten, 
euerem kaiſerlichen Dhre vor, indem wir von euerer Fröm— 
migteit flehentlich erbitten, daß, was, wie wir glauben, euch 
innewohnt, and um was ihr Gott bittet, ihr Diefes auch 
in der Angelegenheit des Glaubens felbit gewähren möget. 
Gegeben am 15. Mat unter dem Confulate des Baſſus 
and Anttohus.?) 


MW. Schreiben oder Bericht der Synode von Ephefus 
an den Papſt Cöleftinus.?) 


Einleitung und Inhalt. 
In biefem Schreiben, welches zugleich mit einem an 


1) D,1.1.3. 431. — 2) Coustant p.1163, MansilV. 1329. 





2x eodofind auf. Ei 5, km our 17. 
nach der Seceffion ver Bartei des Johannes von M 
chien abgefaßt wurde, berichtet die Synode über ihre bis⸗ 





berige Thätigkeit von dem faiferlichen Berufungsichreiben & 
an, mit dem Bemerken, daß fie den Cyrillus und Mem- 
non (gegenüber ver Anklage und Berurtheilung dur die 
Partei des Johannes) für ganz unſchuldig erklärt habe und. 
die innigfte Kicchengemeinfchaft mit ihnen unterhalte, Sehr 
wichtig ift dieſes Schreiben auch beſonders dadurch, weil 


wir nur aus ihmerfahren, daß in ber ephefiniichen Synode 


(jedoch nicht, in welcher Sitzung) auch die abendländiſchen 
Acten über die Verurtheilung ver PBelagianer und Cälefliar 
ner verlefen und das päpftliche Urtbeil über diefelben all- 
gemein gebilligt worden fei. Die Yateinifche Überfegung 
des ursprünglich griedhifch verfaßten Schreibens iſt durch 
ihre felavifche MWorttreue oft undeutlih, ja geradezu une 
richtig, doch von großem Anſehen, weil ſich Papſt Nico— 
— I. in dem Schreiben an ven Kaiſer Michael ——— 
ediente. 


Tert— 


ur beiligften und hochwürdigſten Mitdiener 

Dleftinus (fendet) die heilige Synode, welde 

nad Gottes Önade in der Metropole ver Epbe 
fier verfammelt ift, Gruß im Herrn, 


1. Der Eifer deiner Heiligfeit für die Frömmigkeit 
and deine Gott angenehme und mwohlgefällige Sorge für 
ven rechten Glauben an den Erlöfer von uns allen war 
‚aller Bewunderung würbig; denn es ift bei euh Gemohn- 
beit, daß ihr. bei fo wichtigen Ereigniſſen euch ftetS bewährt 
und allen Eifer der Kirchen zu euerem eigenen machet.?) 


1) Nach dem Griech. wörtlih: und die Befeftigung der Kir= 
hen (im Glauben zum Gegenftande) eueres Eifers machet. 
30* 


ec — 








Weil es aber — war, bet Alles, was Fe — v 


deiner Heiligkeit berichtet werde, fo fchreiben wir nothge- 
drungen, weil wir nach tem Willen Chrifti, des Erlöfer® 
von ung allen, und nach den Anordnungen ver gottfeligiten: 
und Chriftus liebenven Kaiſer in ver Metropole ver Ephes 
fier aus vielen und verfchienenen Provinzen verfammelt. 
find, über 200 an der Zahl. Als wir hernach, gemäß dem 
Berufungsfchreiben der Chriftus Liebenden Kaiſer, welches 
für die Situng der heiligen Synode den heiligen Pfingft- 
tag beftimmte, alle zufammen famen, befonbers da e8 in 
dent Kuiferlichen Schreiben hieß, Daß, wer zum feftgefegten. 


Termine nicht gelommen fei, nicht mit gutem Gewiſſen ab- 
weſend und fowohl vor Gott als auch vor den Menfchen 


ee hentfäifbhati/fel. "da fehlte. der 'Bodwilrbiaflei Bifbor 


Johannes von Antiodhien, und zwar nicht mit einfältigem Wil⸗ 
Ien, fondern, da ihm auch die Entfernung des Weges fein Hindere 
niß bereitete, weil er einen Gott mißfälligen Plan und 
Gedanken heimlich begte, welchen er, als er ‚bald darauf in. 
Ephefus ankam, offenbarte. Wir verfchoben alfo das Con— 
cil ganze 16 Tage nach dem feftgefetten Pfinofifefte, ob- 


wohl viele Biſchöfe und Kleriker ſowohl erkrankten als auch 


ſich durch die Auslagen erſchöpft hatten, einige aber ſogar 
geſtorben waren; es war alſo, wie deine Heiligkeit ſieht, 
eine große Beleidigung gegen bie Synode, fo zu handeln. 
Er zögerte nemlich in böfer Abficht fo lange, da Viele aus. 
noch weiterer Entfernung vor ihm angeflommen waren. 
Nah dem 16. Tage aber famen von den Bifchöfen, melde 
ihn begleiteten, zwei Metropoliten (vor ihm) voraus , Ale 
tander von Apamea und ein, anderer Alerander von Hiera= 


polis. Als wir ihnen hierauf wegen der Verzögerung ber: 


Ankunft des hochwürdigſten Bifchofs Zohannes Vorwürfe 
machten, erklärten fie nicht einmal, ſondern öfter: er trug 
und auf, euerer Ehrwürdigkeit zu melden, falls er noch 
länger zögern müßte, folle die Synode nicht verfchoben 
werden, fondern man folle thun, was zu thun fei. Auf 


‚diefe Nachricht und weil e8 nun fowohl nach der (abſicht— 


lichen) Verzögerung als nach dem von ihm Gemeldeten 


aus Freundſchaft für Neſtoriue oder weil Dieſer ein Kl 






offenbar war, daß er Se —— —— ſei es 


riker feiner Kirche war, oder weil er den Bitten Einiger 
Für ihn willfahrte, trat die heilige Synode zu Epheſus in 
der größeren Kirche, welche ven Namen Mariens trug , au Wi 
Tammen. “N 


2. Da aber, —— Alle bereitwillig zuſammenkamen, 
Neſtorius allein ſich vom Concil fernhielt, ermahnte ihn 
die heilige Synode geſetzmäßig durch eine dreimalige Auf— 
forderung. Jener aber umſchloß fein Haus mit Soldaten, 
troßte hochmüthig den kirchlichen Geſetzen und ließ fich nicht 
herbei, zu erfcheinen und über feine ſchändlichen Gottes 
däfterungen NRechenfchaft zu geben. Hierauf wurben die 
Schreiben verlefen, welche von dem heiligften und hochwür⸗ 
digften Bischof von Alerandrien, Eyrillus, an ihn gerichtet 
worden, welche die heilige Synode als richtig und tadellos 
beflätigte, fowie als durchaus übereinftimmend mit ven. 
göttlich infpirirten Schriften und mit dem auf der großen 
Shnode der einft zu Nicäa verfammelten Väter überliefer-: . 
ten und erflärten Olauben, gleichwie Dieß deine Heiligkeit 
beftätigte und bezeugte. Nachdem aber auch der Brief des. 
Neftorius an unferen genannten beiligften und hochwürdig— 
ſten Mitviener Cyrillus verlefen worden, erklärte vie heilige 
Synode, daß die varinenthaltenen Lehren vom apoftolifhen 
und evangelifhen Glauben völlig abweichend und Durch 
viele und neue Gottesläfterungen entftellt find. Nachdem 
aber gleichfalls feine gottlofen Erklärungen verlefen worden, 
sowie auch das von deiner Heiligkeit an ihm gerichtete 
Schreiben, in welchem er mit Recht verurtheilt wurde, weil 
er Gottesläfterliches gefchrieben und in feinen Erflärungen 
gottlofe Worte vorbradhte, wurde die gerechte Strafe fei- 
ner Abſetzung ausgeſprochen, beſonders da er foweit von 
der Buße und dem Widerrufe ber von ihm noh al8Bifhof 
von Konftantinopel vorgebradhten Oottesläfterungen  ift, 
daß er fogar auch in der Metropole der Ephefier an einige 
Metropolitanbifchöfe, nicht ungebilvete, ſondern gelehrte 





— y Re 


F 


| und verehrungswürbigfte Männer, eine Rede hielt und zur 





fagen wagte:!) Ich befenne nicht den zwei oder drei Mo⸗ 


nate alten Gott, und noch viel Argeres vebete. 


3. So alfo haben wir die gottlofe uno verabicheunngs- 


Religion zerftört und das Geheimniß der Menjchwerbung 


völlig aufbebt 2) verurtbeilt, wie wir oben fagten. Da 


wir aber eine wahre Liebe zu Chriftus und Eifer für 
den Herrn hatten, mußten wir, wie es ſcheint, auf 
nicht wenige Schwierigkeiten ftoßen. Denn wir hofften,. 


der bochwürdigfte Biſchof Fohannes von Antiochien werde 


* 


die Orünplichkeit?) und Frömmigkeit der Synode belo— 
ben und vielleicht taveln, daß man mit der Abfegung 
fo lange gesögert babe; allein e8 geſchah das ©egen- 
tbeil von dem, was wir hofften. Denn ex erwies 
fih als ein Feind und Gegner ſowohl der heiligen Synode 
als auch des rechten kirchlichen Glaubens felbft, wie es bie 
Thatfachen ſelbſt darthun. Denn kaum hatte er Ephefus 


‚betreten, fo verfammelte er, bevor er noch den Keifeftaub 
abgefhüttelt und die Reiſekleider abgelegt hatte, Einige, 


1) Als ſchon Neftorius mit feinen 16 Biſchöfen, Chrillus 
mit 50 Biſchöfen, Juvenal von Serufalem und Flavian von 


Theſſalonich mit ihren Biſchöfen in Ephefus angefommen waren, 


Erzbiſchoff Memnon von Ephefus aber AO von feinen Cuffraga- 
nen und 12 Biſchöfe aus Bamphilien um fih verfammelt hatte: 
und man die Ankunft der Anderen erwartete, wurde ſchon vor— 
bereitend vielfach über die Streitfrage geſprochen, und nament- 


lich ſuchte Eyrillus den Neftorius durch Iharffinnige Argumente 


in die Enge zu treiben, bei welcher Gelegenheit ſich Neftorius zu 
obiger Aeufjerung hinreiffen Lie. 

2) Durch die Behauptung, daß Gott in Ehriftus nicht an» 
ders gemejen fei al8 in den Propheten. 

3) Die Bemerkung Couſtants, daß ftatt subtilitas , welches 
bie Haudſchriften haben, sedulitas zu ſetzen fei, meil das grie- 
chiſche Wort axoißere,e8 fo fordert, ift wohl nicht treffend, ab» 


geſehen davon, daß sedulitas und das folgende tarditas fich 


wiberjprechen würden. 


‚würbige Härefte als eine folhe, welche unfere heiligſte 


* 





welche mit Neſtorius aurichgebtiehen waren und Gottes 
läfterungen gegen ihr Haupt reveten , indem fie nur von. 
Spott über die Herrlichkeit Chrifti fich enthielten; da er 
nun eine Geſellſchaft von etwa dreiſſig Menſchen verſam⸗ 
melte, welche dem Namen nach Biſchöfe waren, von denen 
jedoch die einen ohne Städte!) find, ohne Sit und Kirche, 
die andern aber vor vielen Jahren von ihren Metropoliten 
abgefett wurden, mit ihnen aber auch die Pelagianer und 
Cötfeftianer und von biefen Einige aus Theffalien 2) ver 
trieben wurden, begteng er einen Frevel, wie ihn vor ihm. 
Reiner je wagte. Denn er verfertigte auch allein®) eine 
Abſetzungsurkunde, Freilich nur dem Namen nad ,) und 
ſchmähte den beilisften und hochwürdigſten Biſchof Cyril⸗ 
lus von Alexandrien und unſeren hochwürdigſten Mitbiſchof 
Memnon von Epheſus, ohne daß Einer von den Unſrigen, 
auch nicht einmal Die, welche das Unrecht erlitten, von den 
Berhandlungen Etwas wußte oder weßhalb Jene Dieß ge= 
wagt hatten. Sa, als ob Gott ihrer nicht zürnte, gleich⸗ 


ſam als gäbe ed feine Canones, over ald ob fie felbit we» 


gen ihrer Bermeflenheit feine Gefahr Tiefen, befchimpfen fie 
Die ganze Synode, indem fie über fie die Ercommunication 
ausfprechen. Hierauf veröffentlichten fie Dieb auf einem 
Zettel und zeigten ed Allen, welche e8 leſen wollten, ja auf 
die Wände der Theater fchlugen fie e3 an, um ihre Gott» 


loſigkeit felbft zu einem Scyaufpiel zu machen. Hiemit je— 


doch begnügte fih ihre Kühnheit noch nicht, ſondern fie 
wagten e3 noch, als ob fie geſetzmäßig vorgegangen me | 


1) Weil fie, wie bie Synode e8 felbft jogleich erklärt, ent⸗ 
weder von ihren Gemeinden nit zugelafjen oder wieder Der» 
trieben waren. 

2) Hefele (II. ©. 205 Note I) will Italien Ratt Thefſa⸗ 
lien leſen. 

3) Die Abſetzungsſchrift gegen Cyrillus und Wemnon ver⸗ 
faßte Johannes von Antiochien allein, publicirte fie iedoch 
im Namen der ganzen Afterſynode. 

4) In Wirklichkeit war fie ja ungiltig. 





* 





bierüber an die — und Ehnnne —— fee 


“ zu berichten. 


4. Nachdem Die geſchehen, bereiten Der heiigfte 


Er hochwürdigſte Bifhof Cyrillus von Alerandrien wie 


auch der hochwürdigſte Bilhof Memnon von Epheſus von 
ihnen verfaßte Rlagefchriften, in welchen fie fomohl ven 
bochwürbigften Biſchof Johannes als auch Diejenigen, 


welche mit ihm Dieß getban hatten, anklagten, und be» 
ſchworen unfere heilige Synode, daß fie ven Johannes und 


Teine Anhänger gefebmäßig auffordern möge, daß fie über 


ihre Anmaßungen Genugthuung leiften, wenn fie aber eine 


Klage hätten, fie vorbringen und beweifen follten. Denn 
auf dem von ihnen gefchriebenen Abſetzungs- oder vielmehr 
Schmähzettel gaben fie al8 Grund an: Weil e8 Apollina- 
ziften und Arianer und Eunomianer find, veßhalb wurden 
fie von ung abgefeßt. Auf die Bitten der von Jenen Ber 
leibigten mußten wir uns abermals in ber großen Kirche 


verſammeln, über 200 Biſchöfe; wir. forderten zwei Tage 


in dreimaliger Berufung den Johannes und feine Anhänger 


vor das Concil, um die Beleidigten zu überführen und 


Senugthuung zu leiflen und fich über die Gründe zu vers 
antworten, weßhalb fie die Abfegung ausgefertigt hätten; 
er!) aber wagte es nicht zu erfchernen. Er follte aber, wenn 
er wirklich bemeifen konnte, daß die genannten heilisften _ 
Männer Häretifer feien, kommen und bemeifen, daß das 
wahr fer, auf was hin, weil er e8 für ein ausgemachtes 


‚ amd unbezweifeltes Verbrechen hinnahm, er die verwegene 


Sentenz gegen fie ausfprah. Weil jedoch fein Gewiſſen 
nicht Stand hielt, fam er nit. Was aber (hiemit) beab- 
fihtigt wurde, war Folgendes. Er meinte nemlich, e8 werde, 
wenn biefe finnlofe und ungerechte Beleidigung aufgehoben 
wird, ebenfo auch das gerechte Urtheil der Synode gegen 
den Häretiter Neftorius aufgehoben werden. Hierüber alfo ° 


— + 


1) Sohannes nemlich. 








et z 
leer re er im en, mit den ee 


über Jene "verhängte, welche durchaus tadellos find; damit 


aber (unfere) Geduld feine Verwegenheit übertreffe, bebie- 


sten wir Dieß dem Urtheile deiner Ehrmwürpigfeit vor. In— 


deſſen fehloßen wir fie von der Gemeinfhaft aus, indem 


wir ihnen alle bifchöfliche Macht nahmen, damit fie Nie 
mand durch ihre Urtheile Schaden können. Denn mie fole 


ten wir ihnen, da fie mit folhem Ungeftüm, folder Grau 
ſamkeit und Geſetzesverachtung ſich auf das Schlechteſte 


amd Ürgſte ſtürzten, nicht die Macht zu ſchaden nehmen, 
die fie (obnebie$) nicht befaßen ? 


5. Mit unferen Brüdern und Mitdienern Cyrillus 
and Memnon, welche von Jenen Unbilden erduldeten, hal— 
ten wir demnach alle Gemeinſchaft und verrichteten auch 


nach ) der Vermeſſenheit Jener mit ihnen den heiligen 
Dienſt und verrichten ihn (noch immer), indem wir alle 


mit ihnen die heiligen Geheimniffe feiern; das frevelhafte 


Spiel aber, welches Jene mit ihrer Schrift fich erlaubten, 
wereitelten wir und zeigten deſſen Ungiltigfeit und Erfolg- 
lofigfeit; denn es war nur ein Unrecht und fonft Nichts. 


Denn dreiffig Männer, von denen bie einen erflärte Häres 


tifer,?) die andern aber ohne Städte oder aus ihnen ver- 
trieben find‘, wie können fie eine Synode vorftellen oder 
welhe Macht haben einer Synode gegenüber, welche fich 


von Der ganzen Erde, die unterm Himmel ift, verfammelte ? | 


58 faßen ja mit ung auch Die von deiner Heiligkeit geſand— 
len hochwürdigſten Bifchöfe Arcadius und Projectus und 
mit ihnen der heiligfte Priefter Philippus, welche uns durch 


ihre Berlon deine Gegenwart fchenkten und ven Plag des 


apoftolifhen Stuhles ausfülten. Deine Ehrwürdigkeit 
mag daher über das Gefchehene billig zürnen. Denn hätte 


1) — troß. — 2) Pelagianer und Cäfeftianer nemlich. 






474 XD Gilentmns I. (429-436); ehe Bären. 


man ihnen nach ihrem Willen die Freiheit gelaflen, auch 
erhabenere Stühle mit Unbilven zu überbäufen und gegen 
Jene, über welche ihnen feine Gewalt zufteht, ven Geſetzen 
und Canones zumider Urtheile auszufprechen oder vielmehr 
 Ungerechtigkeiten, auch gegen Jene, welche um der Frömmig⸗ 
keit willen fo viele Kimpfe überftanden haben, durch welche 
‚ die Frömmigfeit auch jeßt in den Gebeten euerer Ehrwürdig⸗ 
teit glänzt, fo würden vie kirchlichen Angelegenheiten der 
Aufferften Verwirrung anheim fallen. Nachdem aber Die, 
welche Solhes wagten, in geziemender Weile geftraft wur— 
- den, wird alle Berwirrung aufhören und die ven Kanonen 
gebührende Verehrung von Allen bewahrt werben. 


6. Nachdem aber auf der heiligen Synode auch die 
Acten über die Verhandlungen in Betreff ver Abfeßung 
der gottlofen Belagianer und Cäleſtianer, des Cäleftius, 
Belagius, Julianus, Präfivius, Florus, Mearcellianus, 
Drontius und der Öleihgefinnten, verlefen wurden, erfläs 
ren auch wir, daß, was von deiner Ehrwürdigkeit) feitge- 
feßt wurde, in Kraft und Geltung bleibe, und flimmen wir 
ale darin überein, daß mir ſie für abgefegt halten. Das 
mit bu aber Alles, was verhandelt wurde, vollſtändig er- 
fabreft, überfendeten wir die Acten und die Unterfchriften 
der Synode.) Wir wünfhen, daß du Dich wohl befindeft 
und unfer im Herrn eingedenk feieft, Geliebtefler und 
Theuerfter ! Es unterfchrieben hierauf alle Bifchöfe na— 
mentlich.?) 


⸗ 


1) Damit ift wohl nur gemeint, was Cöoleſtinus im 18. Briefe 
an Neftorius (n. 8.) fagt, da uns neuerliche Erklärungen bes 
Papftes gegen die Pelagianer nicht befannt find. 

2) So überjegt nad dem Griechiſchen: aneoreiluusr xal 
TE vnouvniuate xal Tas Ünoygapas vis ovvödov; im Latein. 
ſteht jedenfall® corrumpirt: destinavimus gesta. Et sub- 
Scriptio. 

3) Diefen letzten Satz hat bloß der latein. Tert. 
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den; aber der Irrthum, der die menfchliche Selbfithätige 


teit Auf Roften ter Gnade erhebt, erneuerte fih bald in 
gemilverter Geftalt und in befchränfter Weife. Die kirche 
lichen Entfcheidungen baten noch manche tiefer Tiegende- 
Bragen, befonders über das nähere Verhältniß von Gnade 
und Freiheit, offen gelafjen und fielen der kirchlichen Wiflen- 
fchaft anbeim, in der vor Allen Auguftinus thätig war. 
Schon frühzeitig nahmen Einzelne Anftoß an manden Aus» 
Führungen vesfelben; fo hatten um 426 und 427 einige: 
Mönche des Klofters zu Adrumet gegen feinen ihnen ber 
fannt gewordenen Brief an den römischen Briefter (nahe 
berigen Papſt) Sixtus?) Anftand erhoben , weil fie mein 
ten, e8 werde darin die menschliche Freiheit und Gottes: 
gerechtes Gericht aufgehoben. Doch fcheinen ſich dieſe durch 
die bierauf gegebenen Erklärungen des bl. Auguſtinus bes 
rubigt zu haben. DBedeutender und hartnädiger war der: 
MWiverfpruch, welchen Auguftin’s Schriften im fürlichen 

Gallien, befonders in Marſeille fanden; fromme und ge— 
lehrte Männer, Priefler und Möndhe, an ihrer Spitze 
Johann Caſſianus, Abt des Klofters von St. Victor in 

Marfeille, glaubten, die menſchliche Freiheit fer durch 
Auguftinus verfümmert, und wenigftens ver Fromme Affect, 

das Klingen des Gott um Beiftand anflebenden Menfchen 
fet nicht der Gnade, ſondern ber Freiheit beizulegen, gleich— 
wie auch diefe nach Empfang der Gnade fih in ihr be» 


1) Coustant p. 1185, MansiIV. p. 454, Hinschius p. 556. 

2) Es ift der 194. Brief des hi.  rgufinns in der Maus 
riner Ausgabe und wird unten bei ben rn des P. Sir- 
tus III. folgen. 








wahre und erhalte, und fuchten einen Mittelweg zwiſchen 
ven Lehren des Pelagius und Auguftinus unter Fefthaltung 
ver gegen Erfteren erlaffenen Tirchlichen Entfcheidungen zu 
gewinnen. Bon diefem Wiperftande wurde Auguftinus 
durch zwei feiner dortigen Verehrer Prosper, und Hilarius, 


von Jedem in einem befonvderen Briefe, in Renntniß ge⸗ 


ſetzt; er antwortete in zwei Schriften v. J. 429, in denen. 
er die Partei des Caffianus zu gewinnen und zu überzen- 
gen fuhte. Allein die Verbächtigungen und Anfeindungen 
dauerten auch nach dem Tode des HI. Auguftinus (28. Aug. 
430) fort. Deßhalb begab fi) Prosper mit Hilarius nach 
Rom zum Papfte Eoleftinus, um feinen Beiftand gegen bie 
neuerungsfüchtigen Läſterer Auguftin’8 und ihre Irrthümer 
anzurufen. Diet die Veranlaffung zu dem bier folgenden 
Schreiben des Papftes an die Biſchöfe Galliens, worin er 
ihnen ftrenge Vorwürfe macht über ihre Nachläfftgkeit in 
der Unterdrückung des von ihren Prieſtern verurfachten 
Argerniſſes, über ihre Saumfeligkeit im Predigtamte, mel- 
ches fie perfönlich, nicht durch Priefter allein ausüben follen, 
und fchließlih die Slaubensreinheit und Wiffenfhaft des 
bl. Auguftinus feinen Berleumvern gegenüber vertheibigt. 


Dem Schreiben des Papſtes find unter dem Titel: 
„Ausfprüce. früherer Bifchöfe des apoftolifhen Stuhles 
über die Gnade Gottes” neun Artikel über die Gnaden— 
lehre angehängt. So wenig ber genannte Titel dem Ins 
"halte entipriht, da die 3 letzten Artikel nicht päpftliche 
Ausſprüche enthalten, ebenfo ficher ift e8, daß die Artikel 
ſelbſt niht vom PB. Cöleſtinus zufammengeftellt, ja nicht 
‚einmal von ihm dem Briefe beigefügt wurden. Denn ob» 
wohl diefelben feit vem 6. Jahrhundert nach dem Beifpiele 
des Dionyfius Exiguus, welcher unferen Brief mit den 
Artikeln in feine Decretalen- Sammlung unter 13 Capiteln ®) 





1) Bon welden zwei auf den Brief des P. Cöoleſtinus ent- 
fallen, die Übrigen 11 auf die 9 Artikel. a i 











Br hm, in allen firdhenrechtfichen ann fets als 
untrennbater. Beitandtheil des Papftbriefes aufgeführt were 
- den, fo erfannten und bewieſen doch vom 16. Jahrhundert 
an die bedeutendſten Kritiker auf die triftigften Gründe hin. 
das Gegentheil; diefe wurden von Couſtant ) und den 
Ballerini ?) no weiter ausgeführt, fo daß es nunmehr 
feftfteht, daß die 9 Artikel dem Bapfte Eöleftinus ganz. 
fremb»find; als ziemlich wahrfcheinlich aber gilt, daß fievon 
Prosper in Rom gefammelt und zugleih mit dem päpfle 
‚lichen Schreiben nach Gallien gebracht, wegen der Ähnliche 
keit der behandelten Materie mit biefem in Verbindung 
blieben, vielleicht auch unter Einem im päpftlichen Archive9 
aufbewahrt und deßhalb von Dionyſius Eriguus als Bein 
lage des Briefes angefehen und publicirt BDUEEDEN. 


1) p. 1177 ggg. | 

2) Be S. Leon. M. t. II. p. 719 sqg., wo die Differta-- 
tionen Quesnell's über ee Segenftand vorauegefchict find... 
Bon den dort angeführten Gründen bier nur zwei: Der Schrei— 
ber der Artikel ſpricht nirgends als Inhaber des apoſtoliſchen 
Stubles, nennt feinen. der angeführten Päpfte feinen Vorgänger ;... 
in dem Briefe felbft, der mit der Grußformel volftändig ab- 
ſchließt, ift feine Rede davon, daß eine Anlage mit überjendet 
wurbe,, was alles undenkbar wäre, wenn Göleftinus felbft die- 


Artifel' zufammengeftellt oder nur feinem Briefe hätte auſchließen 


wollen. 

3) Daß ſie überhaupt im päpfllichen Archive lagen, geht aus: 
dem 124. (nach der Ausgabe Thiel's) Briefe des P. Hormis— 
das an den in Conftantinopel weilenden africaniihen Biſchof 
Pofſeſſor d. 3. 520 hervor, in weldem (n. 5.) fie als die Lehre 
der roͤmiſchen d. i. Fatholifchen Kirche über die Freiheit und die - 
* Gnade enthaltend bezeichnet, als officiell beftätigt werden. Dem- 

nach ift es fein mwejentlicher, fondern nur ein hiſtoriſcher Miß- 
. griff, wenn auch im neuen Kirchen- und Dogmengeſchichten 
(Stollberg , Ritter, Ginzel, Schwane, Zobl, auch Hergenröther) 
die Worte der Artitel als päpftliche Ausiprüche angerufen wer—⸗ 
den; fie nemlich machte zwar noch nicht Edleftinus, aber Hormis-- 
das zu ſolchen. 


1 


gqguus 


Den geliehteflen BräbermBen erine, Marinne, 

Reontius, Auronius, Arcadius, Fi rucius 

und den orten Bifhäfen Gallien (endet) Cb⸗ 
leſtinus (feinen Gruß). 


BP 68 find die Worte der apoftolifchen VBorfchrift,®) 
Haß wir bei den Juden und Heiden ohne Anftoß fein follen. 
Mer immer ein Chrift ift, beobachtet Das mit der ganzen 
Kraft feiner Seele. Da vem fo ift, wird Der einer großen 


Gefahr vor Gott nicht entrinnen können, welcher. Dieß 


auch den Gläubigen gegenüber zu bewahren verabfäumt. 
Denn wie fehr und, die wir wollen, daß Niemand zu 
"Grunde gehe, Das betrübt, wodurd Chriften hriftliche See⸗ 
len beſtürzt machen, bezeugt das Wort des Herrn im Evan⸗ 
gelium.?) Der Erlöſer felbit fagt ja, Daß e8 Dem, welcher 


Einen von den Sleinen Ärgert, beifer wäre, wenn er in 


die Tiefe des Meeres verfentt würde; und deßhalb möch— 
ten wir fragen, welche Strafe Derjenige verbient, welchem, 
"wie wir lefen, eine folche Strafe zum Vortheil gereicht. 


2. (CCap. 1) Über Prosper und Hilarius, 


welche einige Priefler Galliens als Anhänger 
des Pelagius anklagen. 


Unfere Söhne Prosper und Hilarius, deren Eifer für 


unſeren Gott alles Lob vervient, berichteten ung, als fie 


hier weilten, daß e8 dort?) den Prieftern, ich weiß nur 
nicht welchen, erlaubt fei, in ihrem Beftreben, Uneinigkeit 


in den Kirchen zu fliften, Fragen, welche nicht zur Lehre 


1) Aud : Siliucius, Filtanius. 
2) I. Cor. 10, 32. — 8) Matth. 1 
Ai Capitel-Eintheilung und Hebeefehrift nach Dionyſius Exi—⸗ 


5) vr Gallien. 
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ı fen, umb — — ee fie Gartnä — da⸗ 
ren, ber Wahrheit Widerſprechendes predigen. 
=, aber rechnen e8 mit mehr Recht euerer Liebe an, wenn 

Diele über euch eine Erlaubniß zum Disputiren haben. Wir 
leſen, daß der Schüler nicht über ven Meifter Sei), d.h. 
es dürfe ſich Niemand. zur Unbilve gegen vie Lehrer die 


Rehre?) anmaflen. Denn wir willen, daß Diefe felbft von 


‚unferem Gott zum Lehren eingefest feien, da ihnen nach 
dem Worte des Apofteld®) der dritte Hang in der Rice 
eingeräumt werden muß. Was kann mun dort noch hoffen, — 
wo die Meiſter ſchweigen, Jene aber reden, welche, wenn. 
es fidy ſo verhält, nicht deren Schüler gewefen? Ich fürchte, 
Daß dazu ſchweigen ſoviel als zuftimmen fei. Sch fürchte, 
daß nicht vielmehr Iene felbft reden, weiche ihnen geftatten, 
jo zu reden. In ſolchen Dingen ift das Schweigen nicht 
frei vom Verdachte, weil die Wahrheit entgegen treten 
würde, wenn die Falſchheit Midfallen finde. Mit Recht 
trifft Die Sache ung , wenn mir burch Schweigen den Ir 
thum nähren würden. Solche müflen demnach zurechtiges 
wiefen werden. Es fei ihnen nicht erlaubt, nach ihrem Wil- 
len Reden zu balten. Nicht mehr fol, wenn vem fo ift, 
Neues das Alte angreifen, nicht mehr Unruhe ven Frieden 
der Kirchen ftören. Oft fuht man Die durch Schiffbruch 
zu verderben, welche, meil fie innerhalb des Hafens ſtan— 
ven, ihr ficherer Stanvplat ſorglos macht. Sicher nemlih 
iſt der Standplag Aller, welche fih von ihrem rechten 
Pfade nicht abbringen laſſen.) Die Dbengenannten ſuchten 
‚Hilfe beim apoftolifchen Stuhle,, indem fie über bie Ver⸗ 
fuche ver. Ruheftörung Klage führten. Haltet alfo, theuerfte 
Brüder, Rath um ven Frieden des Fatholifchen Volkes! 
Sie aber mögen willen, daß fie, wenn fie ſchon Priefter 
find, dennoch der Würde nach euch unterworfen feien. Sie 


1) Luk, 6, 40. — 2) D. i. das Lehramt. — 3) I. Cor, - 
8 Sa 


[3 kr . ._. 
4) Quorum perfectis gressibus vestigia non moventur. 
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mögen willen, daß Alle, welche Falſches ehren, vielmehr 
lernen als lehren follen. Was thut denn ihr in den Kir⸗ 
chen, wenn Jene in ver Predigt den Ausfchlug neben? 
Menn niht etwa Das entgegenfteht, was jedoch auf feinen 
Ausſpruch oder fonft einen Grund Hin vermuthet wird, 
daß Einige aus der Zahl der Brüder, die vielleicht erſt 
jüngft aus dem LRaienftande in unfer Collegium aufgenom- 
men wurden, die ihnen zuftehenden echte nicht kennen. 
Uber Diefe*) wurde Bieles fhon damals gefagt, als wir 
- das Schreiben des Bruders Tuentius erwiderten. Nun 
aber wiederholen wir unfere Ermahnung neuerdings: mar 
meide Diejenigen, welche einen anderen Samen in die Erde 
pflanzen wollen, al8 diefer unfer Säemann (zu pflanzen) 
befahl. Wir können uns aber darüber nicht vermundern, 
wenn Diefe Soldhes jeßt gegen Lebende wagen, welche auch 
das Andenken der verftorbenen Brüder zu zerftören fuchen. 


3 (Cap. 25 Merkwürdiges Lob über den hei 
ligen Bifhof Auguſtinus. 


Auguftinus, einen Mann heiligen Andenkens, hatten 
wir um feines Lebenswandels und feiner Verdienfte willen 
ftet8 in unferer Gemeinfhaft, auch traf ihn nie auch nur 
der Kuf eines böfen Argwohns; wir erinnern ung, daß er 
ein fo großes Wiſſen befeflen, vaß er auch von meinen Vor— 
gängern ſtets den beiten Xehrmeiftern beigezählt wurde. 
Ale alfo in Gemeinfhaft dachten gut von ihm, da 


© 


1) Ob hierunter die neulich aus dem Laienftande plötzlich 
zum Bisthum Ermwählten zu verftehen feien oder die neuerungs« 
jüchtigen Priefter, ift fraglih; wahrſcheinlich die Letzteren. Ob 
der bier genannte Biſchof Tuentins mit jenem Zuentius ibene 
tiſch ſei, über melden P. Zofimus in feinem 5. Schreiben (j. 
oben ©. 250) fagt, daß feine Weihe zum Biſchofe ungiltig und 
er daher vom Klerifate ganz auszuſchließen ſei, iſt gleichfalls un« 
fiher, doch möglih. Keinesfalls befigen wir ben hier erwähnten 
Brief des P. Cöleftinus an Biſchof Tuentius, 





Set, überall von 1 Allen geliebt und —— wurde. — 
möge man Jenen Widerſtand leiſten, welche wir fo | 
- ungebührlicher Weife fich überheben fehen. Es ift un 
recht, daß gottesfürdtige Seelen Diefes leiden, durch 
deren Beprüdung, da fie unfere Glieder find, auch wir 
uns beeinträchtigt fühlen follen, obwohl Derer vie 
ewige Seligfeit harret, von denen e8 fich zeigt, daß fieum 
der Gerechtigkeit willen Verfolgung erleiden.) Was ihnen 
der Herr für die Zukunft verheißt, erklärt fein hierauf fol» 
gende® Wort.?) Die Angelegenheit befchränft fich nicht auf 
die Urheber allein ; die ganze Kirche wird durch jede Neuerung 
getroffen.) Mögen wir erfahren, daß euch Dasfelbe miß- 
falle, was ung nicht gefällt. Hievon werden wir ung dann 
überzeugen können, wenn, nachdem den Frevlern Schweigen 
auferlegt worden, jede bverlei Klage in Zukunft aufhören 
wird. Gott erhalte euch unverfehrt, theuerfte Brüder ! 


Es beginnen die Ausſprüche früherer Wiſchöfe des en 
Stuhles über die Gnade Goffes. 


‚4 (Cap. 3) Ausfprühe früherer Biſchbfe des 
apoftoliihen Stuhles über die Önade Gottes. 


Weil Einige, welche fich des katholiſchen Namens rühe 
men, dennoch in den verdammten Gefinnungen der Häres 
titer theild aus Bosheit, theils aus Unwiffenheit verharren : 
und den frömmften Lehrern entgegen zu treten wagen und, 
wenn fie gleich fein Bedenken tragen, Pelagius und Eäleftiug 
mit dem Banne zu belegen, doch unferen Meiftern vor« 


1) Matth. 5, 10. N 

2) Sind wohl die folgenden Verſe der citirten Stelle ges 
meint. 

3) D. h. durch jede Neuerung wird die ganze Kirche bes 
troffen; nun enthält die bier gerügte Angelegenheit eine Neue— 
rung, alfo gebt fie nicht bloß die Betreffenden allein an, ſondern 
die ganze Kirche, 

Papfihriefe ILL. Bd. al 
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warfen, als ob fie das nothwendige Maß überfchritten 


hätten, und erflären, daß fie nur das befolgen und ans 


nehmen, was der beiligfle Stuhl des feligen Apoſtels 
Petrus durch feine Vorfteber feftfettte und lehrte; war es 
nothivendig, forgfältig nachzuforfchen, was die Vorfteher 
der römiſchen Kirche über vie zu ihren Zeiten entftandene 
Härefie geurtheilt und was fie gegen die fo fchädlichen 
Bertheidiger des freien Willens als Lehre über die Gnade 
Gottes erflärt; fo daß wir auch einige Ausſprüche afri- 
canifher Concilien beifügten, welche nemlich die apoſto— 
liſchen Bilchöfe zu ihren eigenen machten , indem fie felbe 
billigsten. Zur vollftändigeren Aufklärung alfo für Dies 
jenigen, welche in irgend einem Puncte zweifelhaft find, 
Stellen wir die Beflimmungen ber heiligen Väter in einem 


kurzen SInbaltöverzeichniffe dar, jo daß Jeder, der nicht 


gar zu ftreitfüchtig ift, erkennt, daß alle Disputationen 
auf diefen kurzen Ausfprüchen beruhen und ihm kein Grund 
zum Widerſpruche übrig bleibe, wenn er mit ven Katho— 
liken (übereinftimmenb) glaubt und faat: *) 


3 (Cap. 4) Daß Adam Alle gefhädigt und 
Niemand auffer durch Chriſti Gnade gerettet 
werben fünne, 


Daß in der Sünde Adams alle Menfchen die natür- 
liche Kraft und die Unfchulo verloren, und daß Niemand 
aus dem Abgrunde diefes Falles durch feinen freien Willen 
fi erheben fünne, wenn ihn die Gnade des erbarmenden 
Gottes nicht aufgerichtet hätte, nach der Erklärung des 
Papſtes Innocentius feligen Andenkens, welcher in feinem 
Driefe an das carthagiſche Concil fagt:?) „Denn da ber 
Menfch einftens durch den unüberlegten Gebrauch feiner 


1) Hier if ſtatt eines Punctes bei Couftant ein Doppel- 


punet zu jeßen. 
2) ©. oben. ©. 161 n.6 im 30. Briefe des P. Innocen— 


tius am die Biſchöfe des carthag. Eoncile. 
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Güter an feinem freien Willen Schaben gelitten Hatte und 


durch den Fall in ven Abgrund der Sünde ſich von feiner 


Niederlage nicht aufraffen konnte, fo wäre er, durch feine 
Sreiheit für immer betrogen, unter dem Drude diefes 
Sturzes liegen geblieben, wenn ihn nachher nicht Die Au⸗ 
kunft Chrifti in feiner Gnade erhoben hätte, welcher durch 
bie Neinigung feiner Wiedergeburt in dem Babe feiner 


Taufe alle Sünden ver Vergangenheit tilgte.” 


6 (Cap.5) Daß Niemand durch feine Kräfte 
gut ift, fondern durch die Hilfe Deffen, ver 
allein gut if. 


Daß Niemand dur fich felbft aut fet, wenn nicht der 
feine Hilfe gewährt, welcher allein gut it, Das bezeugt 


der Ausspruch vesfelben Bapftes in demſelben Schreiben, 
wo er ſagt: ) „Denn was follen wir fernerhin Gutes von . 


Denen denken, welhe meinen, fie haben es ſich zu ver— 
vanfen, daß fie aut find und Den nicht beadyten deſſen 
Gnade fie täglich genießen?) die ohne ihn fo viel zu er— 
langen fich getrauen ?" 


7. (Cap. 6) Daß wir ohne ben beftändigen Bei- 
ftand ver göttlihen Önade die Nahftellungen 
des Teufels nicht vermeiden können. 


Daß Niemand, aucd wenn er Ihon dur die Taufe 


gnade erneuert ift, tüchtig fei, die Nachftellungen des Teu— 
fel8 zu überwinden und die Begierlichkeit des Fleiſches zu 
befiegen, wenn er nicht durch die tägliche Hilfe Gottes die 
Bebarrlihkeit im guten Wandel erlangte, auch Dieß be— 


1) ©. oben ©. 159 n. 3 in demfelben 30. Briefe. \ 
2) Hier ift entweder ber Kürze halber oder aus Berfehen 
des Abjchreibers (in Folge des zweimaligen consequuntur) ein 
Mittelfa ausgelaffen, wie auch das „fo viel” den fehlenden Nah 


ſatz fordert. 
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kräftigt Bie Lehre desſelben Vorftehers in demſelben Scrift- 
füde, wo es heißt: ) „Denn obgleih er den Menſchen 

von den Sünden der Vergangenheit erlöft Hatte, fo ber 
mwahrte er doch, mweiler wußte, daß Derfelbe wieder fündigen 
könne, zu feiner MWieverheritellung fich Vieles auf, womit 

er ihn auch nachher verbeflern fünnte; er ſpendet ihm täg- 

Yihe Hilfamittel, ohne deren Schuß und Stüße wir Die 

menfhlihen Verirrungen keinesfalls beftegen können. Denn 

ohne Unterftügung Desjenisen, der uns zum Siege vers. 
bilft, müſſen wir abermals befiegt werben.” 


8. (Cap. 7.) Daß wir durch Chrifius von un 
ferem Willen einen guten Gebrauch machen. 


Daß Niemand, auffer durch Chriftus, von der Freiheit 
des Willens einen guten Gebrauch mache , verkündigt der— 
felbe Lehrmeifter in dem Briefe an das milevitanifche Con- 
cil mit ven Worten :?) „D der verfehrten Lehre ver böſeſten 
Geifter! Wer aber endlich beachtet, daß die Freiheit felbft 
den erfien Menſchen berart betrog, daß er, während er ihr 
die Zügel allzu läſſig ſchießen Ließ, durch Übermuth in die 
Sünde fiel und von ihr nicht befreit werben konnte, wenn 
ihn nicht duch die Vorfehung der Wiedergeburt Die Anz 
kunft Chrifti des Herrn in den Stand der früheren Frei- 
beit zurückverſetzt hätte,” 


9. (Cap. 8) Daß alle VBerdienfte der Heiligen 
Geſchenke Gottes find. 


Daß alle Bemühungen und alle Werke und Berbienfte 


1) ©. oben ©. 162 n. 6 im 30. Briefe. - 

2) ©. oben ©. 167 n. 3, im 31. Briefe des P. Iunocen- 
tius an bie Väter des Concils von Mileve; die Lesart dieſes 
Textes an biefer Stelle: Adverte tandem 0 pravissimarum 
mentium perversa doctrina, quod ete, ift wohl entſchieden ber 
im Originale nachzuſetzen. 






2 =, 4, — a. am Si irre. Sales v. 3. 








ber Heiligen uk Gottes Ruhm und Preis zu Bisichen: — 

weil ihm Niemand anders gefallen kann, auſſer durch die 
von ihm ſelbſt empfangenen Gaben; zu dieſer Meinung 
führt und der verbindende Ausſpruch) des Papftes Zoftie 
mus feligen Andenkens, wenn er im Briefe an die Biſchöfe 
des ganzen Erdkreiſes ſagt:) „Wir aber haben auf Ans 
trieb Gottes (denn alles Gute muß auf feinen Urheber, 
von dem e8 kommt, zurüdbezogen werden) Alles zur Kennt 
niß unferer Brüder und Mitbiichöfe gebracht.“ Diefes 
Wort, welches im Xichte ber reinften Wahrheit erglängt, 
verehrten bie africanifchen Bifchöfe fo ehr, daß fie an den— 
jelben Mann Folgendes jchrieben:?) „Daß du aber im bei» 
nem Schreiben, welches du an alle Provinzen ſchicken ließeſt, 
geſagt: Wir jedoch haben auf Antrieb Gottes (denn alles 
Gute muß auf feinen Urheber, von dem e8 fommt, zurüds 
bezogen werden) Alles zur Kenntniß unferer Brüder und 
Mitbiichöfe gebracht, haben wir fo genommen, daß du mit 
diefen Worten Diejenigen, welche gegen Gottes Beiftand 
die Freiheit des menfchlichen Willens erheben, mit dem ge- 
zücdten Schwerte der Wahrheit gleichfam im Vorbeigehen 
niederftredtef. Denn mas haft vu mit fo freiem Willen 
getban, als daß du Alles unferer Niedrigkeit zur Kenntniß 
brachteſt? Und dennoch haft du im Glauben und in Weis» 
heit e8 eingefehen, in Wahrheit und Aufrichtigfeit e8 ges 
fagt, daß e8 auf Gottes Antrieb gefcheben fei. Deshalb 
allerdings, weil der Wille vom Herrn vorbereitet wird und 
er (ver Herr) felbit mit feinen väterlichen Einfprehungen 
die Herzen feiner Rinder rührt, auf daß fie etwas Gutes 
tbun. „Denn Alle, die vom Geiſte Gottes getrieben wer- 
den, find Gottes Kinder;“) fo daß wir meer fühlen, es 


1) Regularis auctoritas. 
2) ©, oben ©, 282 n. 3. der Zractoria des PB. Zoftmus. 
3) S, oben ©. 284 die Fragmente bes Schreibens der aftie 
caniſchen Generalfynode an P. Zoſtmus. 
Röm. 8, 14 “N 






RE Ve Pi) AL Be 
486  XLIIN, nei & au- 139); En Aurelen * 
feble uns der freie Wille, noch Weifeln es ſei bei allen 
einzelnen guten Regungen des menſchlichen Willens Jenes 
(ded Herrn) Beiftend der Kraft nad) vorherrſchend.“ 


10. (Cap. 9) Daß jeder Heilige Gedanfe und 
Antrieb des guten Willens von Gott fei. 


Daß Gott in den Herzen der Menfhen und in dem 
freien Willen felbft derart wirft, daß ver heilige Gedanke, 
der fromme Entfhluß und jeder Antrieb des guten Willens 
von Gott ift, weil wir durch ihn etwas Gutes vermögen, 
ohne Den wir Nichts vermögen: zu dieſem Bekennt— 
nifje leitet uns berfelbe Lehrer an, da er über ven 
Beiftand der göttlichen Gnade (in feinem) Schreiben 
an die Bifchöfe der ganzen Erde fagte:) „Wann alfo 
tönnten wir feiner Hilfe entbehren? Bet allen Hand— 
lungen demnach, Angelegenheiten, Gedanken, Bewegungen 
müflen wir zu ihm als unferem Helfer und Beſchützer bit- 
ten. Denn e8 zeugt von Hochmuth, wenn die menschliche 
Natur fih Etwas anmaßt, nad) der Perfiherung des Apo⸗ 
ſtels: „Wir haben nicht (nur) gegen Fleiſch und Blut zu 
fümpfen, fondern (auch) gegen die Fürften und Mächte 
diefer Luft, gegen die GSeifter der Bosheit in der Luft;“ 
und wie er abermald fagt:?) „Ich Unfeliger, wer wird 
mich befreien von dem Leibe vwiefe8 Todes? Die Gnade 
Gottes durch Jeſus Chriftus unfern Herrn;“ und wieder:*) 
„Durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin, und Gottes 
Gnade ift in mir nicht unwirkſam geweſen, fonvdern ich habe 
mehr als fie Alle gearbeitet, doch nicht ich, fondern Gottes 
Gnade mit mir.“ 


11. (Cap. 10.) Daß die Gnade nidht bloß vie Sün- 
ben vergebe, fondern auch helfe, daß fie nidt 


1) ©. oben ©. 282 n. 2. im 16. Briefe (Zractoria) bes 
P. Zofimus. 
2) Epheſ. 6, 12.— 3) Röm.7, 24. 25. — 4) I. Eor. 15,10. 
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begangen werden, und bewirkte, daß das Geſetz 
erfüllt werde; nicht, wie Pelagius ſagt, leicht, 

als ob es ohne die Gnade Gottes (nur) ſchwerer 
erfüllt werden könne. 


Auch Das, was unter den Decreten der cartbanifchen 
Synode befchloffen wurde, umfaffen wir als einen dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle eigenthümlichen Ausſpruch, was nemlih im 
3. Kapitel erflärt wurde:!) „Wer fagt, Die Gnade Gottes, 
durch welche wir gerechtfertigt werden durch Jeſus Chriftus 
unfern Herrn, wirfe nur die Vergebung der bereit8 begange- 
. nen Sünden, helfe aber nicht, die Sünden in Zukunft zu 
vermeiden, ber fei im Banne.“ Und wiederum im 4. Ca⸗ 
pitel: „Wer: fügt, Diefelbe Gnade Gottes durh Jeſus 
Chriſtus unfern Herren helfe und nur veßhalb zum Nicht» 
fündigen, weil ung durch fie die Kenntniß der Gebote ger 
offenbart und eröffnet wird, fo daß wir wiffen, was wir 
begehren und was mir meiden follen, daß ung aber durch 
fie nicht gewährt werde, daß wir das erfannte Gute auch 
gerne thun und e8 zu thun vermögen, der fei im Banne,“ 
Denn da der Apoftel fagt:?) „Die Kenntniß bläht auf, die 
Liebe aber erbaut,” ift e8 fehr gottlos, zu glauben, daß wir 
die Gnade Gottes zu dem haben, was aufbläht, nicht aber 
zu dem, was erbaut; da doch Beides ein Geſchenk Gottes 
ift, fowohl zu wiffen, was wir thun follen, als auch e8 zu 








1) Daß diefer Sa bisher dem Compilator der Artikel zu— 
gehöre und nit dem P. Zofimus in deſſen Tractoria, wie 
Couftant meint, ift fchon oben S. 283 Noted bemerft und wird 
hier nod) erfihtlicher, wenn wir die analogen Worte des Com- 
‚ pilators oben in n.4. damit verbinden: „jo Daß wir aud) einige 

Ausſprüche africanifcher Concilien beifügten“ u. |. w.; was er 
aljo dort anfündigte, leitet er bier mit diefen Worten ein. — 
Die nun folgenden Eapitel find ber 4., 5. u. 6. (tefp. 3., 4., 5.) 
un Öeneralfynobe zu Carthago v. 1. Mai 418; f. oben 


2) I. &or. 8 1. 
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lieben, fo daß wir es thun, damit fo, weil die Liebe er- 
baut, die Kenntniß nicht aufbläben fann. Wie e8 aber von 
Gott heißt:) „Er lehret die Menfchen, was fie willen,” 
To fagt auch die Schrift:*) „Die Liebe ift aus Gott;“ eben- 
fo im 5. Eapitel: „Wer immer fagt, die Rechtfertigungsgnade 
werde und dazu gegeben, damit wir durch fie Dasjenige 
leichter vollziehen können, was wir durch die Kraft des 
freien Willens zu thun verbunden find , als ob wir, wenn 
und auch die Gnade nicht gegeben würde, bie göttlichen Ge— 
bote, zwar nicht leicht, aber dennoch auch ohne fie erfüllen 
tönnten, der fei im Banne.“ Denn über die Früchte der 
göttlichen Gebote ſprach der Herr, wo er nicht fante: Ohne 
mich fünnet ihr es fchwerer thun, fondern:?) „Ohne mich 
könnet ihr Nichts thun.“ 


32. (Cap. 11.) Daß auffer den Beftimmungen 

desapoftolifhen Stuhlesalle Gebete ver Kirche 

von Chrifti Gnade widerhallen, durch welde 

das Menſchengeſchlecht erlöft und (fügt Pſeudo— 

iſidor hinzu) von der ewigen Verdammniß be 
wahrt wird. 


Nebft dieſen unverleglichen Entſcheidungen des heilig- 
ften und apoftolifhen Stuhles, durch welche ung Die gott= 
feligften Väter unter Nieverwerfung des Hochmuths ber 
peftartigen Neuerung ſowohl die Anfänge des guten Wile 
lens, fowie die Fortfohritte der guten Bemühungen als 
auch die Beharrlichteit in ihnen bi8 an's Ende auf die 
Gnade Ehrifti zu beziehen lehrten, wollen wir audy bie 
Geheimniſſe der priefterlichen Gebete betrachten, welche von 
ven Apofteln®) gelehrt wurden , auf der ganzen Welt und 
in der ganzen fatholifhen Kirche gleichförmig verrichtet 
werben. Denn indem die Vorfteher der heiligen Gemein 


1) Bi. 38,10. — DL 30h. 4,7. — 3) Iob. 15,5. — 
4) Bejonders I. Tim. 2,1. 





den des ihnen. anvertrauten Amtes“ — —— fie 
bei der göttlichen Milde die’ Sache des Menfchengefchledhr 
tes, und indem die ganze Kirche fih mit ihrem Seufzen 
vereinigt, ditten und beiten fie, daß den IUngläubigen der 
Glaube gefchenkt werde, daß die Öößenanbeter von den Irre 
thümern ihrer Gottlofigkeit befreit werden, daß den Juden 
ver Schleier vom Herzen binweggenommen und das KTicht 
der Wahrheit fihtbar werde, daß die Häretifer durch bie 
Annahme des fatholifchen Glaubens fich befehren, daß die 
Schismatiker den Geift der wieverauflebenden Liebe em- 
Hfangen, daß den Gefallenen die Heilmittel der Buße ges 
fchenft werden, daß endlich die Katehumenen zu den Ge- 
heimnifien ber Wiedergeburt gebracht werden und ihnen der 
Hof der hbimmlifchen Barmherzigkeit erichloffen werve. Daß 
Dieß aber nicht leichthin oder vergeblih vom Herrn er= 
beten werde, zeigt der Erfolg felbit; denn aus jedwedem 
Srrtbume würdigt fich Gott fehr Viele heranzuziehen, um 
fie aus der Macht der Finfterniß zu befreien und in das 
Reich des Sohnes feiner Liebe zu verfegen *) und aus Ge— 
Füßen des Zornes Gefäße der Barmherzigkeit zu machen.?) 
Das alles wird als Werk Gottes, fo erkannt, daß dem Dieß 
bewirfenden Gott fiet der Dank und Preis für die Er— 
leuchtung und Beſſerung Solder aezollt wird. 


13. (Cap. 12.) Daß für die Gnade Gottes — 

die an den Täuflingen vorgenommene Reini— 

gung zeuge, da durch ExXorcismen und Anhauch— 

ungen die unreinen Geiſter aus ihnen gebannt 
werden. 


Auch Das, was die heilige Kirche auf der ganzen Welt 
gleichförmig an den Täuflingen vornimmt, erwägen wir 
nicht vergeblich. Denn „ed mögen Kinder oder Jünglinge 
zum Sacramente der Wiedergeburt fommen, fo betreten fie 


- 1) Coloſſ. 1, 13. — 2) Röm. 9, 22 u. 23. 
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die Duelle des Lebens nicht früher, bevor nicht durch bie 
Exorcismen und Anhauhungen der Kleriker der unreine 
Geift aus ihnen vertrieben ift;" ') damit es ſich dann wahre 
baft zeige, wie der Fürft diefer Welt hinausgeftoßen wird,?) 
wie früher ver Starfe angebunden wird,?) wie hernach feine 
Gefäße geraubt werden) und in den Beſitz des Siegers 
übergehen, welcher die Gefangenichaft gefangen führt und 
Gaben ven Menſchen austheilt.) 


14. Durch diefe Firchlichen Beftimmungen alfo unb 
Durch die der göttlichen Auctorität entlehnten Zeugnifie 
find wir unter dem Beiftande des Herren darin fo befräf- 
tigt worden, daß wir Gott als den Urheber aller guten 
Begierden und Werke und aller Beftrebungen und aller 
Tugenden, durch welche man vom Anfange des Glaubens 
zu Gott gelangt, befennen, und daß wir nicht zweifeln, daß 
feine Gnade allen Bervienften des Menfchen zuvorlomme, 
durch welchen e8 gefchieht, daß wir etwas Gutes ſowohl 
zu wollen als auch zu vollbringen anfangen. Durch diefen 
Beiftand und dieſes Geſchenk Gottes wird ver freie Wille 
nicht befeitigt, fonvern befreit, fo daß er aus einem finflern 
ein Lichter, aus einem böfen ein guter, aus einem ſchwachen 
ein gefunder, aus einem unklugen ein vworfichtiger werde. 
Denn fo groß ift die Güte Gottes gegen alle Menfchen, 
daB er feine eigenen Gefchenfe als unfere Verdienſte an» 
ſehen und für feine Gaben und ewigen Kohn gewähren 
will. Er wirft ja in und, daß, was er will, wir wollen 
und vollbringen; er läßt nicht zu, daß in uns mülfig fei, 
was er ung gegeben, damit wir ed gebrauchen, nicht aber 
vernachläffigen, damit auch wir Mitwirter mit der Gnade 
Gottes feien. So wir aber wahrnehmen, daß durch unfere 
Nachläſſigkeit Etwas in uns erichlaffe, fo follen wir eifrig 
bei ihm Hilfe fuchen, ver alle unfere Schwächen heilt und 


‚1) 9. Decret. cf. D. IV. c. 53. de consecer. — 2) Job. 12, 
31. — 3) Matth. 12, 29. — 4) Varc. 3,27. — 5) Epheſ. 4, 8. 







an d. Bicöfe Galliens v. 3. 431. 





+ unfer Leben vom Untergange befreit) zu dem wir täglich 
fagen:?) „Sühre uns nicht in Verſuchung, fondern erlöfe 


ung vom libel.“ 
15. (Cap. 13) Daß die tieferen Fragen weder 





zuveradten noch gänzlih zu behaupten ſeien. 


Die tieferen und ſchwierigeren Theile der ſich ergeben— 


ben Fragen aber, welche die Gegner der Häretifer weitläne 
figer behanbelten, wagen wir weder zu verachten noch brau⸗ 


chen wir fie zu behaupten?) weil wir glauben, es .genüge 
zum DBefenntnifje der Gnade Gottes, deſſen Wirken und 


1) Bf. 102, 3. — 2) Matth. 6, 18. 
3) Über den Sinn diefer Worte, befonders darüber, welche 


ragen hier unter den jchwierigeren und tieferen zu verfiehen 


jeien, wurde von Bielen Vieles gefchrieben;' 1. hierüber die von 
ben Ballerint in Op. S. Leon. M. t. II. p. 705—718 aufge= 


nommene Differtation Duesnells. Ich glaube jedoch, daß die 


Sache bedeutend erleichtert wird, wenn man ſich vor Augen 


hält, daß das hier Gefagte die Worte des Compilutors, nicht 
etwa des P. Cöleſtinus find, in defien Diunde fie wohl eine an= 
dere Bedeutung hätten; Jener aber, wie wir annehmen der 
Laie Prosper, wollte und konnte in Glaubensfragen feine Ente 
ſcheidung für oder wider treffen; e8 genägte ihm, den Maſſilien-— 
fern gegenüber aus den vorfindigen päpftlichen Erklärungen, aus 
der Praxis und Liturgie der ganzen Kirche zu beweiſen daß auch 
der Anfang bes Glaubens und des Guten, jowie Die Beharr- 
lipfeit darin nicht dem Menſchen, fondern. der Gnade Gottes 
zuzujchreiben fei, daß fie alfo nicht, wie fie vorgaben, Alles glau— 
ben, was der apoftoliihe Stubl über die Gnade lehrt. Ueber’ 
die Übrigen damit zufammenhängenden tiefern und ſchwierigeren 
Fragen, welche von Auguftinus beyandelt, von feinen Gegnern 
angegriffen werden, maßt er fi, weil er auch bieriiber feiner 
päpftli‘en Ausfprud finden konnte, fein’ Urtheil an; daß bieher 
auch befonders die Lehre von ber Prädeſtination gehört, ift wohl 
fiher anzunehmen und fonnte Prosper noch jagen, daß er nicht 
nöthig habe, fie und ähnliche Buncte zu behaupten, weil die 
Kirche hierin noch nicht entichteden hatte. 
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MWohlwollen durchaus Nichts vorenthalten werben darf, 
was und die Schriften nach den vorerwähnten Anordnungen 
des®apoftolifchen Stuhles [ehrten, fo daß wir durchaus 
nicht für Batholifch halten, was immer im Gegenfaß mit 
den oben angegebenen Ausfprüchen erfcheint. 


22. Brief des Papftes Cölefiinus an die Synode von 
Ephefus nad) der Verurtheilung des Neſtorius.) 


Einleitung und Inhalt. 


Wenn diefes Schreiben des Papftes „au die Synode 
von Epheſus“ ühberfchrieben ift, fo darf man darunter nicht 
‚etwa die gunze in Ephefus verfammtelte Synode verftehen ; 

dieſe hatte am 31. Juli 431 ihre 7. und letzte Sitzung ge— 
halten; von da an waren die Synodalmitglieder nur ber 
müht, den wunüberfteiglihen Damm von Sntriguen, mit 
welchem neftorianifche Bifchöfe und Höflinge den Raifer 
Theodoſius gegen vie katholiſche Wahrheit abfchloßen, To 
daß diefer beim beften Willen nicht wiffen fonnte, was wahr, 
was Rechtens fei, zu durchbrechen, wozu ihnen die Mönche 
Conſtantinopels mwefentliche Dienfte leifteten, vorzüglich der 
im Rufe der Heiligkeit ftehende Archimandrit Dalmatius. 
Es gelang bierauf den Raifer dazu zu bewegen, auf bie 
Bitte der Synode einzugehen und Deputirte beiver Theile 2) 
perſönlich zu hören. Nach Befehl des Kaiſers wurden von 
beiden Parteien je acht Sprecher gewählt, von Seite der 
rechtmäßigen Synode waren die päpſtlichen Legaten, ber 
Prieſter Philippus und der Biſchof Arcadius, an die Spitze 
der Deputation gemählt.?) Der Kaifer Hatte indeß feinen 


1) Coustant p. 1195, Mansi V. p. 266, 

2) Der orthodoren und ſchismatiſch-häretiſchen oder antio- 
cheniſchen Partei nemlich. 
3) Auch Cyrillus wäre gerne unter der Zahl dieſer Depu- 
girten geweſen, um ſich perjönlich gegen allerlei Anlagen zu 








‚dem am anbern Ufer des Bosporus Konftantinopelgegen 
über gelegenen Chalcevon pflegte; als nach fünf Com 
ferenzen die vom Kaifer fehnlichft gewünſchte Einigung. 





— 3 Ä J— 
e Synode v. Epheſus v. 3,4392. 


Plan dahin geändert „daß er bie Unterhanblungen mit ben: — 


beiden Deputationen nicht in Conſtantinopel, ſondern i 


noch immer nicht zu Stande kam, reiſte Dieſer plötzlich 
nach Conſtantinopel ab und geſtattete nur den Orthodoxen, 
ihm dahin nachzufolgen; wäre etwa noch ein Zweifel übrig 
geblieben, daß ſich der Kaiſer nun auf die Seite der Ortho— 
doxen geſtellt, ſo wäre er durch ein Decret Desſelben an die 
Synode behoben worden, wodurch er die Wahl eines neuen 
Biſchofs von Conſtantinopel an Stelle des von der Sy— 
node abgefetten Neſtorius anordnete; diefe wurde nun von 
der Deputation der epheſiniſchen Synode in Conftantinopel- 
am 25. Detober, vier Monate nach der Abſetzung des Ne— 
florius, vorgenommen und einigten ſich Alle, der Raifer, 
die Bifchöfe und das Boll für Marimianus, Presbyter 
der Kirche zu Conftantinopel, welcher in Rom geboren und 
erzogen, in den Werfen der Liebe und in ven Übungen des 
Mönchslebens alt geworden war. Nach gefchehener Wahl. 
berichteten hierüber die Bifchöfe, welche im Namen ber 
ephefinifchen Synode die Aufträge der Synode ausgeführt 
batten — daher der an fie gerichtete Brief des Papftes im. 
gewiffen Sinne „an die Synode von Epheſus“ gerichtet 
genannt werben darf!) — in einem Schreiben an den Papft 
Cbleſtinus; der Kaiſer ſelbſt ſchrieb gleichfalls darüber 
dem Papſte, jo wie es ſicherlich auch der neugewählte Ma— 
ximianus, welcher den Cyrillus und die übrigen Biſchöfe 
von ſeiner Erhebung verſtändigte, nicht unterließ, dem 
Papſte ſeine Erwählung anzuzeigen; endlich dürfte auch 


rechtfertigen; allein er mußte, wie Memnon von CEpheſus, im 
Gefängniffe Bleiben, wohin Beide durch bem Taiferlihen Comes, 
Sohannes gebracht worden waren. 


1) Hier fei noch bemerkt, Daß der Kaifer nah vollzogener- 


Wahl des Maximianus Die Synode förmlich entließ. 
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Klerus und Volk von Conſtantinopel ein Schreiben ange 
ſchloſſen haben. Diefe Briefe wurden dem Papfte durch 
den Priefter Johannes und den Diafon Epiltetus über- 
bracht und kamen gegen Weihnachten in Kom an. Diefe 
‘pier Schreiben ) erwiterte P. Chleflinus durch die bier 
Folgenden vier Briefe, welche alle vom 15. März 432 das 
‚‚tirt find. 

In dem erften derſelben an die Vertreter der Synode 
non Ephefus wünfcht er den Vätern Glück zu ihrem end- 
lich errungenen Siege über die Srrlehre, zu der Abſetzung 
des Neſtorius und zu der mit fo allgemeiner Übereinftim« 
mung vollzgogenen Wahl des jo würdigen Marimianus. 
Bezüglich des Neftorius ermahnt er die Bifchdfe, von Kai— 
jer deſſen Ausweifung von Antiohien?) und Verbannung 
in eine Einöde zu erwirfen, um das Übel fo mit der Wur— 
zel audzureifien; vom Haupte geht er auf die Anhänger 
‚über, welche mit großer Umſicht zu behandeln, nöthigenfalls 
auch mit Verluft ihrer Site zu beftrafen feien, fo insbe— 
fondere Johannes von Antiochten ; übrigens hoffe er, daß, 
wenn der Urheber der Übel von Antiochien entfernt fein 
würde, Alle auf ven Weg der Wahrheit zurüdfehren werben. 


Tert 


Cöleftinus, der Bifof, (entbietet) ver Synode, 
welche in Ephefug verfammelt gewesen, (feinen 
Gruß). 


1. Endli darf man fi über das Ende der übel 
“freuen, endlih dürfen wir alle gemeinfchaftlih fagen:®) 


‚ 2 &ie find fänmtlid) verloren gegangen. 

2) Neftorius mußte im Auftrag des Kaifers Epheſus vers 
offen und in das Klofter zu Antiochien, wo er früher Mönd 
war, zurüdfehren. 

3) Exod. 15, 6. 





5 ¶ Deine Sekten o Ener; warb Van TE in } Rraftı beine 


Rechte vernichtete die Feinde.“ Denn eigentlich find fie —— $ 


ſelbſt vernichtet, da nach dem Worte Davids!) ihr Mund I 


verftopft ift, ver Böfes redet. Die fo getreu zu Ende ges 
brachte Angelegenheit habet ihr, wie wir fehen, im Vereine 
mit uns durchgeführt, ihr Biſchöfe Gottes, die ihr euch 
verfammeltet und, da ihr dem Apoflel®) gemäß nicht das 
Eurige fuchtet, fondern was Jeſu Chrifti ift, die Sache 
des gemeinfamen Herrn betrieben habe. Zu euch alfo res 
den wir bon euerer Heiligkeit, da wir ung freuen, daß euer 
Schall über die ganze Erde ausgegangen iſt, da auch von 
euch bi8 an’8 Ende vesfelben Erdkreiſes die Worte der obe 
genannten Wahrheit gelangten.?) Unfer Gott läßt nie vers 
borgen bleiben, was er gewährt, weil die himmlifchen Wohl- 
tbaten fih nie verheimlichen laflen. So nemtlich geſchieht 
es, daß durch das Belanntwerben eines jo großen himm— 
liſchen Geſchenkes, nah dem Willen Gottes, wie gefchrie> 


ben fteht,*) jeder Menſch gerettet wird und zur Kenntniß 


der Wahrheit gelangt. Sch rede alſo zu Siegern und zwar 
zu folchen, welche in die Schladht (als Waffe) gegen ven 
Feind nur den Glauben trugen, welder, wie auch ber 
Avpoſtel Johannes fagt,) die Welt befiegte; ich ſchreibe 
euch eigentlich mit den Worten Desfelben, die ihr, ver heil. 
Schrift gemäß,‘ als Väter erkannt habet, was vom Ans. 


fange ift, und als Jünglinge, da ihr tapfer fein und das 


Wort des Herrn in euch bleibt, den Böſen beftest habt. 
Da wir uns folder Genoffen erfreuten, zweifelten wir 
feineswegd an diefem Erfolge. ° Unſere Seele war voll 
Siegeszuverfiht, da wir fahen, daß euch bie Luft der gött 
lichen Angelegenheit obliege, von denen wir fehr wohl wuß— 
4en, daß ihr nad) jenem Ausfpruche des Propheten”) die 
Berfammlung der Böſen Haffet und mit den Gottlofen 


1) Br. 02, 12. — a — 
4) I. Tim, 2, 4. - I. 306. 5,4. — 6) L 30h. 2, 24. — 
7) Bi. 25, 5. 
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nicht fitten werdet. Sch erlangte an, — ich — 
da gegen die Schuldigen und Verkehrten, wie der oben 
genannte fagt,‘) „die Schuldloſen und Rechten mir an 
hiengen.“ 


2. In einem und demſelben Berichte alſo erhielten 
wir durch unſere frommen und gottgefälligen Söhne, ben 
Priefter Johannes und den Diakon Epiftetus, Runde von 
der gerechten Entfeßung und von der noch gerechteren Er— 
bebung und fanden fo das Wort des Evangeliums?) ber 
währt, daß unfer Gott vie Niedrigen erhöht und die Mäch— 
tigen vom Throne flürzt. Von dieſem Ausfpruhe weicht 
keineswegs unfer Hochweifer ab, wenn er fagt,?) daß von 


unſerem Gott das Andenken der Demüthigen bewahrt, das 


ver Hoffärtigen aber vernichtet worden fei. Wann hätte 
fih Dieb vollftändiger erfüllt als jeßt, da unfer Erlöſer, 
indem er den Wohlverdienten Ehren zubereitete, die Gebeine 
der ſich gefallenden Menſchen zerftreute‘) und das unbe— 
fleckte Lamm, nachdem es einen fo würdigen Hirten?) ein⸗ 
geſetzt, den todbringenden Wolf aus feinem Scaafftalle 
hinausſtieß? Wir laſen das von euerer Brüderlichkeit nieder⸗ 
geſchriebene Lob,e) und Keiner von uns erſtaunte darüber, 
weil ihr year fagtet. Unſicheres mag man verthete 
digen, Belanntes bedarf Feines Zeugniſſes. Stets ware 
delte Diefer auf dem Wege der guten Werke und ernten 
wir ihn als Solchen fennen, wie wir e8 in (euerem) Schrei- 
ben fanden; fo nemlih, um es kurz zu fagen, wie es un- 
fer Lehrer fordert, wie ein Bilchof beichaffen fein müffe,. 
um mit Recht von Allen das Urtheil hören zu können :”) 
„Sieh’ ein wahrer Sfraelit, in dem fein Falſch ift!" Paßt 
Das nicht auf euer Lob über ibn? Ihr hörtet endlich, was 


ee A 


1) Pi. 24, 21. — 2) Rue. 1, 52. — 3) Sirach 10, 21. — 
4) Bi. 52, 6. — 5) Marimianus 'nemlid). 

6) Welches der Wahlbericht der Synode dem Marimianue. 
ſpendete. 

7) Joh. 1, 47. > 
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ihr ſagtet. 








e Synode v. Epheſus 1 I: . asß⸗ 197 
Einen ſolchen Nachfolger forderte die ſelige 
Einfalt des Siſinnius heiligen Andenkens, damit feine 
beſſer, wenn wir den Namen jenes Gottesräubers!) meiden 
und fagen, ver Sit fei erledigt gewelen. Es gefchah nach 

göttlicher Fügung, daß die Kirche Diefen zur Wiederher⸗ 
ftellung erhielt. Er befeitigte endlich die Zwietracht und 

brachte die Eintracht wieder, fobald er ordinixt war. Was 

wird Der nicht im Berlaufe der Zeit leiften können, der ber 
feinem Antritte Solches leiftete? Das fagen wir beiderſeits 
über ihn, den die Wiederherftellung des Friedens erheifchte. 
Wir waren zugegen und möchten nicht jagen, daß wir ab- 
wefend waren, als über fein Haupt die geheimnißvollen 
MWorte gefprochen wurden ,?) al8 Allen die beilbringende 
Freude in Gott wiedergefchentt wurde. Zuletzt fehlte port 
fein Ratholit, wo Alle einen gemeinfamen Sieg errungen. 


- Stelle nur ein ihm Ähnlicher einnehme. Denn wir tbın x 


3. Wir erfrenten uns auflerdem über dieſes Zeugniß 
des milveften und chriftlichften Herrſchers, da wir fahen, 
daß feine Meinung mit dem Schreiben euerer Liebe überein- 
ftimme. Es ift auch nicht zu verwundern, wenn das Herz 
des Königs, welches in der Hand Gottes ift,?) mit Denen 
gleiche Gefinnung hat, welche e8 als deſſen Biſchöfe Tennt. 
So alſo diente das Wort bes Könige Dem, welcher die 
göttlichen Angelegenheiten beforgen follte und Diefer hin— 
wieder dem Kaifer?*) Glücklich das Raifertbum, welchen: 
die Durchführung der göttlichen Dinge ergeben ift, und 
nicht minder glücklich Derjenige, welchen die weltliche Herr⸗ 





1) Reftorius. — 

2) Die Gebete nemlich, welche bie Biſchöfe ſprechen, wäh— 
rend das Evangeliumbuch dem zu Weihenden auf den Nacken 
gelegt iſt und ſie die Hände ihm auflegen. 

3) Sprüchw. 21 J. 5: 

4) Itaque sermo regalis divinas res exsequendo milita- 
vit Augusto mußte fo geändert und ergänzt werben, um ben 
rechten, Übrigens leicht erkennbaren Sinn zu bekommen, 


Papftdriefe Ul. BD. 323 









ſchaft preift! Eines folhen Zeugniſſes if Der würdig. 


welchen man bei feiner Ordination beloben konnte, nicht 





= 


aber Derjenige, welchen man, nachdem er ordinirt war, ver⸗ 
werfen mußte.‘ 


4. Wir willen, auf welchem Wege, durch welche Dienſt⸗ 
Teiftungen unfer heiliger Bruder und Mitbifhof Maximia— 
nus allmählig zum Hohenpriefterthume gelangte. Ihn er» 
hob nicht der Ruhm des Reichthums, nicht ein plößlicher 
Sprung, als er ob nach Macht geftrebt, wie Dieß bei Ehr- 
füchtigen zu fein pflegt; er wurde durch die Stimme ber 
Armen, denen er als treuer und kluger Knecht?) Speile 
gab zur rechten Zeit, über alle Güter feines Herrn gelebt?) 
und mochte er auch ein Verlangen nad der Biſchofswürde 
haben, fo fehnte er ſich darnach wegen des guten Werkes, 
wie der Apoftel*) fagt; fo beachtet unfer Gott ſowohl was 
wir wollen, ald auch warum wir e8 wollen. Wer möchte 

zweifeln, daß er als Vorfteher mehr wirten könne, als ex 
als Untergebener thun konnte? Der Verhaßte und Gottes- 
läfterer®) konnte jenes Amt nicht hefleiven, Die Sorge nem 
ich für die Körper, der die Seelen zu verwunden trachtete. 
Sein Sturz ward groß, fo groß, als feine Lehre Tchlecht ift. 


5 Weil wir und nun freuen, daß fih das Vergangene 
gebeflert, müffen wir auch für die Zukunft forgen, damit 

. nicht, was abgefchnitten ift, mehr und mehr fih entwickle, 
weil, wo immer dieſe Peſt ſich aufhält, die Glieder unfe- 
ces Leibes gequält werben müflen und durch unfere Ge— 
duld Argeres als das Anfängliche großgezogen wird. Wir 
Ichrieben an die Faiferliche Milde, daß die Krankheit von 
der geiunden Mitte weiter entfernt werben möge. Wir 


1) 2. i. Neftorius. | 

2) Maximianus war Dfonom ber Kirche von Eonftantinopel 
d. 5. Verwalter des Kirchenvermögens unter der Aufficht des 
Biſchofs; |. Binterim, Denkwürd. 1. 2.©.9 ff. 

3) Matth. 24, 25 u. 27.— 4) I. Tim. 3, 1.—5) Neftorius, 





‚hörten nemlich, daß Diefer nach Antiochia zurückgekehrt fei, 






und daß er bort, woher er gefommen-war, leben dur 
. Eine ſolche Verbannung ift ber Untergang ber Unfchul- 
digen. Erwägen wir genauer, was dort fih entwideln 
fann aus dem, was vorher dort empfangen worden!) 8 
tt unfchwer won und zu erratben. Bor feinen Augen ift 
die Kirche jener Stadt, welche durch ihn ihren Bifchof vers 
Toren,?) — und doch haben wir Mühe zu unterfcheiden, wer 
von Beiden der Verführer war, — wenn nicht etwa, was 
wir um bes Friedens der Rirchen willen fagen, Sener ber 
weift, daß er getäufcht worden, indem er den Berurtheilten 
aufgiebt. Allein wer mag hoffen, dort Jemand beffern zu 
können, wo er fieht, daß ber Urheber des Böfen feine Burg 
inne bat, wo Diefer ald PVerbannter von Allen verehrt 
wird? Gebr verzweifelt fteht e8 dort, mit Betrühniß fagen 
wir es, um bie Gefundheit, wo nad) dem Worte des Iſaias?) 
„das ganze Haupt in Schmerz, das ganze Herz in Trauer: 
iſt von.den Füßen bis zum Haupte." Wie kann dort ir— 
gend ein Glied anf Rettung hoffen, mo das gunze Gefüge 
bes Rörpers in Gefahr it? Trachtet, theuerfte Brüder, 
trachtet, ich befchwöre euch, Daß in Wahrheit aus euerer 
Mitte entfernt werde,t) der dieſe That vollbracht. Solchen 
geziemt allein vie Einöde. Denn wo darf Der einen Troft 
finden, welcher fich fo gegen den Allherrfcher benahm? 


6. Bollendet ift von euch bie Hauptfache der Angelegen- 
heit; nun muß gefchehen, was bevorfteht ) und übrig iſt, 
damit die Arbeit nicht umſonſt ſei. Wir find zwar weit 








1) In der Schule von Antiochien hatte Neftorius bie Keime 
jeines Irrthums empfangen. 

2) Sohannes von Äntiochien nemlich, welcher zwar noch 
nicht wirklich abgefeßt, aber vom Papfte, wie ans dem Yolgen- 
den Ach zeigt, ſchon fo ziemlich aufgegeben war, da er nicht hoffte, 
Johannes —3 von — PVarteinohme für Neſtorius ablaffen. 

1,5 u.6. — 4) 

5) D. h. die — 

——— 


N. 
Verse, 
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entfernt; allein die Sorge rückt uns Ganze A Die 
Sorge des heiligen Apoftels Petrus umfaßt Alle wie gegen» 
wärtig; wir können uns hierüber?) vor unferem Gott nicht 
entfchulvigen, weil wir e8 wiffen. Denn obwohl, was wir 
fagen, euere Heiligkeit verfchwiegen hat, erfuhren wir es 
dennoch, da wir und genauer erfundigten. Möge alfo, ich 
bitte euch, dag Ende der fo wichtigen Angelegenheit eueren 
Thaten entfprechen, weil wir nicht wollen, daß ihr im Klei— 
nen fehlet, da ihr das Größte vollbracht habt. Unterftüßet, 
was wir gefchrieben, bei den Königen ver Erve! Diefe 
felbft wiffen, was fie ihren Zeiten ſchuldig find; fie willen, 
daß ihre Reiche auf dem Fundamente des Fatholifchen 
Glaubens ruhen. Nein wird von ven heiligen Erben die 
Duelle des väterlichen und großväterlichen Glaubens er- 
halten; unverborben fließt fie von Jenen auf die Nachkom— 
men, und bei Keinem von ihnen erftidte fie je ein Unrath. 
Der treue Lauf bewahrt den Urſprung feiner Duelle, ba 
man an ven Nachlommen fieht, was vom Anfange an an 
fie überlommen. 


7: Den Hund und böfen Arbeiter laßt uns gleichmäßig 
verfolgen! Thut ale Anweſende, wozu wir als Abweſende 
auffordern! Denn obwohl wir dieſe Sorge im Allgemeinen 
Allen ſchulden, fo müſſen wir doch vorzugsweiſe den An— 
tiochenern in ihrer Gefahr zu Hilfe kommen, welche eine 
peſtartige Krankheit befallen. Erlöſen wir auf ſolche Weiſe 
die Stadt, in welcher, wie wir in der Apoftelgefchichte 2) 
lefen,, zuerft der Name Chriften genannt wurde. Zeigen 
wir alfo Allen, denen wir ver Religion gemäß es fchuldig 
find, die Kraft Deffen, was wir genannt werben. Diefe 
unfere Sorge aber billigten unfere Gott gefälligften, ge— 


liebteften und unferen Seelen theuerften Söhne, ver Priefter 


) Wenn wir den Aufenthalt des Neftorius in Antiochien 
pifgegen) Alben würden. 
2 


' 





hr 


Brief des 9. au d. Synode v. Ephefus m. 3.4. 501 


Johannes und der Diakon Epittetus bei ihrer Anwefenkeit, . 
weldhe wir fchnell auf die Heimfehr zu euch zurüdlandten, 
indem wir eifrigft dahin trachteten, daß wir die, welche wir 


in den Tagen der Geburt des Herrn empfiengen,, euch zur 
Seit ber Auferftehung des Herrn zurückgeben. 


8. Bezüglich Jener aber, welche gleich gottlofe Gefin- 


nungen mit-Neftorius besten und fih zu Genoffen feiner 


Frevelthaten machten, beſchließen auch wir, was uns gut 
ſcheint, obwohl wir euer Urtheil gegen fie!) leſen. Vieles 
muß in ſolchen Fällen in Erwägung gezogen werden, was 
der apoſtoliſche Stuhl ſtets berückſichtigte. Was wir ſagen, 
bezeugt das Beiſpiel der Cäleſtianer. Sie, welche bis jetzt 
ſich mit der von der Synode ihnen gemachten Hoffnung 
getragen, haben, wenn ſie ſich bekehren, die Möglichkeit der 
Rückkehr, welche denen allein nicht?) gewährt wird, von 
welchen es gewiß ift, daß fie zugleich mit den Urhebern 
einer Härefie durch die Unterfchrift aller Brüder verurtheilt 
wurden. Denn wir baben die Freude, daß Einige von 


ihrer?) Zahl Thon zu ung zurüdlehrten. Das geſchah in 


der Abficht, vamit fie, da e8 das vermifchte Schuldbewußt⸗ 
fein nicht vermochte, wenigftens das Urtheil unterfcheive. 
Dieſem Beifpiele, ermahne ich, möge euere Brüperlichfeit 
folgen. Es fei das Haupt des Freveld mit den von den 


1) Worauf P. Cöleſtinus hiemit binweift, ift ungemwiß, wenn wir 
nicht annehmen, daß bie zur Wahl des Maximianus in Conftan- 
tinopel verfammelten Deputirten das von der Synode gegen die 
Genofjen des Neftorius gefällte Urtheil zu milde fanden und 
auch Diefe fo beftraft wiffen wollten, wie den Neftorius jelbft, 
was das Folgende nahe legt. - 

2) Die Möglichkeit dev Rückkehr wurde auch den Häreflar- 
hen nicht völlig genommen, ſondern nur bedeutend erſchwert. 

3) Damit find wohl die Cäleftianer gemeint, vom denen der 
Bapft oben fagte, daß fie einen Beweis von dem guten Erfolge 
* weiſen Mäßigung und Unterſcheidung in der Beſtrafung 
lieferten. 









502 XLIIN. Gölefiinus I. (422-432); echte Schreiben. 
Synodalverordnungen ) Genannten verurtbeilt; die Übrigen, 
mit weldhen wir wegen ihrer Gefinnungsgemeinfchaft mit 
ihm Feine kirchliche Gemeinfchaft halten, mögen aus ihren 
Städten ausgewiefen werden und willen, vaß fie fernerhin 
unferem Collegium nicht angehören können, wenn fie nicht, 
der Anordnung der Kirche und der chriftlichen Herrfcher 
gemäß, das Berurtheilte mit feinen Urhebern und Genoflen 
verdammen und fih fo als katholiſche Biſchöfe befennen. 
Diefen Vorgang wollen wir auch gegen Jene beobachtet 
willen, welche in kirchlichen Angelegenheiten von den chrift- 


lichen Herrfchern Etwas erſchleichen zu dürfen glaubten 


und auf anderm Wege fich ihrer Kirchen wieder bemäch- 
tigten. Den (Bifchof) von Antiochia aber wolle, wenn er 
Hoffnung auf Beflerung gibt, euere Brüderlichkeit brieflich 
ermahnen, daß, wenn er nicht fo denft wie wir, und bie 
neue Sottesläfterung gleichfall8 durch ein fchriftliches Glau—⸗ 
bensbefenntniß verurtbeilt, er willen möge, daß auch über 
ihn die Kirche anordne, was die Küdficht auf unferen Glau— 
ben fordert. Doch müflen wir auf die Barmherzigkeit 
Gottes vertrauen, daß Alle auf den Weg ver Wahrheit 
zurüdfehren, wenn das Haupt und die Urfache diefer Übel?) 
von dem obengenannten Dite entfernt wird. Gegeben am 
15. März unter vem Confulate des Aetius und Balerius.?) 





- 1) € find dieß die 35 Biſchöfe, an ihrer Spitze Iohannes 
von Antiochien, welche die Synode auf der 5. Sitzung und noch— 
mals auf der 7. namentlih für (nicht abgejett, was fie wohl 
verdient hätten, wie fie meint, fondern nur) ercommunicirt und 
ſuspendirt erklärt hatte, 

2) Neftorius, welcher. im 3. 435 auf Betreiben des Johan⸗ 
ned bon Antiochien jelbft duch kaiſerlichen Befehl nad Petra 
in Arabien und verichiedene andere entlegene Orte exilirt wurde, 

3) D. i. 432. 








er eu des p. Eitefinns L. an — Ge Theo- 
doſius, den Jüngern, nach der Synode) 
Anhalt. 


. Der Bapft belobt den Eifer des Kaiſers für den Glau— 

- ben, ber dieſem zum Siege verholfen, billigt die Wahl des 
Marimianus, bringt vorzüglih auf die Nothwenpigfeit, 
. den Neftorius durch weite Entfernung von Antiohia uns 
ſchädlich zu machen, und empfiehlt die leßtmilligen Anord⸗ 
nungen der erlauchten Frau Proba zu Gunſten ver Kle— 
riter, Armen und Klöfter in Alien feinem Schutze. 


Tert 


Cbleſtinus, der Biſchof, (entbietet) dem Raifer 
Theopdofius (feinen Gruß). 


1, Wir erfuhren, daB die göttliche Vorſehung ihren 
Angelegenheiten angedeihen ließ, was wir hofften. Es 
fonnten ja auch die Gläubigen nichts Anderes unter euerer 
Regierung erwarten, als deffen wir ung jest erfreuen, daß 
nemlich die verruchte LXehre in Bezug auf Gott zufammen- 
breche und die Bosheit des neuen Dogma mit deflen Urs 
beber ols eine verworfene ein Ende nehme, Es wurbe zwar 
der Glaube befämpft und die Geburt des ewigen Königs 
mit den Geſchoßen gottesräuberifcher Worte angegriffen; 
ihr aber, die ihr durch Chriftus, unfern Gott, tegieret, 
babt vie gottlofen Feinde eueres Glaubens mannhaft bes 
fiegt und einen bimmlifchen Triumph gefeiert, wodurch ihr 
euerem gottesfürchtigen Kaiſerthume eine ewige Stüße ver 
ſchaffet. In Wahrheit gebührt euerem Ruhme das propher 
tiſche Wort?) und kann euer Reich „ein Reich für alle 


1) Coustant p.1203, Mansi V. p. 269. — 2) Bj. 144, 13. 
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Ewigkeit” genannt werden, ba es durch die Verdienſte des 
vertheidigten Glaubens fortvererhbt und mit ber zunehmen- 
den Ehrfurcht vor der heiligen Religion durch die Ein 
pflanzung in die chriftliche Ehrwürdigkeit ftetS vergrößert 
wird,") glorreichfter und friebfertigfter purchlauchtigfter Kate 
fer! Siebe, nun obliegen die Häufer des Herrn den Gebe» 
ten und wird in allen Kirchen durch die unferem Gott dare 
gebraten Dpfer dein Kaiferreich empfohlen. Kein Arger— 
niß iſt nach Befeitigung des vermeflenen Ruheſtörers ge— 
ftattet, nicht mehr verwundet die peftartige Nede die See- 
Ien ver Menfchen, Allen habt ihr durch euere Sorge für 
die gefammte Kirche ihr Seelenheil wiedergegeben. Das ift 
die Milde euerer huchzupreifenden Herrfchaft, durch welche 
nicht Länder, nicht Provinzen, fondern die Seelen Aller 
vertbeidiat wurden. Ihr dürft euch jedenfalls dieſen Sieg 
zum Verdienſte anrechnen, ven ihr nicht durch Krieg, nicht 
duch das Schwert, fondern nur dur die Ehrfurdht, mit 
welcher ihr Gott ergeben feid, errungen habt. 


2. Diefer Ruhmestitel bleibt und wird euch bleiben, 
To daß ihn feine Zeit, kein Alter je verwifcht. Denn ewig 
ift, was aus Liebe zum ewigen Könige geſchieht. So währt 
der Glaube Abrahbams durch Jahrhunderte. Des Königs 
David Verdienft machte fein Eifer für Gott zu einem ewie 
gen, weil er die Feinde Gottes für feine Feinde bielt und 
Die haßte, welche er für vor Gott Verhaßte erfannte.?) Auch 
der Prophet Elias?) war nicht damit zufrieden, die falfchen 
Propheten zu widerlegen, ſondern er wollte fie auch ftra= 
fen, fo daß er fie verfolgte und vernichtete, weil er fah, daß 
fie nach dem Untergange feines Volkes trachten. Ihm gleicht 
du an Ruhm. Jener widerftand falfchen Propheten, du 


1) In demjelben Maße, als das Chriftenthum an Ausdeh⸗ 
nung und Feſtigkeit gewinnt, erweitert und befeftigt fih aud das 
mit der chriſtlichen Religion innig verbundene — 

2) Pi. 188, 21 u: 22. — 3) III. Kön. 18. 








falſchen — —— — die gegen Gou ——— 
Vropheten, du entfernft die über Chriftus, unfern Gott, 
Verruchtes Lehrenden Bifchöfe. Jener war nur auf Rache 
bedacht, euere Frömmigkeit firaft das Gottloſe fo, daß fie 

das Gottesfürchtige vertheidigt. 


3 Es wäre ja auch nicht genug, die Krankheit befei- 
tigt und die Peſt entfernt zu haben, wenn du nicht audy 
gefunde Luft wieder fchaffen und den Angeftecdten Yebene 
Bringende Nahrung bieten würbeft, indem du jener Kirche 
einen ſolchen Biſchof fegeft, welcher fich ſchon Längft bei 
Allen, die ihn kannten, als diefes Ranges würdig bewährt 


hatte. Ihm giebt Zeugniß wie einem Theile ihres Körpers 


die römifche Kirche, welche ihn flets für Einen der Fhrigen 
bielt und zählte; es zeugen für ihn die Berdienfte feiner 
Porgänger, zu denen er eine heilige Anhänglichkeit hatte. So 
bieng er nemlich dem hochwürdigſten Atticus, dem tapfer 
ſten Borfämpfer des katholiichen Glaubens, der Geftnnung 
und dem Dienfte nach an, fo daß fchon damals die An= 
zeichen feiner einftigen Biſchofswürde an ihm hervorleuchter 
ten. Doch e8 mag in dem geheimen Rathſchluß der gött- 
lihen Majeftät beſtimmt gemwefen fein, daß das Beilere für 
fpätere Zeiten aufbewahrt bleibt und man zur Ruhe erſt 
Durch die Argerniſſe der Frievensftörer gelangt. Es muß 
‚meinem Bruder, dem Biſchof Marimianus, zum Ruhme 
gereichen, daß e3 bie Stadt in dem, was, fie zu leiden hatte, 
bereute, daß ihm Semand vorgezogen wurde, nun aber, da 
er erwählt ift, inne wird, daß fie ihm pie Unverfebeibei 
des Glaubens zu verbanten habe. 


4. Nachdem jedoch für dieſe durch Jenes Verdienſt 
ſo erhabene Kirche ein Biſchof in ſolcher Weiſe und mit 
Übereinſtimmung der ganzen anweſenden heiligen Verſamm⸗ 
{ung gewählt und ordinirt wurde, um den Zuſtand der 
Kirche zu orbnen und die ganze Wunde ver böfen Härefte 
mit der Wurzel auszureiffen, damit das Abgefchnittene nicht 
hervorkeimen fönne, bitten und befchwören wir euch bei 


a Be Re Ran dr Bari 
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dem Namen Defien, ven ihr verehret, daß ihr ihm ben Bei- 

ſtand eueres Glaubens  gewähret. Denn jett muß alle 

Wachſamkeit entgegengefeßt werben, damit der reiſſende Wolf, 
welcher aus dem Scaafftalle der Heerde des Herrn, nach— 
dem er (varin) gemüthet, ausgeſchloſſen ift, nicht abermals im 

- heimlichen Überfalle zum Berberben ver Seelen heranfomme, 
nachdem er auf irgend einer Seite, wo er konnte, ven Zaun 
ausgegraben. Denn er kann nicht ruhen, da er in feiner 
Kaubgier auf feine Beute zu lauern verlangt. Gewähret 
Schuß den Gefunden, Heilmittel Denen, die der Heiligung 
bebürfen. Umgürtet mit ven Mauern eueres Glaubens 
die Wahrheit ver katholiſchen Religion, durch welche ſowohl 
‘die Gläubigen geſchützt find wie auch die Genoſſen eines 
ſolchen Irrthums nicht einzutreten wagen. Das nemlich ift 

die volle Frucht eueres Sieges, Nichts übrig zu laflen, 
was die Kirche Gottes wieder fürchten müßte. Denjenigen 
alfo, weldhen das Urtbeil aller Bifhöfe ausftieß, weil er 
in feiner gottesläfterlichen Xehre verharrte, möge euere Milde 
von aller Geſellſchaft entfernen , vamit ihm feine Möglich— 
feit gelaffen fei, Einige in’8 Verderben zu flürzen. 


5 Meine gottesfürchtigen Söhne aber, den Priefter 
Johannes und den Diakon Epictetus, die Boten einer fo 
wichtigen Sache, empfiengen wir unter freudiger Theilnabme 
der ganzen Kirche, und nachdem wir das Schreiben euerer 
Frömmigkeit vor der ganzen verfammelten chrifilichen Ge— 
meinde gelefen, brachten wir unferem Gott unfere Wünfche 
für euh dar. Denn fie famen unter der Führung des 
Deren fo zu euch, daß fie gerade an dem Tage, an welchem 
wir die Geburt Chrifti, unferes Gottes, dem. Fleiſche nach 
feierten, um die fich vie Frage bewegte, (hier mit uns) fich 
verfammelten und die ganze Berfammlung vereint die Gotte 
Lofigfeit verwarf. 


i 6. Der Angelegenheit des Glaubens fchließt fich paſſend 
die Angelegenheit des Nußens der Kirche und der Armen 
an ‚„ damit ihr, fowie ihr dem Glauben die Unverfebrtbeit 





verſchafftet, ſo auch für den Vortheil der ae Toraetz. 
Die erlauchte Proba heiligen Andenkens hinterließ vor 
langer Zeit in Aſien gelegene Befißungen in der Art, da 
fie den größeren Theil der Einkünfte jährlich zur Wertheie 
- Tung an die Rleriter, die Armen und die Klöfter beftimmte. 
Allein die dort gelegenen Befigungen wurden zum Schaden 
der Armen durch die Nachläffigkeit, um es gelinde zu far 
gen, ihres Leiters fo behandelt, daß fie nicht nur nicht va8 Ges 
wöhnliche zahlten, fondern auch durch eine erfchlichene Er- 
mächtigung ihr Recht und Beſitz verlest wird. Wir bittem 
euere Frömmigkeit, daB ihr in euerer Milde dem gottes— 
fürdhtigen und erlauchten Haufe und der Kirche gewähren 
mödget, daß alle Beunruhigung durch heimtüdifche Men- 
fchen von ihnen weiche und fomohl der Kirche als ihren 
Herren ver Beſitz ficher fei; fo daß als euer Geſchenk gilt, 
was von dort zum Unterhalt der Armen gewonnen wird. 
Gegeben am 15. März unter dem Confulate der erlauch⸗ 
teften Männer Flav. Aetius und Valerius.) 


24. Brief des Papſtes Cöleſtinus I. an Marimianus, 
a von Conftantinopel, nach der Synode.?) 


Anhalt, 


Cöðleſtinus beftätigt feine Wahl, ermahnt ibn, die Schä⸗ 
den der ihm ‚anvertrauten Kirche wieder gut zu machen, 
das Beifpiel feiner heiligen Vorgänger Johannes, Atticus 
und Sifinnius nachzuahmen und vor den Cäleftianern ſich 
fehr wohl zu hüten. 





1) D. i. 482. — 2) Coustant p. 1206, Mansi V. p. 271. 
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Text 


Göleftinus, der Bifchof, (endet) dem Marimia- 
nus, Bifhof von Konftantinopel, (feinen Gruß). 


1. Wir fahen und umarmten beine Brübderlichkeit in 
deinem Schreiben und erfahen (daraus) deine uns befannte 
Heiligkeit, welche fih nemlih durch einfältige Reinheit aus— 
zeichnet und mehr durch den Glanz des Geiftes als durch 
Redegabe hervorragt. Nun aber fommt jene Kirche, deren 
Glauben wir immer rühmten, wieder zu fih und auf ihren 
Zuſtand zurüd, da fie dich durch göttliches Urtheil zum 
Bifchof erhalten, nachdem fie Den, welcher fie belagerte, 
Hinausgeworfen. rgreife das Steuerruder bes dir befann- 
‚ten Schiffes und lenke es fo, wie wir willen, daß du e8 von 
deinen Borgängern gelernt haſt. Widerſtehe ven Wellen, 
‚welche jener Wind aufgeregt hat, der auch die Führer vom 
Schiffe veriagt hatte, Allen aber feinplich war, ver e8 an 
‚allen Seiten aus feinen Fugen reilfen wollte, um ed ben 
‚gierigen Wirbeln zum Raube übergeben zu fünnen, der — 
denn was verfpricht nicht Die Gottloſigkeit? — Fälfchlich were 
ſprach, das Amt eines Lenfers (zu üben), damit es fcheine, 
er lenfe Die, welche er zu Grunde zu richten trachtete, 


2. Noch umtofen dich die von ihm aufgeregten Wellen 
und beunrubigen dich die hochgethürmten Flutben und 
Stürme Widerſtehe mit aller Wachſamkeit und forge als 
Meiſter des dir anvertrauten Schiffes, fo gut du kannft, 
für das Wohl der dir Anvertrauten. Mache, daß das 
Meer ſich berubige, auf dem du ſchiffeſt, mache durch deine 
Runft, daß das Schiff, welches du Ienkeft, nach den über« 
Mandenen Stürmen ficher fei. Folge jenem Fischer, welcher 
‚mit feinen Füßen das Meer betrat, damit er zu Chriftus, 
unferm Herrn, gelangen fünne, welchen er auf dem Meere 
wandeln ſah. Folge dem Beifpiele deiner Vorgänger im 
Bifhofsamte, von welchen du unterrichtet und erzogen 
wurdeſt, ver Willenichaft des Heiligften Johannes im Pre» 












Su 24. Brief d. „and, Ai Marimianns v. Eontantinopt u 3. 438, 509: 
digen, her Wachfamteit des ——— Amcus in ber’ Befei- ; 
tigung der Härefien, der einfältigen Reinheit des Vorgängers: 
Sifinnius, für deſſen Nachfolger wir dich halten, damit wir 
uns, wie wir ed gewohnt waren , über jene Kicche erfreuen: 
mögen. Sammle die Zerfireuten und zeige Deine und bes 
fannte Güte gegen Die, welche der Unruheftifter zerftreut 
batte. Sammle deine Volker zu den Brüften ihrer Mütter, 
rufe zurüc , welche der Feind durd) den verbotenen Genuß: 
des Giftes entfernt hatte! DBeftärke im Glauben die Ans 
gegriftenen, heile bie Berwundeten, entferne Die, welche von: 
der Arznei Nichts wifjen wollen! Bisweilen laßt fih (pie 
Krankheit), nur mit Schmerz beheben und wird dadurch, 
daß Das Schädliche weggeſchnitten wird, das Übrige ge» 
rettet. Es ift ein weites Feld, theuerfter Bruder, auf wel⸗ 
chem du das ruhmvolle Amt eines wachſamen Hirten und. 
gütigen Bifchofs ausüben und ven Gefhmad an der hriftlichen: 
Geſundheit einflößen folft, vamit es offenbar werde, daß 
bu mehr durch Wiederheritelen vermochteft al8 Sener durch 
Wundenſchlagen, der lieber ein Nachahmer des Teufels 
fein wollte, als Ehrifti, indem er die Ruhe aller Kirchen 
flörte, für welche wir nun gemeinfam alle Mühe aufwen- 
den müſſen, damit aleBifchdfe eines Glaubens und eines 
Sinnes feien. Deine Rechte halte die MWurffchaufel des’ 
Herrn und reinige die dir anvertraute Tenne,') damit die 
Spreu vom Getreide geſchieden und aller Weizen nach dem 
Befehle Chriſti, unferes8 Gottes, in den Scheunen gefam« 


melt werbe.?) 


3. Die neue Gottloſigkeit Fol keinen Platz finden, und 
fol dem Cäleftianifchen Srrthume, welcher durch feine VBer- - 
werfung dem ganzen Erpfreife befannt und unterdrüdt ift, 
durch deine Wachfamfeit Widerſtand geleiftet werden, To 
daß alle Anhänger diefer Lehre von aller Gemeinichaft der 
Menſchen ferngehalten werden. Jenen möge durch dich 


2 &uf. 3, 17. — 2) Matth. 13, 30. 






‘ver heilige Geift in allen Denen entgegenftehen, melde in 
irgend eine viefer Provinzen zu fommen verfuhen, damit 
‚ihre gottlofe Lehre nicht wieder erftehe. Stellt euch ihnen 
entgegen ; denn fie find fo befannt, daß fie, wohin immer 
‘fie fommen, verurtbeilt werben, und al® ob ihnen das fo 
‚oftmals wiederholte Urtheil nicht genügte, beunrubigen fie 
‘weite Länder und entfernte Provinzen. Allein e8 verfolgt 
-fie Jener, deffen Glauben fie durch ihre Bosheit zu verfol« 
gen ſuchten, und vor dem fie fich nicht verbergen fünnen, 
fie mögen in welchem Schlupfwinfel immer ihre Zuflucht 
Auchen, weil fie fih durch ihre Gottlofigfeit verrathen. Un— 
ſere gottesfürchtigen Söhne aber, den Priefter Johannes 
und den Diakon Epictetus, empfiengen wir mit großer Freude 
und ſchickten fie mit noch größerer zurück. Gegeben am 
15. März unter dem Confulate ver erlauchteften Fl. Ae— 
tius und Balerius.?) 





25. Brief des Papſtes Cöleſtinus I. an den Klerus 
amd die Gemeinde von Conftantinopel, nad) der 
Synode?) 


Inhalt. 


Auch in dieſem Schreiben giebt der Papſt vor Allem 
ſeiner Freude über die endliche Beſiegung der neſtorianiſchen 
Irrlehre Ausdruck, ſchildert das bbſe Vorhaben des Neſto— 

rius, die Größe feiner Schuld, erklärt weiter, wie alle An— 
Ächläge des Neftorius durch den Schu Gottes, durch die 
treue Anhänglichfeit ver Conftantinopolitaner an den alten, 
Ahnen von ihren Bifchöfen gelehrten Glauben und durch 
den Eifer des Cyrillus vereitelt wurden, wie gerecht bie 
Berurtheilung des Neftorius fei, und ermahnt fchlieflich zum 


1) D. i. 432. — 2) Coustant p. 1208, Mansi V. p. 273. 






= vertrauensvolle Anſchluß an den neuen Biſchof und zur 
Beharrlichkeit in allem Guten. ; * 


Te x t. IR 
Cöleftinus, ver Bifhof, (fendet) dem Klerus und 
der Gemeinde in Conftantinopel (feinen Gruß). 


1. Die Freude der Mutter ift die Vereinigung ver Kin⸗ 
der. Enplich genießt die Kirche die Freude, daß ihre Pin» 
der, welche der Teufel zerftreut hatte, fich wieder fo fam- 
melten, daß von ihnen Niemand verloren gieng auffer dem 
verlorenen Sohne , weil ihn der Pater durchaus nit als 
feinen Sohn erlannte. Denn indem er Den nachahmte, 
von dem er war,) fuchte er euch, den rechtmäßigen Rin- 
dern Gottes, das Erbe zu entreiffen, die ihr, wie wir glaus 
ben, nach dem Worte des Apoftels ‚) um eueres Glaubens 
willen Erben Gottes und Miterben unferes Chriftus fein 
werdet. Es war ihm alfo nicht gegönnt, Jene zu befiegen, 
die vielmehr über ihn durch die Waffen des Glaubens 
triumphirten. Eueren Sieg, ja den Sieg des gemeinfamen 
Königs über den Feind verkündet ver ausgefchloflene Ty- 
-rann; der fiegte in euch, deflen Gottheit man unficher ma— 
‚hen zu fünnen meinte. Die Geburt fol geſchieben merden,®) 
ich möchte fagen jene Frage, welche ein Jeder, der den rech⸗ 
ten Slauben hat, fih felbft in Einfalt löſen fol. Denn 
wer mag ed wagen, Gott zum Gegenftand einer Unterſuchung 
zu machen und zu ergründen, auf welche Weiſe er gefom- 
men fei, (un) zu helfen? Es war Gott nicht fchwer, das 
zu können, was er wollte, da er fih würbigte (ung) zu bes 


1) 30h. 8, 44. — 2 Röm. 8, 17. 

3) D. h. die Geburt des Herrn (aus Maria nemlich) foll 
‚unfern Glauben an feine Gottheit nit flören und beirren; bie 
Frage, wie Beides zu vereinigen fei, löſt der einfältig Gläubige 
ſich jehr Teicht, wie e8 im Folgenden angedeutet wird. 
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freien, er, ber es — Allein wie kam es, baßtiener“ 
Sünder in feiner fo großen Finfterniß das Licht nicht ſah, 
wie fam es, daß irdiſche Spißfindigfeiten bie über ihnen 
befinpliche Wahrheit erfaßten? Dieß fünnen in ihrer Fin- 
fterniß Die nicht fehen, welche das Wort jener Leuchte nicht: 
Tennen, von dem der Prophet David!) bezeugt, daß es ein 
Richt feinen Pfaden fei. Mit eben diefem Pſalmiſten ftimmt, 
wie wir oben fagten, die Mutter in ihrer Freude über bie- 
Rückkehr ihrer Kinder in ihren Schooß, melden bi$ nun 
eine-lächerliche und gottesläfterliche Zerftreuung beunruhigte, 

das Lied an:?) „Seht wie gut und wie angenehm es ift,. 
wenn Brüder beifammen wohnen !" Ganz paffend alfo dürfte 
ih von ihm diefe Worte entlehnt haben; denn für mich 
nehme ich zum größten Theile, mit Hilfe der verehrungs— 
würdigen Dreifaltigfeit, die Ruhe der gefammten Kirche 
und den Hauptinhalt der gegenwärtigen Freuden in An« 
fprud, da mich bis jett Die brannten, welche geärgert wur— 
den, und die Schwäche Einiger mich ſchwach machte?) 


2, Euere Liebe erinnert fih, daß ich vor langer Zeit )- 
ſchon über die Geduld redete. Sch legte, wie ich es als 
Biſchof mußte, den- Samen in das chriftliche Herz, und die 
erwartete Saat täufchte mich nicht in euh. Denn was 
die Ernte euerer Geduld gebracht, beweiſt ihr durch vie 
Früchte ſelbſt. Aus Mißgunft gegen diefe fährt der dem 
Untergange ſich nähernde Landmann fort, das ſchon Ei 
bende Unkraut in bie Seelen Einiger (zu pflanzen); er 
‘Fährt fort, etwas ganz Anderes zu pflanzen, als er sn 
Säen erhalten oder geſäet vorgefunden bat. Wir haben 
ja den Samen unferes Glaubens, weldhen entweder das 
Wort des Herrn felbft oder bie Lehre der Apoftel Iegte, 
. melden, fo oft Dieß gefchieht, nicht die Erbe, welche ihn 
‚ aufgenommen, verbirbt, ſondern Anderes, was darüber ge- 


1) Bf. 118, 105. — 2) Bf. 132, 1. — 3) II. Cor. 11, 29.. 
— 4) ©. oben ©, 446 n. 5 ff. im 14. Briefe, 
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nfältigen Glauben wirb bie Ernte 5 | 


des Heren Nichts zuc Laſt legen Können, weldher im Evan 
gelium, darum befragt, ven Urheber des Untrautes angab. 


Iene fagten damals: ) Woher fommt das Unkraut beim 
guten Samen? Wir möchten fagen: Woher in einem fo 
großen Reiche des Glaubens der Unglaube? Wir antwore 
ten euch aber mit den Worten Chriſti:) „Das bat ver 


Feind gethan.“ Wie tüchtig euch der Unterricht ver frühes 
. ren Lehrer ?) machte, zeigte die Tapferkeit eueres Geiftes. 


Ihnen verbankt ihr vie Erfenntniß dieſes Irrthums, Deren ! 
Lobes ſich Diefer‘) unwürdig machte. Da er fo berrlihe 
Güter verachtete, trachtete er nicht zum Theile nach der 


Einfalt ver Taube, ſondern durchaus nad) der Se 
ver Schlange.) a 


3 Es ift auch nicht zu verwundern,, daß Der, — 
ſich anſchickte, einfältige Seelen zu töbten, Jenem im Über 
reden nachfolgte, welcher der Erſte durch Überreven tödtete. 
Mir leſen envlih, daß Jener durch Worte getäufcht habe, 
auch) Diefer fuchte nur durch Worte den Tod zu verur= - 


Sachen. Do nicht ungeftraft ahmte ex feinen Urheber 


nah, da feinen Judas-Epifcopat®) ein Anderer erhalten. 
Mit Recht trifft Beide dieſelbe Strafe, weil, wie wir le— 
fen, Beide eine Sünde begangen. Obwohl Beide vor 
unferen Augen find, der Schmäher unferes Erlöferd und 
der Berräther, fo ift e8 dennoch ſchwer, zwilchen dem Leug⸗ 
ner”) der Geburt und dem Urheber des Todes zu untere 
ſcheiden. Zudas nemlich reute es fogleih, nachdem er ſich 
ſeiner That entledigt hatte, dem Tode des Verrathenen 
gieng Die Todesſtrafe des Verräthers voraus; Jener wählte, 
nachdem er feine Sünde befannt hatte, alsbald den Strid; 
Diefer rühmt ſich feiner Hartnäcigteit in ver Bosheit. Nicht 


1) Matth. 13, 24—27. — 2) Ebend. B. 28. — 8) Des 
Sobannes Chryſoſt., Atticus u— ae — 4) Neftorius. — 
5) Matth. 10, 16. — 6) Apoftelg. 1, 20. — 9) Discussor, 


Papfibriefe II. Bo, 33 









e Schreiben. 2 


ih werbe viefem IUnglauben den Namen eines Irrthums 
geben; nicht Irrthum ift eine völlige Oottlofigfeit (zu nennen). 
So oft enplich der Teufel der Kirche oder ihrer Ruhe nei— 
diſch war, erhielt der in ihr entitandene Streit den Gegen- 
ſtand des Streites felbft aufrecht. Wozu dient diefer Streit, 
an dem wir jeßt zur leiven hatten, nicht, Daß Jemand durch 
die Religion fiege, fondern damit die Religion felbft befteat 
werde? Ihr erinnert euch doch, weil Dieb nothwendig ift, 
ver Gottesläfterung. 


4 Doch ‚jet will ich ven heiligen Seelen Vergeſſen— 
beit folcher Übel auferlegt willen. Aus dem Geiſte foll 
verfchwinden, der den Augen entrüdt ift; verfchwinden fol, 
Tage ih, Der, melcher fo der Vorläufer ver Hölle genannt 
wurde. Der böfe Lehrmeifter bereitete viele Nachftelungen, 
Äpannte häufig feinen Bogen,) wie wir lefen, und ſchleu— 
derte aus feinem Munde vergiftete Pfeile; doch fand er 
unter euch Niemand, den er traf; die Geſchoße fehrten 
ih gegen ihn um, da er im Finftern nicht befchießen konnte, 
die aufrichtigen Herzens find,?) und dem Sohne der Finfters 
niß feine Gewalt zuftand über die Söhne des Tichtes. Welche 
Sorge und Angft hatten wir damals um euch, als ihr euch 
in dem inneren Priege befandet? Die Nächte verlebten wir 
wie Tage, ba für ſolche Angelegenheiten jede Zeit zu kurz 
it; wir ließen vor Unruhe feinen Schlaf über unfere Au- 
gen kommen. Denn wir wußten nicht, wen vie Luft zum 
Schlafen hinreiffen könnte, da der Räuber fo wachſam ift. 
Welche Furcht in den Zäunen, welche Angft in den Ge— 
höften, wie oft gehen ganz nahe am Eingang die bungrigen 
Wölfe einher, fuchen nah Beute, wüthen auch gegen die 
Abwefenden und proben mit Verderben? Welch' großes 
Lob verdient da nicht für ihre Wachſamkeit die Heerpe, 
welche ver Räuber nicht erreichte, obwohl er mit ihr im 
Gehöfte war! 


1) B[.10, 3. — 2) Ebend. 
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— Die Urſache dieſes Schutzes iſt — klar iſt's, 
wer dem Feinde widerſtanden. Erkennen und bekennen 
wir alle, daß euch jener Hirt beſchützte, welcher ſich im 

Evangelium?) den Hirten nennt; er ſtand euch bei und 
verließ euch nicht, der in euch litt. Gegen ihn nemlich 
ſpitzte fich die Zunge durch tägliche Gottesläfterungen, ger 
‚gen ihn bewaffnete der gottlofe Lehrer feine Zähne; doch 
trugen ihm feine Biffe, weil fie ſtets vergeblich waren, nur 
Spott ein, weil Stab und Stock desſelben Hirten euch trö— 
tete ,?) welchem er feine Heerde zum Weiden übergab,?) da 
er in den Himmel hinaufgehen ſollte. | 


6, Diele Weide wurde biäher für euch nicht gewechjelt, 
Ahr wurdet (ſtets) mit demfelben Futter genährt, immer 
ſpeiſten euch euere Lehrer mit apoftolifcher und gottfeliger 
Rede. Allein ſchädlich war die ftatt gefunder Nahrung 
anterfchobene Speife, da der Feind den hungrigen Seelen 
Difteln mit Blumen vermischt *) vorſetzte. Doch auch die— 
Ser Betrug täuſchte euch niht, die ihr ein ſüßer Geruch 
Chriſti im Herrn feid,?) nachdem euch der Geruch) ganz an— 
ders erfchien, als ihr gewohnt waret, Ahr verabjcheutet 
Has todbringende Kraut,“) umgabet euere Ohren mit Dis 
#eln und fonntet die nichtswürdige Zunge nicht anhören. 
Das kam alfo nit in ven Sinn, was ſchon das Gehör 
»erlette, und fonnte den inneren (Menschen) nicht verlegen, 
was der Auffere nicht aufnahm. Ihr habt ihn gemieben, 
Dem ihr, foviel wir erfuhren, auch in's Angeficht wider: 
ſtanden habt. Ihr Habt ihn vermieden, nad) dem Aus- 
fpruche des heiligen Apoſtels Paulus”) da ihr wußtet, daß 
-er Schon von der heiligen und denkwürdigen alerandrinifchen 
Kirche zurechtgewiejen worden war. 


1) 3ob. 10, 11. — 2) Pi. 22, 4. — 3) Joh. 21, 15, 


4) D. 5. Neftorius miſchte den lockenden Blumen feiner 
Beredjamteit die verwundenden Difteln der Irrlehre bei. 


.5) I. ©or, 2, 15. — 6) Sir. 28, 28. — 3, 10. 


\ 
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7. Denn ihr Habt bie . Schriften des Biſchofs vi — 
katholiſchen Lehrers an ihn geleſen und im Gebädhtnif.. 
durch welche er ihn fo zurechtzumweifen fich bemühte, daß 
er ihn beffern wollte; er fuchte den finfenden Amtsbruder 
zurückzurufen, ex bot ihm die Rechte feines Lehramtes, weil. 
er in vem Einen fehr Pielen beiftehen wollte, Es erfchüt- 
texte das Herz des alten Bilchofes, weil ein Biſchof (nur) 
fallt zum Untergange für Biele, Cr vollführte, wie ge» 
fchrieben fteht,Y) das gefegnete Wert des Herrn forgfältig.- 


An keiner von den dem Apoftel (anbefohlenen) Pflichten ließ es 


der apoftolifihe Mann fehlen, ex befchwor, er ermahnte, er 
wies zurecht.) Jener aber, ba er von der Wucht feiner: 
Gottesläfterungen in die Tiefe gezogen wurde , verfchmähte: 
‚bie Lehre eines fo großen Mannes, mißbrauchte feine Er- 
"mahnung und wollte nicht lernen, obſchon er ein Lehrer 
nit fein fonnte. Der Bertheidiger de8 Böſen überhäufte 
Den, der am Rechten feftbielt, mit Unbilden. Er rühmt. 
ſich Deſſen; auch betrübte fich ver Bruder nicht, va er be» 
dachte, daß Der feines Mitfnechtes nicht fchonen künne, ver 
feinen Herrn herabfeßt, Er wurbe wegen feines Eifers 
als ein fruchtbringender Sohn?) und vorfichtiger Knecht *> 
befunden nah dem Evangelium; denn er bewahrte ſowohl 
dag väterlihe Vermögen wie er auch die Zahl ver Talente 
vermehrte; doch ich möchte fagen, daß er das Vermögen 
nicht verboppelte, ſondern vervielfältigte, da er ja, wie wir 
feben, auch weit Entfernten mit vem (ibm amvertrauten): 
Unterpfand ber Gottfeligkeit?) zu Hilfe am. O Wucher 
der heiligen Predigt! Welches Wohlgefallen wird dieſer 
Geſchäftsmann des Glaubens vor dem gemeinfamen Herrn 
finden, weldher, um Seelen zu gewinnen, auch bort das 





) Im Gegenſatz zu Serem. 48, 10: „Berflucht fei, wer 
das Her Gottes naläffig berichtet, ——— 

2) II. Tim. 4, 2. — 3) Im Gegenſatz zum — — 
— bei Lue. 15, 11 f. — 4 Matth. 25, 14 ff. Pio» 
oenore. 





S Geſ chaft ——— wo es ein Anderer — als) Wird — 
er nicht mit Recht vom Hausvater hören: „Wohlan du 
guter und getreuer Knecht, geh’ ein in die Freude des Heren”? 
Das gebührt ihm, ver auch Das ie was Anderen ; 
anvertraut war. x 


; 8 Was wird Jener hören oder fagen, wenn von ihm 

über das ihm Anvertraute wird Kechenfchaft geforvert wer— 
den, der jelbfl dann ſchuldig ift, wenn ihr durch Andere 
zu Grunde gegangen feid, mag auch er ſelbſt gerettet fein? 
Ihr wiflet e8 ja ans euerem Unterrichte, welche Strafe 
den nacläffigen Bifchöfen bevorfteht, da ihnen ja ver 
Apoftel?) vorfchreibt, daß fie auch ihren Häufern mit Sorg= 
Talt vorftehen follen. Auch der Priefler Heli?) zog fih, 
obwohl für feine Berfon ohne Schuld, purd feine Söhne 
eine Beleidigung Gottes zu. Der Hohepriefter fehlte als 
 Bater, e8 gereichte ihm feine Gewalt und Liebe zum Falle.*) 
Wenn demnach Jener, weil er die Vermeſſenheit feiner 
Söhne niht im Zaume hält, fünbigt, um wie viel mehr 
beleidigt Diefer den Herrn, da er ihn felbft nicht ſchont! 
Ich möchte ihn auch nicht träge, nicht nachläſſig nennen. 
Ihr hattet (an ihm) einen Mann von unaufhörliher Red— 
Teligfeit und (ich fage e8 zu euch, die ihr es erfahren habt) 
einen wachſamen Verberber. 


9. Doch der heilige Apoftel Petrus verließ bie fo Schwer 
Heimaefuchten nicht. Denn da die Allen erfchredliche Fäul- 
niß es nahe legte, ein ſolches Gefhwür aus dem Körper 
der Kirche auszufcheiden,, brachten wir mit dem Eifen auch 
die Heilung. Er aber mißbrauchte unfere Bemühungen, 
durch welde wir Den nachahmen, welcher auch von ben 
Kleinen feines zu Grunde gehen laflen will, und mählte 


1) Matth. 25, 22 u. 23. — 2) I, Tim. 2, 4. — 3) I Kön. 


9 Bon welch' beiden er feinen Söhnen gegenüber nicht den 
rechten Gebrauch machte. | 





B uU. rim mn; echte Schr iben RE 


bl. = 
ſich den —— Tod. Als er enplich auch ER Armetr 

zurückwies, wollte er losgetrennt werden; er zog ſich ſelbſt, 
darin wenigſtens eines Sinnes mit uns, den apoſtoliſchen) 
Urtheilsſpruch zu, daß abgeſchnitten werde, der uns betrübte 
und das Evangelium Chriſti verkehren wollte, Wir ließen, 
wie gefagt, an dem an feinem Fehler vanieberliegenden Arzte 
fein Mittel unverfudt. Es ift nicht etwa ein übereilter 
Spruch von unferer Seite Urfahe, daß er uns als ein 
Öffentlicher Sünder oder Heide gilt.) Wir willen, wie und 
wie oft Solche, die barauf hinzielen, zu ermahnen ung bie 
bl. Schrift) befiehlt; wir fehen, wie Dieß auch jett erfüllt. 
wurbe. Doc müſſen wir e8 nochmals jagen. Der Bru— 
der ermahnte hierauf den Bruder, alsdann wurde er, weil 
er hartnäckig war, das erfte und das zweite Mal, ja von 
vielen Zeugen ermahnt, in der Yolge von der ganzen Kirche 
und auch duch unfer Wort zurechtgewiefen. Nichts thas 
ten wir bier voreilig, Nichts unüberlegt, da ihn eine lang⸗ 
wierige ordnungsgemäß geführte Verhandlung verurtheilte. 
Wir konnten niht länger zögern, damit wir nicht, wie ge— 
Schrieben*) fteht, mit vem Diebe zu laufen und es mit dem 
Slaubensihänder zu halten fcheinen, befonders da es be— 
fohlen ift, das Auge audzureiffen, wenn es und ärgert.) 
Auf diefe ihm fo oft zu feinem Vortheile angebotenen Heil⸗ 
mittel fordert er ein Feld zum Kampfe, verlangt er eine 
biſchöfliche Unterſuchung, der er nicht beiwohnen will; er 
ſchreitet zum Kampfe als Anführer, nachdem er ſich als 
Feind erklärt und als Lehrer des Glaubens die Waffen des 


Unglaubens gegen den Glauben ergreift; er ſcheint nicht 


To ſehr fich entfernt zu haben als vertrieben worden zu fein. 


10, Ich frage nicht, welche Gebete ihr damals zu un» 
ferem Herrn verrichtet habt, da ver Ausgang es lehrt, was ihr 
wünfchen Amer. Auch dürft ihr nicht glauben, daß uns 


1) Gal. 5, 12. — 2) Matth. 18, 17. — 3) Matth. 18, 15. 
— 4) pr 49, BO 5) Matth. 5, 29. 





die Greignifie unbefannt ER da fie ung — Bericht une 
ſeres heiligen Bruders Chrillus offenbarte. Er ermahnte 
- den Menfchen, welchen nun bie der Sitte gemäße Erinner- 
ung unentfhuldbar machte; er verihmähte es zu exfcheir 
nen. Mer follte e8 glauben, daß Der, welcher die Synode 
verlangte, von derſelben fidy fernhalten werde? Dort wurde 
die Leichtigkeit der Yalfchheit Durch das Gewicht ver Wahr 
heit erbrüdt und wagte es die Dunkelheit des fchleihenden 
Glaubensloſen nicht, fih mit dem Glanze der leuchtenden 
Biſchöfe zu vermifchen. Die Finfterniß floh vor dem Lichte, 
weil, wie wir lefen,t) diefe feine Gemeinschaft mit einander 
haben fünnen, Als einander entgegengefebt ftoßen fie ieh 
gegenfeitig ab. Wo ift er, da ihm gefagt?) wurbe, daß er 
im Lichte reden folle und auf ven Dächern predigen, was 
er in den Dhren hörte? Allein deßhalb wollte er gegene 
wärtig verborgen bleiben, damit die Scham bem nach dem 
Urtheile feines Gewiſſens zu fällenden Ausfprude zuvor— 
komme. Warum wollte er fein Licht unter dem Scheffel 
haben,?) wenn er meinte, daß es gut brenne? Es follte ver 
ganzen heiligen Verfammlung leuchten, damit e8 fich beim 
Lichte Aller zeige, daß.er ein Licht habe, Der göttliche 
Ausſpruch trügt nicht, daB Die, welche in der Finfterniß 
find, das Licht nicht fehen fönnen. Er blieb verborgen, fo 
daß er durch Vermeidung des bifchöflihen Collegiums ge— 
wiſſermaßen felbft auf feine Würde Verzicht leiftete. So 
verbarg fih der erfte Menih Adam im Bewußtſein feiner 
Sünde nadt vor dem Angefichte des Herrn,‘ und obmohl- 
er nicht gegen ihn, ſondern gegen feine Gebote gefündigt hatte, 
erfhrad er über die Stimme, welche er verachtet hatte und 
betrogen gerieth er in Bucht, nachdem er das Vertrauen 
ver Einfalt durch die Sünde der Übertretung verloren hatte. 
Das Bekenntniß des Verbergens läßt über das Verbrechen 
keinen Zweifel, Niemand verbirgt fih in wichtigen Ange» 





1) II. Cor. 6. M — 2) Matth. 10, 27. — 3) Matth. 5, 
15. — 4) Gen. 3, 8. 
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Tegenkeiten, aus Unſchuld. Da er aſs das Deiſwiel jenes 
Urhebers unſeres Todes, nachdem er das Gewand der Ehre 
und des Ruhmes verloren batte, nachahmte, fo durfte wohl 
mit Recht Died mit dem erften Menfhen Adam Der gethan 
Haben, welcher vie Gottheit de8 neuen Adam fo Teugnete. 
Nicht die Dual, vor den Augen fo vieler Biſchöfe zu er- 
ſcheinen (war die Urfache feines Pernbleibens), nicht Das 
aus faft allen Theilen der Welt verfammelte Concil; ex 
Hlieb fern von Denen, mit denen zu fein er nicht verftand. 


11, Was nüßte es ihm, dieß gemiebden zu haben? Er 
wollte Denen entfliehen, vor denen ein Entfommen nicht 
möglih war. Wie ift es möglih zu entfchlünfen , wenn 
Der verfolgt, vor dem fich Niemand verbergen kann? Oder 
dürfte er, weil er ſolche Genoſſen hatte und meinte, ohne 
Sünde zu fein, leugnen, was der Prophet‘) rief: „Wo fol 
ich hingehen vor beinem Angefichte und wohin fliehen vor 
deinem Geifte? Stieg’ ich gegen Himmel, fo bift du dort; 
ftieg’ ich zur Hölle hinab, du bift zugegen”? Jener verkündet 
es laut, daß er für feine Sünben fein Verſteck habe und 
fih vor Gott nicht nerbergen lönne, Denn Jener befennt 
Den als allgegenwärtig, von welchem Diefer zu behaupten 
wagt, daß er bei der Empfängniß im Leibe gefehlt habe. 


12, Enplich beſchloß Der heilige Geift, welcher wie im- 
mer in feinen Bifchöfen lebte, Einer in Allen, Allen bei- 
äuftehen. Nichts von der Fäulniß, Nichts von der fich 
bildenden Wunde nahm e8?) auf, weil forgfältig weggefchnit- 
ten ift, was die Hand eines folchen Geiftes abgefchnitten. 
„Wirf“, fagt Salomon ?) „ven Streitfüchtigen aus ber Ber- 
Sammlung hinaus, und die Zwietracht wird mit ihm mei- 
hen." Mit ſich entfernte er dad Argerniß , das er hereine 
gebracht hatte, weil er Das zurücgelaffen, was er bei eudy 


2 Pſ. 138, 7u.8. — 2) Das Coneil nemlih. — 3) Sprüchw. 


’ 








S —— hatte.ı) Es — nah dem Worte Äpg —— 
die Pflanzung nicht ausgerottet werden, welche der Vater 


gepflanzt hatte, und bie reichliche Frucht, wie es ſich erwies, 


in ihm brachte, Der Herr Iſraels bewahrte feinen Wein, 
berg?) (fein Haus ift der Weinberg des Herrn), und bef- 
Halb darf man fich nicht wundern, wenn fein Haus dem. 
Diebe entkam, deſſen Wächter, wie wir lefen, nicht IST 

and nicht ſchlummert. 9 


18. Was wird der verfiodte Sünder thun? Welche 
Hoffnung, welche Hilfebleibt ihm? Der bat keinen Anſpruch 
auf Verzeihung, von dem gefchrieben ftebt,?) daß ihm wer 
der bier noch im zufünftigen Leben verziehen werben könne, 
Jener Stolze wird gebeugt, hingegen bringt chriftliche Des 
muth Erhöhung, weil Der feldft ihn erhöht, welcher über 
ihm ruht. Seine Worte find es duch den Propheten: 
„Es wohntnicht in meinem Haufe, der hochmüthig handelt,“ 
der auch durch den Apoftel”) verfpricht, daß er Die thörichte 
Meisheit ver Welt vernichten werde. Er mag nun von 
uns hören, was Paulus damals, als er prebigte, börte:®) 
„Dur das viele Studiren fam er zum Wahnſinn.“ Doch 
es fei ferne, Jenen mit Diefem zu vergleichen. Denn mas 
von dem Lehrmeifter gefagt wurde, iſt der Ungelehrte un- 
würdig zu hören. Warum überbieß wollen wir gegen bag 
Gefäß der Verwerfung das Gefäß ver Auserwählung auf> 
führen, da zu feiner Beſchämung Der genügt, weichen, als 
er nah fo vielen Schandthaten mit Chriftus am Kreuze 
bieng, die Gnade der Todesftrafe dazu brachte, den Herrn 
zu befennen ??) Er bittet, feiner im Neiche zu gebenfen; 
durch diefe kurze Rede fühnte er Alles, was er begangen, 
indem er ven lange Zeit fortgefegten Verbrechen durch einen 


l) — die katholiſche — — 2) Matth. 15, 13. — 
e ai. 5, 4 — 4) BI. 120, 4. — 5) Matth. 12. 32. — 

6) Bi. 100, 7. — 7) I. Cor. 1,19. — 8) Upoftelg. 26, 24. — 
9) Luft, 28, 2, 
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Augenblick abhalf; es bleibt auch feinem Befenntniffe der 
Lohn nicht aus; ſogleich folgt die Belohnung und Erwi— 
derung. Der, welcher gerne den fich Bekehrenden zu jeder 
Stunde aufnimmt, antwortete:!) „Du wirft mit mir im 
Paradieſe fein.” Dem verfpriht er für die Zukunft feine 
Geſellſchaft, welcher mit ihm in der Gegenwart litt. Im 
Herzen ward ihm ber Glaube zur Gerechtigfeit, mit dem 
Munde das Belenntniß zur Seligkeit.) Bei einem ſolchen 
Gegenſatze müflen wir ausrufen und weinen; Es iſt uner- 
bört, daß ein Bifchof verloren, was ein Räuber finden 
fonnte. O Lohn des Glauben? und des Unglaubens! O 
unergründliche Gerichte Gottes ! Der Räuber verviente das 
Paradies, der Bifchof das Exil. Doch wir haben hiefür 
‚ eine warnende Erklärung. Jener erkannte ihn, weil er in 
Dualen fi befand, Diefer wußte Nichts von ihm, weil er 
in Ehren ftand. 


14, Gilt bier nicht:) „Der Menſch, da er in Ehren 
ift, begreift es nicht, er gleicht ven unvernünftigen Thieren ?" 
Was ift Verſtändniß und Urtheil anders, als zu kennen 
Weisheit und Lehre und zu faflen die Worte ver Klugheit ? *) 
Das ift die wahre Weisheit, welche nah dem Worte Sa— 
lomon’s®) von der Furcht des Herrn ihren Anfang nimmt, 
von welcher der Apoftel/behauptet .) daß er fie unter den 
Vollkommenen rede, bezüglich deren es nicht fo arg ift, daß 
die Welt fie damals nicht erkannte, als daß ein Bifchof fie 
jetzt nicht kannte. Hier möchte ich die Worte des Herrn 
beit Yeremias?) anwenden: „Die Pfleger meines Geſetzes 
Tannten mich nicht, und den Propheten, welche Ungerechtig- 
feit verfündigten, klatſchten die Priefter mit ven Händen zu,” 
und anberöwo bei vemfelben: „Meine Priefter opferten 
mir zum Scheine.“ 


1) £uc. 23, 43. — 2) Röm. 10, 10. — 3) Bi. 48, 18. 
— 4) Sprůchw. 1, 3. — 5) Ebend. 1, 1. — 6) h Cor. 2, 6. 
— 7) 2, 8; 5, 81, aber nur dem Sinne nad). 









15 & bebiente fie) jedoch des —— und Kobes der. 
Heiben, welche bezeugten, daß es nie einen folchen Biſchof 
gegeben. Das fagten fie mit Wahrheit und Recht. Denn 
wann fonnte man einen Bifchof finden, ver e8 nicht ver— 
fand, ein Chrift zu fein? Deßhalb jevoh wurde es ihm 
gebilligt, (uns) Feind zu fein,t) weil Verräther nie den — 
den mißfallen. 


16. Wir hörten, welche Tröſtungen dieſem Geſebes 
verletzer und Sünder zu Theil wurden. Unter Anderen 
ftanden ihm bei und verließen ihn nicht die Cäleftianer, 
jene Übelthäter, welche der deutliche Ausfpruch des Sängers ) 
begleitet: denn fchon werben die Feinde Gottes zerftreut 
und gehen zu Grund, bie Unrechtes thun und, wie verfelbe 
agt,?) das Volk des Heren wie Brod verzehrten. Er batte 
alfo die Xehrmeifter feines Exils als Gefährten, es hatte 
der Lehrling hierin volfommene unterrichtete Lehrer. Schwer 
laſſen fich ja trennen, melche allein das Verbrechen vereis- 
nigt, weil das Bündniß der Kafter durch ftärfere Bande ſich 
fnüpft. Doch was ıft ihr Ende? Folgendes, wie wir lefen: 4 
„Der Herr machte ihn zu nichte, und hernach werden fie einen. 
Schimpflihen Fall tbun und in ewiger Schmach unter ben 
Todten fein.” Doch wozu halten wir und nod länger auf? . 

Die allzu weitläufige Rede erzeugt vielleicht Tchon Überbruß ; 
laffen wir die Todten ihre Todten begraben !®); 


17, Höret nun und erfaffet die Worte des einfältiger: 
Lehrers ,) höret von ihm, was er von unferen Vorfahren, 
da er bei ung weilte, bäufig hörte; höret wenigftend immer. 
—— und nicht aus Neuerungsſucht Erfundenes! Mit 


1) So überſetzte ich mit Beibehaltung des ie: Ideo 
tamen inimicus esse probatus est; Couſtant möchte dafür jegen: 
inimicis iste probatus est; ber Sinn bleibt in der Hauptſache 


berjelbe, 
2) Pi. 91, 10. -- 3) Bi. 13, 4 — 4) Weish. 4, 19. — 


P 
5) Matih. 8, 22, — 6) Marimianus 





Be LAU, —— a9); eis Sarenen. Ar 
eh Munde ſpricht unſer Antsgenoffe zu N weit 
ver eine Glaube in einer Verbindung verfündigt werden 
muß. 8 bedarf Diefer für feine Perſon kein Zeugniß 
eines Andern: von uns ift er gegeben, indem er aus den 
Unfrigen erwählt wurde. Er ift nicht unbekannt, nicht 

anderswoher herbeigebracht; ihr hattet Einen, der als Gegen- 
-  mwärtiger alles Lob verdiente. Das Gerücht täufchte längſt 
Abweſende. Mehr über ihn zu reden hüte ich mich, weil 
es überflüffige Mühe ift, Belanntes zu loben. Nun aber 
Ziemt es auch euch, auf der Hut zu fein, die ihr durch un 
fere eigenen Worte ermahnt worden feid. 


18, Niemand unter euch möge jenes Fundament er» 
ſchüttern, welches der feſte Felſen und jener Edftein auf» 
richtete. Erbauet darüber, was ihr als Katholiken gewohnt 
ſeid! Ihr habt gelernt,!) was e8 fet, Etwas aufzubauen, 
was brennt; durch diefen Schaden wird das aufgewogen 
werben, wenn die Werfe der Einzelnen das prüfende Teuer 
zu erproben beginnen wird. Ich freue mich, daß ihr auf 
diefes Fundament niht Stroh, nicht Holz, nicht Heu, fon» 
dern jene Reichthümer aufgehäuft, welche vie Gebote ber 
weiſen Baumeifter aufzulegen befahlen. Ihr mwerbet gut 
haufen , weil ihre fo forgfältig arbeitet. ine große Woh— 
nung versprechen ſolche Auslagen; aus Gold, Silber und 
foftbaren Steinen erbaut ihr euch ein unſchätzbares Haus. 
Nach feinem Werth läßt fih Emiges abſchätzen, weil durch 
Teine Unbilde, fein Alter zerftört wird, was der Herr ſchon 
vom Anbeginne ter Welt den Gerechten vorbereitet bat. 
„Geſtärkt follen werben,“ wie der Prophet?) mahnt, „vie ers 
müdeten Hände der Gläubigen, gefräftigt vie Kniee, erftare 
\ ten bie Rleinmüthigen.“ Unfer Erlöfer erfchten; Gott ber 

wies der Talfchheit, was e8 fei, die Wahrheit zu fchlagen 
und zu befümpfen, nachdem ihm darüber der Streit gemacht 
wurde, woher er ung zu Hilfe fam. Daher, tbeuerfte Brüs 


1) I. Eor. 3, 11 ff. — 2) Iſ. 35, 3. 












der, harret aus bei Dem, ver ift, damit ihr in euch fieget 

Seid vollfommen in demſelben Sinne und in berfelben 
Meinung, damit ihr nicht von dem Menfchenfohne, wenn. 
er in feiner Majeftit kommen wird, höret:‘) „Weichet von 
mir, ihre Berfluchten I” fondern bören könnet: „Kommt, ihre 
Sefegneten!" Den Böden bleibe die Verwerfung für die 
Zukunft. Ihr aber follt fo befunden werden, daß, wäh- 
rend die in das Feuer Verſtoßenen zur Linken ſtehen er 
euch zur Nechten in fein Reich einladet. Ihr dürft nicht 
warten, daß es euch bereitet wird, ba es euch fchon längſt 
erwartet, vamit ihr (dort) herrſchet. Tretet nun fchnell in 
bie enge Pforte ein, welche Die aufnimmt, die fih nie auf 
der breiten Straße finden ließen. x 


19, Diefe an euere Liebe zur Freude der Katholiken. 
gerichteten Worte mögen genügen; leſet fie öfter, fo wollen 
wir es, damit ihr, wenn ihr euch über den Triumph des 
Glaubens erfreuet, einfehet, daß der Gott ber Liebe und 
des Friedens mit euch fei! Gegeben am 15. März unter 
dem Confulate der erlauchteften Männer Flavius, Aetius- 
und Balerius,?) , 


— — 


26. Brief des Auguſtinus, Biſchofs von Hippo, an 
Cöleſtinus, als Diakon.ꝰ) 


Ein Sreundſchaftsbrief. 
Dem ehrwürdigenund überaus geliebten Herrn, 


Be x — 


\ 

1) Matth. 25, 34 u. 41. — 2) D. i. 432. b 

3) S. Aug. Op. ed. Maur. t. II. p. 710, ep.192. Geſchrie⸗ 
ben wurde biejer Brief nad) dem 20, Sept. 418, als der hl. Au⸗ 
guftinus nad Beendigung der in Mauritania Cäfarienfis ihm 
übertragenen Commijflon zurüdgefehrt war, ſ. den 193, Brief 
bes bi. Auguftinus am Marius Mercator und oben © 305... 
Rum. 4 unter den verlorengegangenen Schreiben des P. Zofimus.. 













ve KLEIN. Gleis 1. (429-439); ehte Sreiben. ER 
dem heiligen Bruder und Mit diakon Cble ſti⸗ 
nus, (fendet) Auguſtinus Gruß im Herrn. 


1. Obwohl ich weit entfernt gewelen, als durch ben 
Nleriker Projektus das an mich nad) Hippo gerichtete Schrei» 
ben deiner Heiligkeit fam, martete ich dennoch, nachdem ich 
gelommen und nad deſſen Leſung mich als zur Antwort 
verpflichtet erfannte, eine günftige Zeit der Erwiderung 
ab; und ſiehe da plößlich trifft fich mir die fehr angenehme 
Gelegenheit der Abreife unferes theuerften Bruders, des 
Alolythen Albinus ,t) von und. Indem ich mich alfo über 
dein mir fehr erwünfchtes Wohlfein erfreue, ftatte ich dei⸗ 
ner Heiligkeit den geziemenden Gruß ab. Immer aber 
ſchulde ich Liebe, die allein, wenn fie auch erwivert iſt, im— 
mer den Schulpner verpflichtet. Denn fie wird eriwibert, 
wenn fie gefchenft wird, bleibt aber Schuld, auch wenn fie 
erwidert ift, weil e8 feine Zeit giebt, wo fie nicht zu fchen- 
ten wäre. Auch geht fie, wenn fie erwidert wird, nicht 
“verloren, fondern vervielfältigt fich vielmehr hiedurch; denn 
dadurch, daß man fie hat, erwidert man fie, nicht durch 
ihren Mangel. Und da fie nicht erwidert werben kann, 
‚wenn man fie nicht befißt, fann man fie auch nicht befiten, 
wenn man fie.nicht erwidert; fogar auch, indem fie vom 
Menschen erwidert wird, wächft fie im Menfchen, und wird 
immer größer, je Mehreren fie erwidert wird. Wie aber 
lönnte man den Freunden verfagen, was man auch den 
Feinden fchuldig ift? Doch den Feinden wird fie mit Vor— 
ficht geichenkt, den Freunden aber in Sorglofigfeit. Dennoch 
ſucht fie, fo viel fie kann, auch von Denen, welchen fie Gu- 
tes für Böſes vergilt, Das zu empfangen, was fie giebt. 
Wir wünfchen ja, daß Der unfer Freund werve, welchen wir 





.. 1 Albinus war Alolyth der römifchen Kirche und nahm 
nicht nur dieſes Schreiben mit, ſondern auch eines an Six— 
tus, damals noch Prieſter, ſpäteren Papſt Sirtus II. und ein 
drittes an Marius Mercator. 


* 





: als Feind in Wahrbeit — — wir lieben ihn nicht, = 


wenn wir nicht wollen, daß ex gut fei; das aber wird er 


gewiß nicht fein, wenn er nicht das Übel der Feindſchaft 
verloren hat. 


2. Nicht alſo ſchenkt man Liebe auf dieſelbe Weiſe — 
Geld. Denn nebſtdem, daß durch Schenken dieſes vermin— 
dert, jene vermehrt wird, unterſcheiden fie ſich auch dadurch, 
daß wir. gegen Den, welchem wir Geld gegeben, dann ein. 
größeres Wohlwollen hegen, wenn wir es nicht zurüdzuerhalten 
verlangen, hingegen Sener feine wahre Liebe fchenten kann, 
wenn er fie nicht (auch) freundlich eintreibt. Denn während 
das Geld, wenn es empfangen wird, Dem zuwächſt, welchem 
es gegeben wird, aber non Dem fich entfernt, von welchem 
es gegeben wird, wählt pagegen bie Liebe nicht nur bei Je— 
nem, welcher fie von Dem fordert, ven er liebt, wenn er 
fie auch nicht empfängt, ſondern auch Der, von welchem er 
fie empfieng, fängt fie dann an zu befiten, wenn er fie ers 
wider. Demnah, Herr Bruder, erwibere ich dir gerne 
anfere wechfelfeitige Xiebe und nehme fie mit Freuden ent- 
gegen. Die, melde ich empfangen, erneuere ich abermals ; 
‘Die, welche ich erwidere, ſchulde ich. no. Denn wir müffen 
den einen Meifter, bei welchem wir Mitfchüler find, ge— 
Iehrig anhören, wenn er durch feinen Apoftel vorichreibt 
und fagt:”) „Bleibt Niemand Etwas fchulpig, als daß ihr 
einander liebet!“ = 


1) Röm. 13, 8. 





I. 


Unechte Decrete. 





a. Im Pontificalbuche. 


Papſt Cbleſtinus fol angeorbnet haben, „daB bie 
150 Pfalmen Davids vor dem Mehopfer gelungen werben 


* 


ſollten, was früher nicht geſchah, ſondern nur bie Briefe 
des Paulus und das heilige Evangelium." ) 


b. Im Decrete Gratians. 


x 1. Rein Primas, kein Metropolit u. f. w.?) 
2. Wenn ein Priefter mit feiner geiftlihen Tochter Une 


ar zucht getrieben hat, To wiffe er, daß er einen fchweren Ehe- 


bruch begangen habe. Deßhalb ſoll das Weib, wenn es 


2) Eouftant häft dieſes Decret für unecht, weil bie Sitte, 

vor der Meffe (ad Introitum) auch irgend einen Pfalm (nicht 

. etwa alle 150 Pſalmen) zu fingen, ſchon älter jei; dgl. Übrigens 
78. 


Binterim, Denkwürd. IV. 3. ©. 278 
2) Ift das in Briefe der Päpfte I. ©. 325 als 10. Decret 


des P. Calliſtus I, aus deſſen 2. pſeudoiſid. Briefe citirte, und 


nur in einigen falſchen Ausgaben Gratian’s unjerem Papfte zu«- 
geſchrieben. 








aten 
den Armen ſch i 
Gott bis zum Tod dienen. Der Briefter aber, Weichen 
Maenſchen ein böfes Beispiel gegeben, fol von allem Am 





ee werben und auf Bilgerfahrten durch 12 Jahre 


Buße thun. Hernach aber ſoll er in ein Kloſter gehen un 
daſelbſt durch ſein ganzes Leben Gott dienen.”) 


II 


3. Ein Biſchof oder Peiefter darf ſich nicht (fleiſch⸗ 
lich) mit Weibern vermiſchen, welche ihm ihre Sünden ber 
kannten. Wenn Dieß vielleicht, was fern fei, geſchehen 
wäre, fo thue, gleichwie bezüglich ber geiſtlichen Tochter, 
der Biſchof 15 Jahre Buße, der Prieſter 12 Jahre und 
werde abgefeßt, dody (nur), wenn es zur Kenntnig ee i 


kes gefommen.?) 


ec. Bei Manfi.) 


Deßhalb wird das Lamm am Paſcha geweiht, weil e8 
nach hergebrachter Sitte Ienen gegeben werben fol, welche 
nit würdig find, den Leib und das Blut des Herrn zw 


empfangen. Die aber am Paſcha das Lamm nach Art der 


Juden zu effen wagten, follen ver Gemeinfchaft aller Chri« 


ften: beraubt werden, weil e8 unrecht erfcheint, daß das 
gläubige Volk das fleifchlich genießt, was der Schöpfer und 


Erlöſer felbft ver fatholifchen Kirche geiftiger Weife verliehen, 


indem er auf dem Altare des Kreuzes fih zum Dpfer bin- 


gab, ver das Iebendige und wahre Lamm ift, welches hin⸗ 


— bie Sünden der Welt 


} ©. XXX. qu. 1, c. 9; unbeſtimmt. 

2 C. XXX. * J 10; gleichfalls unbefiimmt und fo» 
wie Das vorhergehende Decret jedenfalls unecht, da der Inhalt 
- . mit der damaligen Bukdisciplin nicht übereinftimmt und eher 

den eo des P. Eöleftinns III. entſpricht. 


3) Manſi fand dieſes Decret in einer Handſchrift zu F 


aus nn 11. ober 12. Sahrh, und meint (IV. p. 471), daß das- 
ſelbe, wenn es echt jei, auf einer Synode erlafjen fei und ein 
kräftiger Beweis für das Transfubftantiationg-Dogma wäre: 
i arm ⸗ : 


Bapfibriefe HIL Bd. 34 





a vall. 79 
” mem: Schreiben. 


BO E 


” 1 Brief des Valentinus, Primas von Aumidien, an 
ne an den Yapfı Cöleftinus 3 
vom Anfange des 3. 424 in ver Angelegenheit des Biſchofs | 


4 Antonius von Fuflala; f. Einleitung zum 1. Brief ©. 372 
„and deſſen n. 4. 


i 
ee % 
1 





— sl Brief der Fuſſalenſer an den Papſt Coleſtinus 
von derſelben Zeit und in derſelben Angelegenheit; ſ. 
ebend. n. 9 










‚3. Schreiben des Cäleſtius an den Papſt Cölefinus 
am diefelbe Zeit; hierüber fagt ProSper (lib. contra collat. 
-c. 21. 0. 58): „Der Papft Cöleftinus ehrwürdigen Ans 
denkens, welchem ber Herr zum Schuße der Fatholifchen 
Kirche die Gaben feiner Gnade reichlich ſchenkte, Ließ, weil 
er wußte, den Verurtheilten dürfe nicht eine Unterſuchung 
des Urtheiles, ſondern nur das Heilmittel der Buße ger 
- währt werben, ven Cäleftius, welcher von ibm eine Audienz 


IE 





feine 
Die — —— aufrecht erhalten werben 
müffen, fo daß, was einmal entfernt zu werben verbient 
; Hatte, eine abermalige Verhandlung nicht —— en 


4. Brief des Papfles ns an die sifaife 
Africas 








ar 
N 
h 


beiläufig gegen Ende des J. 4251) zu Öunften des — iR 
nifhen Prieſters Apiarius; f. oben ©. 381 n. 1 des 


2. Briefes. 





I. Schreiben morgenländifcher Aoferfranen an * 


Papſt Cöoleſtinus 


vom Anfange (?) des J. 428, worin über "einen en > 
Kloftervorfteher Daniel wegen feiner Schandthaten von 
ihnen Klage geführt wird; |. oben ©. 393 n. 5 und 9 des 


4. Briefes. 





1) Hefele (II. ©. 137) batirt die 20, carthagiſche — 
en diefen Brief des Papſtes für Apiarius erwiderte, im das 


494, daher auch das Schreiben des Papſtes in diejes Jahr 


‚oder das Ende bes vorhergehenden verlegt werden müßte, Tille- 
mont aber, dem Couſtant (p. 1057 not, b.) beitritt, behauptet, 


Daß wegen der nad dem Tode des Kaijers Honorius und der 


Uflurpation des Johannes im Abendlande ausgebrochenen Unruhen 


aller freie Verkehr zwiihen Nom und Africa dv. Aug. 423 — 


Suli 425 unmöglich gewejen und daher Das en in | 


48 3. 425 oder 426 zu verſchieben fei. 
348 





x eins von Arles, 
® — ſpäter gefchrieben und durch den Diakon Een 
al 
4 





an Patroclus überfandt, in ber Angelegenheit des oben ger 
nannten Daniel; f. oben ©. 393 n. 5. des 4, Briefed, 





hi a Krief morgenländifcher Bifchöfe an den Papſt 
; Cöleſtinus 


vom April des J. 428, worin über die Wahl und Wurdig⸗ 
keit des Neſtorius berichtet wird; ſ. oben ©. 429 n. 1 des 
18. Briefes. 


> Sn 


/ 








Y 8. des Papſtes Cöleſtinus an dieſelben. 
S. oben ©. 431 n. 2. des 13. Briefes. 


3 5 9. Beglanbigungsfhreiben des Papftes Cöleſtinus für 
i den Bifchof Germanus von Anzerre, 


welchen ver Bapft als feinen Legaten zur Belehrung der 
Britannen abfanbte; ef. Prosper Chronic. ad an. 429 u. 
lib. eontra Collat. c. 21. n.'58. 





10. Schreiben des Veftorins an den Papſt Cöleſtinus 
vom Ende des J. 429; daß Neftorius aufler ven zwei uns 
- erhaltenen noch mehrere Briefe an ven Bapft gerichtet, geht 
aus — Auſſerung im Anfange feines 2. Schreibens 
(f. oben ©. 405) hervor; in einem berfelben berichtet er, 
wie wir aus dem Briefe des Cyrillus an Neftorius erfah- 
ren, in welchem er Diefem das Urtheil des Bapftes mittheilt,. 
über die von ihm über ungehorſame Klerifer und Laien 
(das waren aber folche, welche fich feinem Irrthume wider— 
festen) verhängte Abſetzung, beziebungsweife Ausfchließung._ 


— 





! v 
Sen ii ie — ns | 
ö Som  Unfang des $.431, in welchem er fragt, wie er gegen 








Neftorius auf dem bevorftebenben Eoneil zu Epheius Dein 


fahren Wer, f. oben ©. 456 ben 16. Brief. 





12 Brief des P. Cöleſtinus an den Biſchof Tuenting. 
©. oben ©. 478 n. 2, im 21. Briefe; was ver Inhalt 


dieſes Schreibens gewefen, in welchem verfchiebene Anfra⸗ 


* 


er 


gen des Tuentius erledigt wurden, ift nicht ficher zu er⸗ 


mitteln. 


an 


49. Bericht der Synodal-Deputirten über die Wahl 
des Marimianus an den P. Cölefiinus 


‘von Ende Dctober 431; f. oben ©. 492 die Einleitung un 5 


22, Briefe. 


1. Schreiben des Kaiſers Cheodofius II. an den 
P. Cöleſtinus. 
S. ebendaſelbſt und den 28. Brief, 





35. — des Biſch. Maximianus v. Eonflontinopel 
an den P. Cöleflinns. 
©. ebendafelöft und den 24. Brief. 














Die wenigen uns erhaltenen Briefe des Bapftes Sir 
tu8 III. behandeln feinen neuen Gegenftand; die meiften 
verfelben betreffen den Neftorianismus, bezüglich veflen er 
die Beichlüffe des ephefinifchen Concils beflätigte. Seine 
Milde und Friepfertigkeit wurde von Gegnern der Fatho- 
liſchen Lehre und Kirche zur Ausftreuung des Gerüchtes 
außsgebeutet, ald habe er felbft die Abſetzung des Neflorius 


nicht gerne gefehen ; dagegen vertheidigen ihn feine eigenen 


Driefe und auch der HI. Cyrillus felbft in mehreren feiner 
Schreiben. Auch darin folgte Sirtus feinen Vorgängern, 


daß er mit gleicher Wachſamkeit und Energie Die Rechte 
des apoftolifchen Stuhles auf Illyricum gegen bie Unab— 


hängigfeitsgelüfte der illyrifchen Biſchöfe und die Groß- — 
machtverſuche des Biſchofs von Conſtantinopel wahrte. 


Daß Sirtus vor feiner Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl 


eine einflußreiche und hervorragende Perfönlichkeit war, bes 


zeugen die zwei Briefe, welche ver heilige Auguftinus an 


ihn, da er noch Prieſter war, unter dem P. Zoſimus in 


Betreff des Pelagianismus richtete. — Aus ber im Ponti- 
ficalbuche erzählten Anlage eines gewiſſen Baſſus gegen 
‚ven Bapft Sirtus und dem 3. (pfeuboifivoriichen) Briefe 


des B. Fabianus fabricirte Pfeuvoifivor einen Brief Sir 
tus III. an die orientalifchen Bilchöfe, welchem Oratian, 
mit Auſſerachtlaſſung der echten Schreiben 4 Citate für 


fein Decret entnahm. 


—mKOLTNI— 





Echte Schreiben. 


1. grief Sirtus III., des 5 heiligfien Papſtes zu Rom, 
des Cöleflinus Nachfolgers, an Eyrillns. in 


Einleitung und Inhalt. 


t 


Theils in Erwiderung des vom Papſte Chleftinus er» 
baltenen Schreibens, ?) theil8 wegen ber auch nad) dem Kon» 
cil von Ephefus fortvauernden Uneinigkeit unter den orien= 
taliſchen Bifchöfen, von denen mehrere die Verurtbeilung 
des Neftorius und Neſtorianismus nicht anerkennen woll- 
ten, fandten die ehemaligen Deputirten ver ephefinifchen 
Synode die Bifchöfe Hermogened von Rhinocorura und 


Laumpetius von Caffium?) nach Rom, um über den weiteren 


Berlauf der Angelegenheiten, insbefonvdere über die Bemü- 
bungen ver orthodoxen Bartet für die Wiederherſtellung des 
Friedens und der Einigfeit zur berichten und Weifungen zu 
erlangen. Die Legaten, welche Empfehlungsfcreiben von 
Cyrillus mitbrachten, famen wohl erft gegen Ende Juli 
482, in den leßten Tagen des Papſtes Coleftinus an, fo- 
gr fie nicht mehr von dieſem, ſondern von feinem Nach— 
olger Sirtus HI. die Antwortfchreiben mitnahmen , deſſen 
Erwählung fie beiwohnten. Sie erhielten deren zwei, eines, 
1) Coustant p.1231, Mansi V. 375. — 2) ©. oben ©, 492 
den 22. Brief. 
3) Beide Städte lagen in Unterägypten. 














—— — es bier an os allein ken ift, = } 


doch nicht an Diefen allein, ſondern auch an andere Bifchöfe 
des Morgenlandes, deren Gefandte eben die 2 Bifchöfe mar 


ven, gerichtet gewefen;*) das zweite war ein PBrivatfchreiben 
an Cyrillus allein. . Im erſteren Briefe benachrichtigt der 
Papft die Biſchöfe des Drients von feiner mit allgemeiner 
Übereinftimmung vollgogenen Erwählung, bei welcher zu 
feiner Freude auch die Biſchöfe des Morgenlandes durch 

ihre Öefandten vertreten waren, beftätigt die Glaubensent- 
ſcheidungen feines Vorgängers Cöleſtinus, belobt und billige 
die Bemühungen des Cyrillus, welche Diefer, der erlittenen 
Beleidigungen vergeffend, für die Wieverherftelung des 
Friedens und für das Zurüdführen der von Neftorius 
Irregeführten in Die Kirche mache; bezüglich des Johannes. 


von. Antiochten bleibe e8 bet den "Befchlüffen des Bapftes 


EHleftinus; Neftorius allein fet wegen feiner Blindheit 
und Hartnädigfeit von aller Hoffnung einer Wiederaufnahme 
abgefchnitten ; ven Brief möge ver Empfänger feinen benah- 
barten Brüdern mittheilen. Unfer Brief und ver folgende 
dürften vemnah Anfang Auguft 432 verfaßt fein.?) 


Tert 


1. Mit Dankſagung für die Liebe Gotted gegen ung, 
daß er und zu jener Zeit, da er und auf den höchften Gipfel 
des Priefterthbums zu berufen fih würdigte, in feiner Güte 
die Gegenwart unferer heiligen Brüder und Mitbifchöfe- 
Hermogenes und Lampetius fchenkte, mußten wir durch. dieſe 
Zeugen?) unferer Ordination euerer Brüderlichkeit dieſes 


1) Überfoprieben if es an Cyrillus allein, wohl deihalb, 
weil uns ber Brief in dem am Cyrillus gerichteten Sremplare 
erhalten ift. 

2) Iedenfalls in lateiniſcher Sprache, obwohl uns nur bie- 
griechifche Ueberfegung erhalten blieb. 

3) Eouftant meint nach  Cotelerius, bag in bem Sape : 
ayayxalus noös mv Üuereoav ddeApdrnre I avTov TadTa: 





don welchen fie geſchickt worden, anwefend, da ja fein noch 


fo großer Zwifchenraum Diejenigen trennt, welche die geifte 


liche Gnade vereinigt. Wenn aber euere Heiligkeit ſowohl 


aus unferem Schreiben wie auch aus dem Berichte der 


- Brüder erfannt haben wird, unter welch’ allgemeiner Über- 


Schreiben fhiden. Denn in ihnen glaubten wir euch Ale, 


—— 


einſtimmung durch die Gnade der göttlichen Vorſehung dieſe 


unſere Wahl vorgenommen wurde, ſo wird ſie, geliebteſter 
Bruder, dem Herrn, dem Geber (dieſer Gnade), an unſerer 
Statt allen Dank ſagen, damit er als Beſchützer feines eige⸗ 
nen Gefchenfes den kirchlichen Frieden erhalten möge. Un— 
ſer Gott, welcher alle ſeine Gnaden ſo austheilt, daß er auch 
nicht eine verloren gehen läßt, erwies mir durch die gele— 
gentliche Anmweferheit ver Brüder?) eine MWohlthat. Denn 
wir beſchloßen, durch unfere heiligen Mitbifchöfe Hermoge- 
nes und Lampetius, welche unferer Drdination beimohn- 
ten, diefes Schreiben an deine Frömmigkeit zu ſchicken, wie 
wir e8 an die heilige Synode?) fandten, über die Anhänger 
des Neftorius. 


2, Wir freuten ung alfo , ich geftehe es, fehr varüber, 


- weil wir durch eine und biefelbe Gelegenheit fowohl über 
"die Angelegenheiten des Glaubens al® auch über unfere 
‚eigenen berichten konnten. Denn unfere Ordination hatte 
‚alle Brüver zu Anweſenden. Wer follte venn für abweſend 


TE yoduuera ungpTvooÖvrwv Nudv TA yeiporovig dedwxauerv 
ſtatt uaprvoovvrwv ftehen müfje: ueorvooövre mit Bezug auf 
. 76 yoduuere, weil jonft der griechiſche Ueberſetzer Lieber unpzupwr 
gebraucht hätte; allein ich halte diefe Annahme für nicht hinrei— 
hend gerechtfertigt und das Fefthalten am Texte für dem Zu- 
. jammenbange entjprechenber. 
2) Ex occasione fraternitatis. 
3) Hiemit kaun das 22. Schreiben des P. Eöleftinus an bie 
Synode v. Ephefus (f. oben ©. 492) gemeint fein; vgl. hierüber 
die Note 2 auf ©. 544. Wahrſcheinlicher ift e8 jeboch, das Sir- 
tus biemit die unferem Briefe gleihlautenden Schreiben an Die 
orientaliihen Biſchöfe verfteht, von welchen Hermogenes und 
Lampetius abgefandt waren, 













' orgenland in —— Regalen — © 

ſahen, daß Alle ein Herz hatten und eine See 
= - umb erkannten, daß die Stimme ber Menge mit ber gött⸗ 
lichen übereinftimme? So bewahrte die, römiſche Kirche 
bei der Einſetzung des Verkündigers des Glaubens die@in- 
ftimmigfeit, gleichwie fie bei der Verkündigung des Glau⸗ 
bens ſelbſt ſtets die eine Meinung bewahrte. 


3. Weil es alſo genügt, meine Ordination mit wenigen 
Worten angezeigt zu haben, erübrigt uns noch über Das zu 
ſprechen, was unfer heiliger Bruder Cyrillus, der eigenen 
Schmach und Bedrängniſſe uneingedenk, verlangt. Denn 3 
es ift ausreichend, was fehon von meinem Vorgänger felie 
gen Andenkens über den Glauben gefchrieben worden, über 
deſſen Triumph wir uns in dem Beiftande Chrifti, unfer 
res Gottes, erfreuen, gegen den die Frage angeregt worden 
war. Weil e8 und jeboch nicht verbrießen darf, oftmals 
zu wiederholen, was zum Heile entfchieden wurde, hielt ih 
es für nothwendig, nun in dem an euere Brüderlichkeit 
durch unfere heiligen Brüder und Mitbifchöfe Hermogenes 
und Lampetius überfendeten Schreiben in wenigen Worten 
Das zu erklären, was fchon längſt ausführlich der Ausſpruch 
des apoftoliihen Stuhles entſchied, Damit fie!) auch nicht 
ermübe durch das Anhören, fondern es fogar gerne böre,. 
weil fie fiegte. Denn wenn Neftorius, der Lehrer aottlofer 
Unterfuhungen, Bücher ſchrieb, da er doch Verwerfliches 
verfündigte, um wie viel mehr müffen-wir ung als Wächter 
des väterlichen Glaubens erweiſen, indem wir, was ver- 
worfen wurde, gänzlich beſeitigen? 


4. Unſer heiliger Bruder aber und Mitbiſchof, der Vor⸗ 
ſteher der alexandriniſchen Kirche, indem er zeigt, wie und 
wie ſehr er um den Glauben beſorgt ſei, und die Schmach 
verachtet, welche er nach dem Apoftel®) zu feinem Ruhme 
erduldet, fehnt fich vielmehr darnach, daß die Kirche georde- 













1) Euere Brüderlicfeit. — 2) II. Cor. 12, 9. 





leich a 
) Geführbeten der Hafen e 

und ſtellt ſich mit dem Tode des Einen zufrieden, wel 
da er ſich in feiner Unwiſſenheit ein Lehrer dünkte, ſich die 
Führung des göttlichen Steuerruders ) anmaßte, aber auf 
- Seinem Site nicht verbleiben Tonnte, weil er nicht zu Lehren 
verſtand. Diefer allein alfo möge ein Schiffbrüchiger fein, 
welchen, da er in der fo großen Finfterniß feiner Lehren 
nicht fah, die Fluth der Gottlofigfeit an der Klippe ver 
Abſetzung zum Scheitern brachte. Alle ergriff zwar ein 
Sturm; aber nachbem Der, welcher Solches ausgedacht, in 
die Tiefe gefunfen, will ec?) vie Rettung der Übrigen. Auch 
wir find veßhalb verfelben Meinung. ‘Denn e8 ift beifer, 
leutſelig gegen fie zu verfahren, wenn fie aufhören, gottlo8 
gegen Gott zu fein. Daher mögen fie aufgenommen wer 
den, wenn fie auf ven rechten Weg zurüdfehren wollen. E8 
iſt nicht nöthig, noch weiter hierüber zu reden, da bieß 
Wenige binreicht. Sie mögen nemlich wien, daß man für 

die von ihnen eingenommenen Kirchen forgen werde?) wenn 
fe nicht für fich felbft forgen und fo gefinnt fein wollen, _ 
wie wir. 


5 . Bezüglich des Johannes von Antiochia aber. ent> 
ſcheiden wir, daß Das beobachtet werden folle, was in dem 

. vorher gefanbten Schreiben*) angeorbnet wurde, daß er 
memlich) willen möge, er werde dann Einer von den Ra- 
tholiken fein, wenn er alles durch die Synode Verworfene 




















VVNach dem griech. Texte za Tod deanorizos poßov dere 
wäre zu überjegen: die Leitung der Furcht des Herrn, mas fei- / 
nen Sinn gäbe; mit Recht, vermuthet demnach Cotelerius und 
 Couftant, daß der gried. Überſetzer terroris oder timoris ftatt 
‚temonis gelejen babe; ſ. oben ©. 507 n. 1. im 24. Briefe bes 
P. Eöleftinus eine ähnliche Phrafe. ! 
„ — 
urch Einſetzung würdigerer Biſchöfe an ihrer Stelle; 
— gl. oben ©. 424 n. 4 ım 11. Briefe ehlepimme, 5 
4) Im 22. Briefe des P. Cöleſtinus. 


@ ‚ibn, über die er fih nun freut, eingedent, daß er um der 











all von ung entfchieden wur! 
‚Denn unfer Bruder?) verzeibt die B 
— welche ihm wor dem gemeinfamen H 
Zum Nuten gereichen. Denn eine ſolche Beſchimpfung ift 
Sieg. Deßhalb ertrug er alle Angriffe, noch betrübten fie 










Krone willen geftritten habe. Er weiß ja, welcher Lo! 

Derer harret, die folche Siege errungen. Möge über bie 

Theilnahme eines folches Triumphes Jeder frohloden, wel 

a zurückkehrt und mit feiner Seele verfelben' Meinung 
© eitritt. 


6. 36 wünfche aber, daß Dieß durch deine Sedmmi je 
keit den benachbarten Brüdern zur Kenntniß komme, damit 
fie erfennen, daß in einer fo wichtigen Angelegenheit, ob 
‚gleich Alles ſchon längft vollftändig entſchieden iſt, dennoch 
der apoſtoliſche Stuhl nicht ermüde oder faumfelig fei, da 
ung die Sorge für alle Kicchen folher Sorgen nicht, ae 
dein läßt. 2 


u 






{ 


2. en des Sirtus IH, au Cyrillus. — 
Inhalt. 


Nachdem Sixtus den Geſandten der Orientalen — 
dem Cyrillus großes Lob geſpendet, ſagt er, daß er nah 
dem Wunſche des (alexandriniſchen) Archidiakon Themiſon 
‚an die von den Geſandten bezeichneten Biſchöfe des Morgen⸗ 
landes gefchrieben habe, worauf der gleiche Beſchluß bezůg⸗ 


1) ©. oben S. 551 f. n. 8 im 22. Briefe des P. serie. 
2) Eyrillus, \ 
3) Coustant p. 1237, Mansi V, p. 373. 





— 


ee A 


Hi ber Anhänger 
Briefe, folgt. 


zT ect 
1. Ich war über Das erfreut, was mir von deiner. 


2 Heiligkeit über meine heiligen (Brübder) und Mitbifchöfe ) 


brieflich angedeutet wurde, von welchen ein kurzer Verkehr 


und Umgang zeigte, wie vortrefflich und achtungswerth fie 
ſeien. Wir hätten vielleicht deinem Schreiben über fie we— 
niger Glauben gefchentt, wenn nicht das Zeugniß, das fie 
durch ihr Verweilen bier fich felbft gegeben, jenes übertrof- 
fen hätte. Wir fahen in Wahrheit Bifchöfe des Herrn, 
Männer voll’ der Gnade des Geiftes, welche vorzüglich von 


Gott felbft verliehen wird. Allein noch gefchäßter machte 


Re fie ung Gottes Rathſchluß mit ihnen. Sie nemlich hatte 


- unfere Ordination zu Augenzenugen. In Allem, was zu 
‚einem vollkommenen Biſchofe gehört, ausgezeichnet Tchent- 


ten fie ung die Gegenwart beiner Heiligfeit felbft, welche 


wir nicht ohne großes Verdienſt mit brüderlicher Liebe um— 
armen. Denn fo viel vervanft dir die Kirche, als dir Alle 


verpflichtet find, da du allenthalben Alle beſiegt haft. 


4 


2, Nach ver Aufforderung alſo und den heilſamen Vor» 


ſchlägen unferes Sohnes, des Archivialons Themifon, ung 


ganz anſchließend fchieten wir die entfprechenden Schreiben 
an unfere Brüder und Mitbiſchöfe, an welche e8 unfere 
vorhin genannten Mitbifchöfe gefordert hatten. Es genüg- 
ten zwar jene (Schreiben), welche ich fchon früher durch 


bie Kleriler der Kirche von Konftantinopel?) und fpäter 


1) Hermogenes u, Lampetins. 

2) Durch ben Priefter Johannes und den Diakon Epictetus, 
melden — die 4 Briefe (oben von N. 22—25) mitgab; 
daß Sirtus jagt, er habe Die Briefe gejchict, ift entweder fo zü 
verfiehen, daß er fie im Xuftrage des P. Sireftinus ſchickte, oder 
daß der P. Cöoleſtinus vorzüglich auf Antrieb des (damaligen. 





ſcheert wurde, daß wir über meine Orbination und über 
den Glauben dieſelben Worte an deine Einmüthigfeit eißten. 


3. Bezüglich aber des Antiochenerd und ber Übrigen, f 
welche mit ihm Anhänger des Neftorius werben wollten, 


— 
a — wovon ich überzeugt bin, mir vom —— be 


und Aller, welche ben Kirchen einen der firchlichen Lehre 


widerſprechenden Unterricht ertheilen, haben wir fchon früher 
Das zu beobachten entfchieven, daß fie, wenn fie fich bekehrt 
‚ und mit ihrem Führer Alles, was immer die heilige Sy» 
node unter unferer Beftätigung veriwarf, verurtheilt haben, 
imn die Öemeinfchaft der Bifchöfe zurückkehren können. Denn 
gleichwie fie vorher, fo lange fie in dem Früheren verharr⸗ 


ten, nicht in unferer Gemeinfchaft fein konnten, fo wollen | 
wir auch um ber Einheit und bes Friedens der Kirchen 


willen, daß fie, wenn fie Genugthuung leiften, wie wir 


fagten, aufgenommen werben. Site würden aber ald Solche 
befunden werben, die fich felbft Das gerechte Urtheil geſpro— 
en, wenn fie brauffen bleiben in Gemeinfchaft mit Dem, 
welcher abgelegt und ausgefchloflen ift, und ſich ala Ge» 


noſſen und Theilnehmer einer ſolchen "Sottlofigkeit zeigen 


wuͤrden. 


& 


Briefters) Sixtus fie erließ, oder endlich Sixtus ibentificht fi als 
Nachfolger des Cöleftinus mit Diefem, alfo foviel als: der apo— 
ſtoliſche Stuhr. 


Bapfibriefe II. Bd. 35. 





= oꝛrief des oh a von Antiochie, und 
feiner übrigen Anhänger an Sixtus, den Bifyof von 
Rom, an Eyrillus von Alerandrien und Alorimin- | 

nus von Conflantinopel.!) 


Einleitung und Inhalt. 


a 


Durch das ökumeniſche Concil in Epheſus war ber 
tirchliche Friede keineswegs hergeftellt ; lange noch proteftirte 
vie Partei des Johannes von Antiochien gegen die auf 
der Synode approbirten Lehren des Cyrillus, gegen die 


Abſetzung des Neftoring und gegen die Gemeinschaft mit 


Marimanus von Conftantinopel und feinen Orbinatoren ; 


Kr die Katholiken andererjeit8 bemühten fich eifrig, die ſchis— 


matiſchen Bifchöfe zu vertreiben und andere an deren Stelle 


‚zu feßen, wodurch auch unter dem Bolfe oft Reibungen 


entftanden. Der Raifer Theodoſius IL, an welchen ſich 
beide Parteien um Unterftüßung wanbten,, berieth fich mit 
Marimianus und einigen anderen in Conftantinopel zurüd- 
gebliebenen Biſchöfen über die Mittel und Wege, eine Ei- 
nigung zu erzielen, und aboptirte ihren Vorfchlag, welcher 


dahin lautete, daß Johannes von Antiochten die Lehre des 


Neftorius verwerten und deſſen Abfegung anerkennen, Cy⸗ 
zillus aber vergeflen folle, was ihm in Ephefus widerfah- 
zen. Auf Grund diefer Bedingungen leitete der Kaifer 


mit Johannes und Cyrillus bie Frievdensverhandlungen ein, 


deren Hergang zu ſchildern bier zu weit führen würde, 
welche endlich duch die Bemühungen des Tribunus Arifto- 
laus, Mitgliedes des Staatsrathes, und des Bilchofs Bau- 
lus von Emeſa zum erfehnten Ziele führten. Denn Johann 
von Antiodhien gab endlich nach und erklärte in einem an 
ven Papft, Eyrillus und Marimianus zugleich gerichteten 
Schreiben die Annahme der oben genannten Bedingungen ; 


„. 1) Coustant’p. 1241, Mansi V. p. 286 (mit anderer Tat. 
Überfegung). 


zen no dem 9. 432 an. 








Ba * 


Tert = 
Den heiligften und von Gott geliebteften Brüe 
dern und Mitbifhöfen Sirtug, Cyrillus und 


Marimianus (entbieten) JZobannesundallemeine 
übrigen Genoffen Gruß im Herrn. % 


1. Alle, welche zur Bifchofswürbe berufen worden, der 


nen das göttliche Bifhofsamt von Chriftus, dem Exlöfer 


von ung allen, anvertraut wurde, müſſen das Streben 
and die Abficht haben, im rechten Glauben ausgezeihnet 
zu fein und die ihnen unterworfenen Völker in demfelben 
zu unterrichten. Deßhalb verfammelte ſich im abgelaufenen _ 
Sabre?) auf Befehl der frömmfien und Chriftus liebenden 


Kaiſer wegen ver Lehre des Neftorius in der Metropole 


Ephefus bie heilige , Synode der von Gott geliebten 
Biſchöfe, welche in Übereinftimmung mit ven von Edles 
ftinus feligen Andenkens, weiland Bifhof von Rom, ges 


ſandten Legaten ven befagten Neſtorius abfeßten und aus— 


ſchloßen, weil er ſich unheiliger Lehre bediente, Vielen zum 

Argerniſſe war und in Betreff des Glaubens nicht recht 
wandelte. Als jedoch auch wir dahin geeilt waren und die 
Sache ſchon abgemacht fanden, waren wir hierüber unzu⸗ 
frieven. Nachdem aus diefer Urfache ein Zwift zwifchen 
uns und der hi. Synode entftanden und Vieles bin und 
ber gefprochen und gefchehen war, kehrten wir in unfere 
Kirchen und Städte zurück und flimmten während Diefer 
Zeit infoweit der bl. Synode nicht bei, daß wir bie gegen 


* 


1) Berfteft man Hierunter das zu nächſt abgelaufene Jahr, 
wie Hefele (II. ©. 267), fo gehört unfer Brief dem I. 432 am, 
da die Synode zu Ephefus am 23. Juni 431 zuerft zufammentrat. 

35% Se 





N Neftorius autgefprodene Sentenz ber Aefesunaı a st unte A 5 
ſchrieben. Ar 


DET DA Die Kirchen M arge Zwietracht — waren, 
während doch Alle hauptfächlich darauf denken mußten, 
wie fie unter Entfernung aller Meinungsverfchienenheiten 
wieder zur Eintracht gelangen könnten, die gottesfürch- 
tigen und gottliebenven Kaifer Dieß verlangten und zu ° 
dieſem Zwecke ven hochgeebrten Tribun und Notar Ariftos 
laus abfandten, fo befchloßen auh wir, damit aller 
Strpreit befeitigt und den Kirchen Gottes der Friede wieder 
gegeben werde, dem gegen Neſtorius gefällten Urtheile 
der heiligen Synode zuzuſtimmen, ihn als abgeſetzt anzu— 
erkennen und feine berüchtigten Lehren zu anathematifiren, 
da unſere Kirchen ebenfo wie euere Heiligkeit ftets ben 
reechten und reinen Glauben gehabt, ihn fletS bewahrt und 
den Voölkern überliefert haben. Wir ftimmen auch ver Or. 
dination des heiligften und gottesfürdhtigften Biſchofs Ma— 
rimianus von Conftantinopel bei und halten Gemeinfchaft 
mit allen gottesfürdhtigen Bifchöfen des ganzen Erpfreifes, 
Dr den orthoporen und reinen Glauben haben und feft- 
Bolten. 








4. Brief des von Gott gelicbteften Eutherins, Sifhofs 

von Tyana, und Helladins von Carfus, geſchrieben 

an Sirtus, Biſchof des hocjberühmten Rom.') 
Einleitung und Inhalt, 


Die vom Bifhofe Johannes von Antiochien allen 
Biſchöfen des Orients angekündigte Einigung fand bei die» 
fen vielfachen Widerſpruch. Die berühmteften waren. Theoe 

\ 


F 1) Coustant p. 1245, Mansi V. 893, 











doretus, Bifhof von Cyrus, und fein Metropolit Alexan⸗ 
der von Hierapolis. Erfterer, Führer der fog. Mittelpart 
war binfichtlich der Lehre einverftanden und erfannte Cy⸗ 
rill's Rechtaläubigkeit an, konnte ſich aber nicht entfchließen, 
die Perſon des Neftorius fallen zu laſſen, da er glaul 
derſelbe fei ungerecht und ohne daß man feine Lehre rich | 
verftanden habe, verurtheilt worden. Alexander von Hiera- 
polis aber, der Metropolit der Provinz Euphratenfis, er 
Härte fih überall in ver heftigften Weife gegen Eyrillus, 
der ihm jeßt noch verhaßter fei, und kündigte fowohl feinem 
Patriarchen Johannes als auch der Mittelpartei die kirch⸗ 
lihe Gemeinfhaft auf. Denfelben Standpunct vertraten 
auch die Bifchöfe von Cilicia L. und II. unter ihren Metro» 
»politen Hellavius von Tarfus und Maximinus von Ana 
zarbus.) Die Widerftrebenven fehrieben eilig an ven Bapft, 
damit fich diefer nicht purch die Schreiben des Cyrillus 
und Fohannes gegen fie einnehmen laſſe, fondern mit ihnen 
gemeinfame Sache gegen bie Union made. Dieß ift im 
Allgemeinen auch der Inhalt unferes Schreibens. Welche 
Antwort ver Bapft hierauf ergeben ließ, iſt unbekannt; bob 
iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß fie feine günftige gewer 
- fen, wie aus dem Antwortfchreiben des PBapftes auf bie 
Briefe des Cyrilus und Johannes zu fchließen; übrigens 


1) Au von Denen, bie fonft auf Cyrill's Seite fanden, 
tadelten Mehrere die Union, Einige aus Mißverſtändniß, Andere, 
‚weil fie im Grunde auf monophyfitiichem Boden ftehend auch 
die kirchliche Lehre für Netorianismus hielten. Cyrillus hatte 
in mehreren längeren Briefen fi) und die Union nad) dieſer Seite 
hin zu vertheibigen, in benen er nachweiſt, baß er biefelbe Fird- 
liche Lehre fiets feftgehalten hahe, Daß die Orientalen jetzt gegen 
Neftorius bie unvermifchte Einigung ber Gottheit und Menſch— 
beit annehmen und Maria als Gottesgebärerin betennen, daß 
aber auch das Falſche des Neftorius nicht in ber Annahme zweier 

Naturen in Chriftus, fondern eben in ber Leugnung der Eini— 


‚gung beftanden habe. 









ſöhnte ſich Helladius von Tarfus nachher mit der Kirch 
aus.) a * 
vn 
SUR £ t. 
1. In feiner großen und fteten Sorge für das Menfchen- 
gefchlecht bereitete Chriftuß, der Herr, zu verfchiedenen Zei— 


ten verfchiedene Xeuchten zur Führung Derjenigen, welche 
guten Willens find, und zur Überwindung ihrer Widerſacher, 


zur Vernichtung der Rüge und zur Belräftigung ver Wahr- 


beit. Sowie er unter jenem bitteren Pharao den heiligen 


Moſes als Sieger über Jamnes und Mambre?) ermwedte 
- und Petrus über den Magier Simon, fo auch deine Heilig» 


feit gegen Die, welche fich jett erhoben, vurd; welche, wie 
wir fiher hoffen, der Erdkreis von dem ägyptiſchen Irr—⸗ 
thum®) befreit werden wird; ald ein neuer Mofes wirſt 
du zwar ven ägyptiſchen Häretifer gänzlich vernichten, jeden 
orthodoren Iſraeliten aber erretten. Da alfo auch die reinfte 
Perle des orthodoren Glaubens?) durch viele taufend gegen 


die Wahrheit gerichtete Handlungen große und in der 


Geſchichte bisher unerhörte Feinpfchoft erfuhr von Geite 
Derer, welche dieſe neuen Ausdrücke dem väterlichen und 








2) Sier mögen noch Rohrbacher's Worte im deffen Kirchen— 
geſchichte (Deutfjhe Bearbeitung VIII. BD. ©. 865) einen Platz 
verdienen: „Diejer Brief zeigt, dag die Biſchöfe jelbft in den 
entlegenften Theilen des Drients nicht nur davon überzeugt wa— 
ren, daß fie das Recht hatten, fi mit Klagen über ungerechtes 
Verfahren ihrer Borgeiegten, und über Tirhlihe Wirren an ben 
Bapft zu wenden, jondern auch Davon, daß die alleinige Autori« 
tät des Papftes für Alle genüge und jelbft die Vereinbarungen 
der Patriarchen und die Beſchlüſſe eines ökumenischen Concils 
für nichtig erklären könne.“ - 
2) I. Zim. 3, 8. 
3) Des Eyrillus nemlich. 
- 4) Damit ift Neftorius gemeint. 


gaben und faft Seeräubern in die Hände. le zu Dem art 
rufen, wel jet von Gott zum Steuermann aufgeftellt ift 
und ihn nach Möglichkeit und aus Liebe zur Wahrheit (da 












von) benadprichtigen ; deine Gnade und Weisheit aber darf 


eine folche Frage und fo wichtige Angelegenheit nicht ge» S : 


aller Ausdauer und gottgefälligem Bertrauen verbeflern. 


a2 


ganzen von Gottinfpirirten Schrift widerfprechen und dierechte 


ſere Bitten (dir) vorzutragen, damit du der Welt zu Hilfe _ 


‚ring achten und vernachläſſigen, ſondern fie fowohl mit der 


einem guten Werke geziemenden Liebe unterfuhen und mit 





2. Auch früher Schon zu wieberholten Malen, en — 
aus Alexandrien häretiſches Unkraut hervorgieng, reichte 
euer apoſtoliſcher Stuhl durch jene ganze Zeit aus, die Lüge 


aufzudecken, die Gottloſigkeit zu unterdrücken, die nöthigen 


Verbeſſerungen durchzuführen und den Erdkreis zu ſchützen 
zum Ruhme Chriſti ſowohl unter jenem dreimal ſeligen 
und als heilig zu verehrenden Biſchof Damafus,?) als auch 
unter mehreren anderen glorreichen und bewunberungswür- 
digen (Biſchöfen). Deßhalb wagen auch wir es, diefe un 


fommeft, fomohl dem irrenden Theile als auch demjeni— 


gen, welcher unter der Tyrannei leidet, welcher dazu ges 
drängt wird, daß er Ungehörigem beiftimme, da er fih 


weigert und e8 für nicht erfprießlich hält, die verfchievenen 
in den Ägyptifchen Kapiteln enthaltenen neuen Ausprüde 
anzunehmen. 


3. Denn da Cyrillus von Alerandrien gottesläfterliche 
nene Worte in zwölf apiteln niederſchrieb, weldhe ver 





1) D. i. des Cyrillus und feiner Partei. 

2) Damafus wird beſonders hervorgehoben, weil er dem 
Apollinarismus verurtheilte, deſſen bie Neftorianer den Cyrillus 
bejchuldigten. 





Re, —— und alten Überlieferungen: ber Seitigen Bäter anıe 
n thematifiren und befonders Derjenigen , welche zwar das 
Erhabene der Gottheit Chriſti zuſchreiben, das Niedrige 
aber ſeiner Menſchheit, ohne je ſeine Bereinigung zu dere 
ſtboren, legte er fie Ienem vor, welcher damals den heiligen 
Stuhl der hochberühmten Stadt!) leitete, ber von Anfang 
an erprobt und bekannt war bezüglich des Glaubens, bezüg⸗ 
lich feines Lebenswandels, bezüglich feiner Tehre und in 
Allem, vem Neftorius (nemlich), damit er entweder feinen 
Gapiteln beiftimme-und feine Unterfchrift gebe und Biſchof 
. bleibe oder feiner Würde verluftig und aus der Kirche aus⸗ 
geſtoßen werde. Diefer aber zog bie Furcht Gotted dem 
nichtswürdigen Anſinnen vor und wollte fich ‚lieber ben 
tauſend ungerecht auf ihn einſtürmenden Gefahren preis⸗ 
geben, als bäretifchen Fallſtricken beipflichten und den gan 
‚zen Erdkreis im Irrthum beftärken. 


4. Hierauf trat die Synode in Ephefus zufammen, * 
obwohl er keine Zurechtweiſung und feine Aufforderung, 
fih zu verantworten, erhalten,?) erlitt er, noch bevor alle 
Erwarteten beifammen waren, Strafe, weil er ſich ber 
‚Öottesläfterung jener Capitel wiberfette, und wurbe bei 
al’ feiner Gläubigfeit?) einer fogenannten Verurtbeilung 

and nody anderen (Strafen) unterworfen, da doch Cyrillus 
wiicht die Auctorität eines Richters, fondern die Stelle eines 
zu Unterfuchenden einzunehmen hatte, weil fie ja gegen 
‚einander Tragen aufgeworfen hatten.) Der Angeklagte 


1) Conftantinopel. 

- 2) Wie jehr dieſe Behauptung der Wahrheit miberfpricht, 
bezeugen die Worte Re B. Coleſtinus n. 5 des 13. Briefes an 
Neſtorius (S. 434); die parteiiſche Entftellung des ganzen Her- 

gauges ift bier und im Folgenden unverkennbar. 
Et omni credulitate ei quae dieitur damnationi et 
aliis aliquibus subjectus est. 

4) 2. h. Eyrillus und Neftorius follten auf der Synode 
wenigfteng gleichgehalten werden, al8 ob fie einen perſönlichen 
Streit mit einander gehabt, wobei ganz ignorirt wird, daß Cy— 
rillus vom Papſte bevollmächtigt war. 


\) 





var ‚Borfikenber, und Der Räte als Erfter das Urtbeil, 
welchem man erwartete, daß er ſelbſt einem mehrfachen I 


theile unterworfen werden mürbe, 


5. Nachdem Dieß gefchehen, kam es ben Einen | 
'mweinenswerth, Anderen aber lächerlich vor, fo daß auch der 





Bifchof der antiochenifchen Kirche, welcher hierauf anfam, % 
den Eyrilus und Memnon zwar durch gemeinfames Ur- 
theil der von Gott geliebten und heiligften Bifchöfe, 22 Me- 
tropoliten und ber übrigen Berfammelten, welche jene Ur⸗ 
beber der Härefie und des Aufruhrs und Feinde ber kirch⸗ 
lichen Satzungen richteten, verurtheilte, die Übrigen aber, 
welche mit ihnen an allen diefen Ungehörigfeiten betbeiligt 


waren, fchloßen fie von der Gemeinfchaft aus. Jene Vor⸗ 


trefflichen jedoch, welche fi) gegenfeitig, der Wahrheit und 
den Kegeln zuwider, freifprachen, maßten fich fortwährend 


die Theilnahme an den erfchredlihen Geheimniffen ohne 


alle Ehrerbietung an und zogen auch Andere zu ihrer Ges 


fahr in ihre Gemeinfchaft, fo daß Alle ver Anordnung der 
göttlichen Hegel unterliegen, welche ſolche Vorfteher gänzlich 


verdammt.!) 


6. Als Dieß der gottgefälligfte und fiegreiche Raifer er- 


fuhr, befahl er fogleich, daß Alles, was in fo ungeorbneter 
und unrechtmäßiger MWeife gegen ihn, der in Nichts über 


wieſen, fondern plößlih und graufam beftraft wurde, ger 


ſchah, ohne Geltung fein fole, zualeih aber auch orbnete 


er eine neuerliche Unterfuhhung über bie Lehre an, welche 


mit Liebe zur Wahrheit durch Frage und Antwort und 


Nachweis geführt werden, welche Allen Auffchluß geben, 
nicht aber mit tyrannifcher Gewalt gebieten folle. 


7. Jene aber fügten zu der Locerung ver Canoned au 


1) Hiemit appelliren fie anf den famofen 4. Canon des an⸗ 


tiocheniſchen Concils v. 3. 341, von welchem in „Briefe ber & 


Bäpfte" Bd. II ©, 45 Note 1 und ©, 63 Note 2. 


, 





noch Yen ann ‚gegen deſes gottfefige Schreiben 
hinzu; obne noch weiter ſich Zeit zu laflen, um über ven 


- Glauben Etwas zu fagen oder zu hören, verlegten fie fih 


Alle auf die Hartnädigfeit. Sie begannen nun die Einen 


duch Betrug, die Andern durch Gewalt oder durch Beloh⸗ A 


nungen zur Annahme ihres ungerechten Urtheiles zu ge» 
winnen. 


Ss. Mit Staunen hierüber baten und beſchworen wie 


durch lange Zeit und forderten mit aller Zuverficht, daß 


Nichts unvernünftig gefchehe oder beobachtet werve, daß 


vielmehr bezüglich ver Dogmen und ber Capitel de8 Cy⸗ 


rillus eine Verhandlung und ein Concil vorgefchlagen und, 


was Allen gut dünke, durch ein Urtheil befräftigt werde, 


bezüglich Desjenigen aber, welcher fo offenbar Tyrannei er» 


duldet, folle ein wahrhaftes und gefeßmäßiges Gericht ger 


‚halten werben, ſo daß er, wenner der Entitellung ver Wahre 


heit überwiefen wird, von Allen übereinftimmend die Vers 
urtheilung erhalte, wenn er ſich jevody als gänzlich ſchuldlos 
erweiſt, er mit uns ſchriftlich Alles aufgeben ſolle, was 
immer Einige in ſeinem oder im Namen Anderer Ungehö— 
riges der Verdächtigung oder Anklage zu Folge vorgebracht 
hatten.) 


9. Das jedoch mißfiel ihnen, weil ſie nur — die 
Auctorität allein ſiegen, nicht aber belehren oder belehrt 
werden wollten. Sie befahlen aber Allen, daß fie fogleich 
anathematifiren und die Berurtheilung unterſchreiben folls 
ten. Wer immer aber fich ein richtigeres und bevächtigere& 


Urtheil gewahrt hatte, wurde von ihnen verurtheilt, abge- 


fest, mit Schimpf überhäuft, ſchlechter Lehre angeklagt. 
Für Solde wurden Andere ordintet, weil fie ihnen nicht 


beiſtimmen und die aller Verdammung würdigen Capitel?) 


- 1) © viel geftehen fie alio doch ein , daß Neftorius Man 
ches vorbrachte, was ungehörig und beffer aufzugeben war. 
2) Des Eyrilus nemlich. 


— 














nicht loben, Jenen aber nicht verdammen wollten 
ſo viel wir wiſſen, nichts Anderes ſagte, als was von 
heiligen Propheten und Evangeliſten und Apoſteln di 
den heiligen Geiſt deutlich gelehrt wurde. — 


10. Sie wollten ja auch die Apoſtel anklagen, da fie 
umfonft Jenen beichuldigen, welcher ihre Lehre vortuug. 
In ihren fogenannten Protocollen giengen fie nemlih fo 
vor, daß fie Ungereimtes und Unficheres gegen ihn vor 
brachten und meiftens Tapvellofes tabelten: „Warum,“ fo far 
gen fie, „behauptete Neftorins, daß das Leiden nicht die Gott 
beit, ſondern die Menfchheit Chriſti angteng?”*) bisweilen 
aber auch Falfches fchrieben und angaben, es feien von 
ihm Worte gejagt worven, welche fein Ungläubiger, ja nicht 
einmal ein böfer Dämon zu fagen gewagt hätte,. nemlih 
„Chriſtus fei der Chriſtus des Herrn fowie Saul, fowie 
David, ſowie der ungläubige Cyrus.” Hierin ift es für 


Jeden, der es will, leicht, die Verleumdung nacdhzumeifen.?) 


11. Was aber bezüglich des Johannes von Antiohie 


ſich ereignete, möchten wir, wenn es möglich wäre, ver- 


fchweigen. So unvernüuftig erfchien uns feine Veränder- 
lihfeit und offenbare Verachtung und Berrätheret der 
Wahrheit, welche unvermuthet vollendet oder durchgeſetzt 
wurde. Denn er entdedte, bevor wir nach Ephefus kamen, 





1) Darin ‚allerdings Tag nicht der Irrthum des Neftorius, 
daß er die beiden Naturen in Chrifius unterſchied und das Lei— 
den nicht der Gottheit, fondern der menichlihen Natur zumies; 
gefehlt aber war e8, daß er die Einheit der Perfon in Chriſtus 
und mithin leugnete, daß Gott gelitten habe, ſowie er leugnete, 
daß Gott geboren wurde, A 
2) Was Helladius und Eutherius Hier al8 mit Unreht dem 
Neſtorius vorgeworfen angeben, hat er dennoch gefagt, wie auf 
der 1. Situng des ephefinifchen Concils nachgemiejen wurde und 
er felbft (cf. Baluzii Synodicon c. 6. in Mansi V. p. 763, 
fälſchlich 732 numerirt) gefteht. — 





den haretiſchen Betrug der. Gapiteli) ı — zeigte ihn ſehr 
brieflich an; er ließ durch beide Cappadocien und 
7 an verfchiedene Orte die Ermahnung geben, fich vor ihnen 
zu hüten, da fie mit Cunomius, Artus und Apollinarius 
Aübereinſtimmen; er brang mit Ungeftüm und allem Eifer 
‚auf die Verurtheilung des Cyrilus und forderte Alle hiezu 
auf. Er felbft begab fich in die Kaiferlihe Stadt, um ſich 
dieſer Gottlofigkeit, entgegenzuftellen, wie er auch ung, ba 
) wir noch in Ephefuß waren, Dasfelbe fchrieb, da er vorher 
ſagte: „Als wir erfuhren, daß er, Neſtorius nemlich, aus 
Evbeſus fortgeſchickt wurde, war unfere Seele fehr betrübt, 
weil das ohne Unterfuchung und ungerecht Gefchehene einft- 
= weilen beftätigt worben zu fein ſchien;“ hernach: „Wenn 
auch Cyrillus jene gottedläfterlichen: Gapitel verworfen hat, 
2 ‚ werfprachen wir eidlich ihn auch dann nicht aufzunehmen, 
weil er ver Urheber ver nichtswürpigen Härefie ward." 2) 
Deßhalb wiffen wir nicht, warum er feinen Sinn änderte, 
allen feinen Beftrebungen widerfprah und ein Genoffe des 
Cyrillus wurde, ohne daß Diefer verwarf, was er böfe 
verfaßt hatte, er, der doch gefchworen hatte, daß er ihn nie 
aufnehmen werde, auch wenn er e8 fchriftlich verurtheilt 
hätte; fo brach er allein das Bündniß, welches er mit fo 
Bielen?) gegen die Schuldigen, ven Cyrillus und Memnon, 
ganz richtig eingegangen hatte. Indem er für die Sicher- 
heit Derjenigen, welche um ihrer Frömmigkeit willen ge- 


1) Die Eapitel des Eyrilus wurden, bevor Diefer ae Er⸗ 
lärungen hiezu gab, von Johannes ſehr mißbilligt, ja direct als 
häretiſch bezeichnet, hernach aber bereitwillig als mit der kirch— 
Uichen Lehre übereinftimmmend anerkannt. 


2) Dieß war wohl jener Brief, welchen Johannes und bie 
„ Übrigen Deputirten des antiocheniſchen Afterconcils zu Ephefus 
von Eonftantinopel aus am 11. Sept. 431 an basfelbe richteten. 

- 3) D. i. mit jenen 42 Biſchöfen, welche fih von dem öku— 


meniſchen Concil zu Sphejus fernpielten und den Cyrillus und 
Memmon verurtheilten. 










ie eine € Siale ah Ey ver Öhnte: er 
fi mit Dem, welchen er ehedem fo herbe gebrandm 
halte, ließ es aefcheben,. daß die Kirchen in Verwirrung 
bracht wurden, mehrere Bifchöfe abgeſetzt blieben, auch‘ 
dere noch weiter vielfach verjagt werben. Er erließ auc 
ein merkwürdiges Schreiben, in welchem er fast, daß e 
den Neftorius für veruriheilt halte und Alles anathematt 
fire, was immer er gottlo8 fagte oder dachte. So war An 
lage und Beweis unzureichend, indem er nicht fagte: Ih 
anathematifire dieſen oder jenen Sat, ſondern er fagt 
Alles, was von ihm gottlos behauptet wurde, da er de 
offenbar es hätte deutlich jagen follen, damit ein Jeder 
dieſer Meinung befler gewarnt würbe, gleichwie wir be 
. lich die Capitel des Cyrillus verabfehenen und Alle bitten. 
ſich vor der in ihnen enthaltenen Bosheit zu hüten, indem: 
wir die darin vorfommenden Gottesläfterungen nachweiſen ; 
uud Allen Har mittheilen. £ a 













"12, Dieſes Wenige fchrieben wir über — Bieles i in: 
bebeutender Abkürzung nieder, obwohl wir willen, daß das 
übergroße Maaß diefer Übel nicht nur der Klageltever des 
Jeremias würdig fet, ſondern auch jede Tragödie übertrof- 
fen habe. Wir bitten aber, indem wir und zu den heiligen 
Füßen deiner Frömmigkeit nieverwerfen, du wolleft (uns) 
deine reitende Hand reichen, die Welt vor dem Schiffbruche 
bewahren, eine Unterfuchung alles Deflen anordnen und 
diefen unerlaubten Vorgängen die himmlische Verbefferung 
angebeihen lafien, damit vie heiligen Hirten, meldye unge 
recht von ihren Schafen vertrieben wurden, zurüdgerufen 
‚werben, ben Orreben ihre Ordnung und alte Eintracht: 





1) Bitter beffagen fi bier die Briefſchreiber, welche durch 
die Bemühungen der orthodoren Biſchöfe, insbejondere bes CH 
rilus und Maximianus, mit mehreren Anderen abgejegt worden 
waren, daß ihnen Johannes die erwartete Hilfe beim Kaiſer zu 
ihrer Wiedereinſetzung verſagte. + 








£ — nit — Klagelieder und Stöhnen Natt- —— “ 
beten und Pſalmen ertönen, da Diele zeritreut find, und 
i en, in dem, was bie Sauptfache ift, Gefahr leide, va 
man von ben Häretifern das Bad der Wiebergeburt und 
die geheimnißvolle Communion zu empfangen meibet, von 
u ben Orthodoxen zum Heile fie nicht empfangen kann. 


13. ®ir, da wir Dieß theils feben, theils aber hören, 
wären ſchon längft zu deiner Heiligkeit gekommen, die wir 
aus verſchiedenen Gegenden find, nemlich aus Euphratelia, 

aus beiden Cilicien, aus dem zweiten Cappadocien, Bithy—⸗ 

nien, Theſſalien und Möſien, um unſere Thränen fließen 
zu laflen und öffentlich bie unbefannten und ungewohnten 

* Übel diefes Lebens zu beweinen, wenn uns nicht die Furcht 
dor den Wölfen zurüdhalten würde, welche den Heerben 
mit Raub, Irrthum und jeglichen Ungemad drohen. Deß⸗ 
halb ınüffen wir an unferer Stelle gottesfürdhtige Kleriker 
und Mönche fenden. 


14. Wir bitten alfo, daß ihr euh ohne Verzug erhebet 
und mit feurigen Eifer die große Siegesfahne gegen die 
*eilartigen Schlacdhtreihen ver Feinde aufrichtet , indem ihr 
euch zugleih die Sorge und den Eifer des guten Hirten 
- Für das Schaf, welches verloren gegangen, vor Augen 
baltet. Glaubt auch nicht, daß man ohne Gefahr bezüglich 
10 vieler Hirten und Schafe faumfelig vorgehen fönne, da 

dieſe berumirren, jene aber tyrannifirt werden. Ahmet viel- 
mehr Paulus nach, den großen Verfündiger der Frömmig- 
Teit, das Auge der Welt, welchen wir für ein Unterpfand 
uunſerer innigen Freundfchaft gegen euere Heiligkeit halten. 
Denn er war unfer Bürger?) und wurde, nachdem er den 
Irrthum des ganzen Erdkreiſes vertilgt hatte, eine Zierde 
enes apoſtoliſchen Stuhles und empfieng vom ſeligen 
> Petrus die Genoſſenſchaft zu feiner Rechten, damit es 


1) Da Paulus in Tarfus geboren war, in welcher Stabt 
Helladius Metropolit war. 


€ ‚ verehrt bewahrt werde. 





offenbar fei, daß die Zartheit ver Dogmen, von en. 


22 


12. Wir bitten auch, nah ‚wir von euch nicht. — 
tet werden, da uns ſo viele Übel umringen. Denn wir 
kämpfen nicht um Geld oder Ruhm oder ein anderes zeit 
fiches Gut, fondern um den gemeinfamen Befit der Fröm- 
migfeit, um ben väterlichen Schat des Glaubens, um bie ® 
gemeinschaftliche Hoffnung ver Gläubigen, um das gute 
Belenntniß der Apoflel, um den unfterblihen Kampf ver 5 
Martyrer und befonders um bie Ankunft und Milde des 
Herrn, deſſen unbeſiegbare Macht wir unaufhörlich an⸗ 
rufen:) „Schone, o Herr, deines Volkes, und gieb dein 
Erbe nicht der Schande preis!” 


Ich Eutherius, Bifchof der Metropole von ua 
babe unterfchrieben und bitte Dich, von Gott geliebtefter 
und heiligfter Vater, Du wolleft für mein Heil beten. 

Ih Helladius, Bilhof der Metropole von Tarfus, 
babe unterfchrieben und bitte Dich, von Gott geliebtefter 
und heiligfter Vater, Du wolleft für mein Heil beten. 


5. Srief des heiligen Papfles Sirius an Eyrillus 
von Alerandrien, nad) dem zwiſchen Cyrillus und 
Iohannes zu Stande gekommenen Frieden?) 


Einleitung und Inhalt. 


Es war felbftverftändlich, daß Cyrillus über das ende 
lich gelungene Friedenswerk an den Papit berichtete; die 
UÜberbringer feines Schreibens famen in Rom an, als der 
Papſt gerade mit den zur Feier bed Jahrestages feiner Er» E 
hebung auf ven päpftlichen Stuhl in Rom anwelenden 


1) Zoel 2, 17. — 2) Coustant p. 1254, Mansi V. p. 371. 





2; i b 
7 Siſchöfen ei eine — hielt vor welcher dasſelbe verleſer * 
md von der ed gebilligt wurbe; es wurde auch bie. Ant 
2 wort an Cyrilus abgefaßt. Nun kamen auch die von Ey 


rillus Schon angekündigten Boten des Johannes mit einem Si 


ſpeciellen Schreiben desſelben an ven Bapft; auch dieſes 
wuünſchte ber Papſt noch ven verfammelten Biſchöfen vor« 
leſen zu können, weßhalb er vie zum 31. Juli zugereiften 
Biſchoͤfe mit den Boten des Cyrillus in Kom zurüdhielt, 
dieſe endlich zugleih mit ven Geſandten des Bilchofs 
| Johannes entließ und beiden Parteien die an verſchie— 
denen Daten gefhriebenen Briefe unter demſel⸗ 
n Datum gefertigt einhändigte. Nur fo laſſen ih: 
e Schwierigkeiten befeitigen, welche aus dem Datum der 
rwählung (31. Juli) und dem ver 2 hier folgenden Schrei⸗ 
ben (17. Sept.), fomwie daraus entſtehen, daß der Papſt in 
n. 7 des 5. Briefes ſagt, er erwarte noch die Ankunft der 
Kleriker des Johannes, in n. 3 des 6. Briefes an Johan— 







nes aber gleichfalls erwähnt, auch fein Brief fei in ver 


Verſammlung ver in Kom anweſenden Biſchöfe vorgelefen 
worden, und dann dennoch beide Briefe mit demfelben Das 
tum ausfertigt, fo daß Pagi und Tillemont die Datums 
angabe eines oder beider Briefe für falfch hielten. — Der 
Snbalt des Briefes ift kurz folgender: Der Bapft fpricht 
feine große Freude über den endlich erlangten kirchlichen 
Frieden aus, lobt den Johannes, welcher ja nie dem Irr⸗ 
- Abum des Neftoriug zugeftimmt habe, jett aber durch fein 
Beifpiel fo viele andere Hirten zurüdführe, und erklärt, daß 
die Synode mit Sehnfucht die Ankunft ver Kleriker des Jo⸗ 
hannes erwarte und die Mühen des Cyrillus durchaus billige. 


—— 


Sirtus, der Biſchof, (endet) Cyrillus, dem 
Biſchof von Alexandrien, (ſeinen Gruß). 


J. Wir wurden mit großer und lebhafter Freude ere 


a —— Di Toallen; ab ee: — Be seigt 
uns deine Heiligkeit briefuich an, daß der Leib der Kir 


daß Niemand mehr drauſſen umherirre, weil ver ei: 
- Glaube Zeuge tft, daß fih Alle innerhalb (des Xeibes ver 
Kirche) befinden. Wir freuen uns, daß der Urheber dieſes 
Werkes?) aus unſerer Mitte entfernt tt; er fieht nun, 


' babe, er, der ſich gegen Den auflehnte, welcher, wie w 
‚befennen, Allen zum Heile war.?) s 


zeige einer fo erhabenen und wichtigen Sache ver Berfamm- 


ir 











wieder in feiner Unverfehrtheit hergeftellt fei. Indem fi 
nemlich alle Glieder wieder an einander fügen, ſehen w 


. 


ihm allein, weil er nicht glaubte, feine Geſinnung geſchadet 


2. Doch es ziemt ſich, vom Traurigen zum ———— 


. überzugehen, weil Derjenige felbit, gegen ven fi die Sraae 


erhob, bie Trauer von der geſammten Kirche Hinwegnahbm 


und uns eine Zeit der Freuden ſchenkte. Chriftus endlich, 


unfer Gott, zeigte, wie wahrhaft es feine Angelegenheit fei, 


da er fich würdigte, die Dinge fo zu leiten, daß er die Ann 


N 


lung feiner Bifchöfe aufbewahrt. Dft verhandelten vie 
Apoftel in einmüthiger Berfammlung über den Glauben; 
nun treten apoftolifhe Männer zufammen und erfreuen 
fih über ven Sieg desſelben. O Bericht, würdig des Ab⸗ 


ſenders, würdig der PVerfammlung! Die Anzeige bimm 
liſcher Freude mußte folche Vertreter‘) haben, Weil e8 die 


Sache erfordert, geziemt es fich, ben Ort nicht zu ver⸗ 
Schweigen. | 


3. Alle Brüder waren bei dem heiligen Apoſtel Betrus 5 


1) ©, Luk. 1, 75; eine Anfpielung auf Johannes von An 
tiochien, welche alte vorzugsweiſe ber Oriens genannt wurde, 

2) D. i. Neftorins. 

3) Chriſtus nemlid. 

4) Cognitores ; zu ergänzen: des Ölaubens, ber Sache Chriſti. 


Bapftbriefe III. Bd. 36 









582 XLIV. Sixtus III. (482-440); ecte Schreiben. 
verſammelt; Tebt, ein Verfammlungsort paflend für die 
Zuhörer, entiprechend Dem, was gehört werben follte. Die 
Mitbiſchöfe hatten Den zum Zeugen der gemeinfamen Freude, 
welchen wir ald Anfang unferer Würde baben;”) denn er 
ſelbſt führte, wie wir glauben müſſen, auf ver heiligen und 

ehrwürbigen Synode, welche mein Geburtsfeft?) um mich 
verfammelt hatte, den Vorfiß, da er ficherlich weder dem 
Geifte noch dem Leibe nach abweiend war. Er wohnte dem 


Siege bei, da er bei dem Kampfe nicht fehlte; er unter- 


ſtützte die Gebete unferer Seelen, da er fab, daß das von 
den Apofteln zuerft gelehrte Glaubensbekenntniß?) entftellt 


wird; er ließ nicht zu, daß fich das gottlofe Haupt®) eines 
Troſtes erfreue und die Keinheit jener Duelle durch einen 
ſcchmutzigen Wirbel geflört werde. Zu uns fehrten vie 
Brüder zurüd, zu uns, fage ich, die wir die Krankheit mit 


gemeinſchaftlichem Eifer verfolgten und für die Heilung der 


Seelen forgten. 


4. Nicht euerem Verbannten hatte ſich unfer beiliger 


1) Ahnlid drückt fih P. Siricius in feinem 5. Briefe an 

bie Biſchöfe Africas (f. Papftbriefe II. ©. 432) aus, wo er 
jagt: As wir Brüder fehr zahlreich bei den Reliquien bes hei- 
Ligen Apoftels Petrus, durch welchen der Apoftolat und Epiico- 
pat in Chriftus feinen Anfang genommen, verfammelt waren 
u. ſ. w. 
2) Nicht das leibliche, ſondern das Conſecrationsfeſt, der 
Tag, an welchem er gleichſam der Kirche von Rom geboren 
wurde; auch Anaſtaſius I, nannte den Jahrestag feiner Conſe— 
eration feinen Geburtstag und lud zur Feier desjelben die Biſchöfe 
ein (ſ. Papftbriefe II. ©. 509) ; PB. Leo I. hielt an diefen Tagen 
viele Neben, in welchen er fih gleichfalls dieſes Ausdrucks be- 
diente (ſ. 3. B. den Schluß der 3. Rede). 

3) ©. hierüber oben S. 433 Note 4 zu n. 4 des 13. Brie- 
fes des P. Cöoleſtinus I. an Neftorius, 

4) Wohl abfichtlich meidet e8 der Papſt, den Namen des 
Neftorius zu nennen, welden er bald inventor malorum, bald 
nefandum caput, desertor castrorum nostrorum etc. nennt. 









Bruder Yohannes angefchloffen, nod ließ er fih bu 
feine gottesläfterliche Lehre täufchen,, venn, wie e8 num dei 

Ausgang zeigt, er verzögerte (nur) fein Urtheil, vermehrte 
es (aber) nicht. Wie follte er auch gegen den Erfinder der 
Übel ein anderes Urtheil fällen können, ald mad Derjenige 
jelbft, um deſſen Sache e8 fich handelte, hatte, wie es fh 
durch feine Biſchöfe erwies?) Er hatte nemlich Über den 
Ausreiffer aus unferem Lager Das befchloffen, was nah 
feinem Unglauben die Führer des Glaubens über ihn ver 
hängen mußten. Niemals hätte er fih von unferer Zahl 
getrennt, zur welcher er auch wiederfehren konnte. —— 


5. Frohlocke, theuerſter Bruder, frohlocke als Sieger, 
da ſich die Brüder wieder mit uns vereinigten! Die Kirche 
fuchte Die, welde fie aufnahm. Denn wenn wir fchon 
wollen, daß feines von den Kleinen verloren gehe, um 





ie viel größer muß unfere Freude über die Genefung der 


Borfteber fein! Wir leſen, welch' große Freude dag eine 
zurüdgebradhte Schaf verurfadhte, und daraus fanı man 
ermefjen, welches Rob e8 verdient, Jo große Hirten zurüd- 
gerufen zu haben. Die Heerben werden in ben Einzelnen?) 
betrachtet und handelt e8 fich hier nicht um bie Angelegen⸗ 
heiten eines Einzigen, fo oft die Genefung Bieler in Frage 
ſteht. Mir freuen uns, hierin nichts Voreiliges gethan zu. 


1) D. 5. Sohannesstonnte fein anderes Urtheil fällen, als 
‚welches Chriftus ſelbſt Durch den Mund der auf der ephefiniichen 
Synode verfammelten Bischöfe füllte. Daß Johannes trotz feiner 
Barteinahme für Neftorius doch fein Neftoriauer mar, erhellt aus 
dem Schreiben, in welchem er ben Neftorius noch vor der Sy- 
node ermahnte, den Ausdrud „Oottesgebärerin” anzunehmen; 
ferner daraus, daß er ben Neflorius nur jo lange unterflißte, 
als Diefer iyn im Glauben erhalten Tonnte, er vertheidige die 
Kirchliche Lehre gegen Arianismus und Apollinarismus, und er 
auch meinte, Daß Cyrillus diefe Härefien ernenern wolle. 


HD. bh. in den einzelnen zurückgekehrten Hirten jehen mir 
zugleich die mit ihnen zurückgekehrten Heerden. ? 
36* 





\ — 


A baben, ) | da wir ung der Frucht unferes Aus ſpruchs er⸗ ; 


freuen. Wir ertrugen die Brüder, weil wir ficher waren, 


—* daß fie nicht Diſteln, ſondern Trauben bringen würden.) 


Dffenbar ift unfere freudenvolle Weinlefe, welche unfere 


heilige Synode mit reichlicher Freude erfüllte. Jener be 
Jorgte feinen Weinberg, von welchem der Prophet David?) 


bezeugt, daß er in ver Bewachung des Haufes Ifrael wer 
der Schlafe noch fchlummere. Jene unfruchtbare Rebe für 


unſeren Chriftus, weil fie feine Frucht bringt, verzehrte 
‚die Flamme.) Wie wir aber jehen, daß Dieß dem PVer- 


dammten gebühre, fo fagen wir auch treffend von den zu 


uns zurüdgefehrten Brüdern, daß jene Pflanzung vom 
Teufel nicht ausgerottet werden fonnte, welche der Vater 


gepflanzt hatte.) Jenen allo nahın das ewige Yener, Diefe 
ber Weinberg des ewigen Eigenthümers fo fehr für fih in 


Bei, daß wir uns darüber freuen, daB der Bifchof der 


antiocheniſchen Kicche von deiner Heiligkeit nunmehr ein 
ehrwürdiger Mann und Herr genannt wir.) Und mit 


Recht wird Der Herr genannt, welcher ven gemeinfamen 


ER 


‚Herrn erkannte, welcher das Geheimniß feiner Menfche 


werbung mit dem Fatholifchen Worte?) zugleich mit ung 
befennt. 


6. Es war gut, daß uns deine Brüperlichfeit die im 


dieſer Angelegenheit vorgefommenen Creigniffe in Kürze 


1) Gegen Johannes von Antiochien, gegen den der Papft 


ſtets zur Dälde und Schonung mahnte. 


2) Matth. 7, 16. — 3) Bf. 120,4. — 4) Ioh. 15, 6. — 


5) Maıth. 15, 13. 


6) Der Papſt freut ſich diefer Anſprache, weil darin ein 
Beweis ber wieberanfgenommenen Freundihaft und Gemein- 
ſchaft liegt; zugleich iſt dieſe Stelle bemerfenswerth, weil bier 
zum erfienmale der im Deutſchen nicht recht wieberzugebende 


Ausdruck domnus für Menſchen im Gegenfaß zu dominus für 


Chriſtus gebraucht if. 
7) Nämlich: Gottesgebärerin. 


a mitteilte; allein wir —— nich, zu Tefen, tab von Denen, 











welche nicht zuftimmten, das ungerechte Urtheil ber Ab 


ſetzung gegen dich ergangen if Wir willen, daß bie 
{ Wahrbeit häufig Beihimpfungen ausgelegt ift, daß fie. 


aber nie durch bie Falfchheit überwunden werben fünne. 


5 Erwünſcht find ſtets Beſchwerden dem Glaubensboten. 


Denen nemlich wird nebft der Seligkeit ein reichlicher Lohn 


im Himmel bereitet, welche um ver Gerechtigkeit willen 
Schmähungen, Berfolgungen und alles Übel erbulben müflen.) 
Du ertrugft die Falfchbeit, damit du der Wahrheit ven 


Sieg verfhaffeft, und deßhalb dürfen wir jet ver Falfıhe 


beit fpotten, weil für die Wahrheit Niemand verloren sen 3 


Tonnte. 


7 Wir erwarten alfo bie Rlerifer unferes genannten { x 
Bruders Johannes und wünſchen ihre Ankunft; wir wife 


Ten (ihnen) eine deiner Ehre und deiner Arbeit entſprechende 
Antwort zu geben. Du biſt, wie wir Dieß unſerem Bru- 
der und Mitbifchof Marimianus ſchon öfter fehrieben,?) 
feldft nicht fchwer zu bewegen, den Zurücfehrenden die Thür 


zu Öffnen, fo daß in Wahrheit Niemand verloren ift auffer 


ar 


dem verlorenen Sohne und deſſen Trauer größer fein muß, 


weil er allein die Ausſchließung verdiente. Dieb fchreibt 


an deine Ehrwürbigkeit vie heilige Brüderſchaft zugleich mit 
mir, indem fie deine Arbeiten durchaus billigt und beftätigt, 


melche jedoch nicht befchwerlich oder bitter fein konnten, 
weil fie Dem gewidmet wurben, deſſen leichte Bürde und 


ſüßes Koch wir tragen. Gegeben am 17. September unter 


dem 13. Confulate des Theopofius und dem des Maximus?) 


1) Matth. 5, 11 u. 12. 


2) Bon den hier angebeuteten mehreren Briefen des Papfies 


an Biſchof Marimianus befigen wir nur einen, nemlich den oben 
©. 538 unter Num. 1 angeführten. 

3)D. 11.9. 433. (Couftant überfegte bier und im; folgenden 
Briefe: XV.-Kal. Octobris unrichtig mit 15. Septemb.) F 





Sirtus II. a 
Antiochien.) 
Inhalt. 


Nachdem die Freude der Kirche über die Rückkehr des 


Johannes gefchilvert, wird die Verurtheilung des Neftorius: 
als eine ganz gerechte dargethan, wie gut e8 ferner ſei, in 
der Lehre mit der römischen Kirche übereinzuftimmen, auch 
wird der Glaubenseifer der Kaiſer und die Glaubenstreue 
und Einfalt des Biſchofs Marimianus gerühmt. z 


ER | Tert - 
2 Sirtus, der Biſchof, (entbietet) dem Johannes, 
2 Biſchof von Antiohien (feinen Gruß). 


| 1. Wenn deine Liebe den Ruhm des Tirchlichen Körpers 
und beflen Unverfehrtheit in Betracht ziehen will, fo wird 
fie gewiß, feine Erklärung unferer Freude fuchen. Denn 
bie Dinge felbft fagen es ganz deutlich, daß unfer Kummer 
durch die plößliche Kunde unferes heiligen Bruders Chril- 
lus in Freude verwandelt wurde. Diefer unferen fo großen 
Sorge enthoben zu fein, erfreut ung, nachdem Demjenigen, 
welcher fih an unferem Glauben verfündigte, deine Heilung 
tger und Berbruß bereitete.2) 


2. Nun fühlt er fih in Wahrheit verbannt, num fühlt 


21) Coustant p. 1258, Mansi V. p. 379. 

2) Postquam reo fidei nostrae tua fuit sanitas poenitudo; 
bie Rückkehr des Johannes zur Kirche war Dem, welder ſich 
an dem Ölauben durch falfhe Lehren vergangen hatte, d. i. dem 
Neftorius, ein Gegenftand des Berdruffes. 


N 





— erſtoßen; öde = 
 Difteln i im beta, weil ihm die — — die — 
ſammeln könnte. Solche Früchte hat Der, welcher dem 
Weinberge unſeres Herrn feine Pflege angedeihen laſſen 
wollte. Ich glaube, daß deiner Liebe der Verlauf und die 
Ordnung der Dinge bekannt geworben, auf melde Weiſe 


wir duch unfere Ermahnung ihm zu Hilfe fommen wolle 


ten. As er dem Abgrunde zugieng, hielten wir ihn zurüd, 
da er durch das Gewicht feiner Gottesläfterungen fhon n 
die Tiefe flürzen follte. Wenn wir die Beichaffenheit ver 
„Verhandlung gerecht! würdigen, wird e8 Jedem offenbar. 


werden, baß Neflorius fpät verurteilt wurde. Hiemit jet. Kr 


der Vergangenheit Genüge geleiftet. Wir wollen nun das 
gegenwärtige Gute genießen und nicht in dem Tranrigen 
lange verweilen, ba ung ver Herr Freude ſchenkte. 


8 Die ganze Brüderſchaft, welche zu meinem Geburts⸗ = 
tage?) verfammelt war, hörte es, auf welche Weife vu deine 


Freude ausprüdft, daB ich zum Beſten des Menfchenge-, 


Tchlechte3 dem apoftolifchen Stuhle vorftehe.) Wenn Dieß 
auch mein Verdienſt überfchreitet und ich mir es nicht zus 
fchreiben kann, jo nehme ich doch den Beginn deiner Rede 


mit Dank auf, weil vu alles Streites überhoben bift, ver 


du Chriftus unfern Herrn zum Heile des Menfchenge- 
Schlechtes, fo, wie er geboren ift, befennft. In Folge deſſen 
giebft du der Kirche den Morgenftern‘) und ftets Leuchten 


1) Weil ihn fein mächtigfter Freund verlaffen und aufge- 
geben hat; Johannes hatte e8 fogar beim Kaifer erwirkt, daß 
Neftorius aus dem Kloſter Antiochiens, weil er nicht abließ, 
feine Gottesläfterungen zu verbreiten, für. immer in die Einöde 
verbannt wurde. 

2) ©. oben ©. 562 Note 2 im —— Briefe. 


3) Nach der Ergänzung Couſtants, welcher die Lücke nd 


me praeside .. . ausfüllt mit: (praeside)re gratuleris. 

4) Lucifer fommt hier nad) einander in öfacher Bedeutung 
vor; zuerft iſt Darunter Chriſtus ſelbſt zu verſtehen, welchen Jo— 
hannes dadurch, daß er das Geheimniß der Meuſchwerdung be⸗ 















Y 





den. Aber auch euch, ja Alle, die ihr das Zeichen jenes 


Lichtes auf: der Stirne traget, befennen wir für Morgen- 


fterne. So mögen alfo alle Bifchöfe des Herrn, weldhe 


den Glauben verfündigen, Morgenfterne fein und überall 


leuchten! 


4 Auch Neftorius ſei jener Lucifer, von dem gefchries 
ben ift:?) „Der Lucifer fiel, ver am Morgen aufgieng." Er 
fiel, aber er fiel aus Hochmuth, er wurde herabgeſtürzt, 
da er ſich anfhicte in ven Himmel aufzufteigen und feinen 
Sit über ven Sternen ded Himmels aufzurichten und ver⸗ 
ſprach, er werde dem Höchften ähnlich fein. Jener wollte 


ſich dem Höchften ähnlich machen, Diefer machte den Hödh- 


ften ſich ähnlich. Denn er lehrte, daß er nur als Menſch 
geboren worden, indem er das Geheimniß der Menjch- 
werbung befeitigte und Das entkräftete, ja ſogar bekämpfte, 


"worauf nach ven Symbolum unfer Glaube beruht ; wir müſſen 


bie Urheber ver Kriege bei Seite laſſen; e8 ift ungeziemend, 
zur Zeit des Sieges noch über die Kämpfe zu verhandeln. 


5 Welch' offenbareren Beweis, welch’ größere Kecht- 
fertigung kann es bier für den Glauben geben als vie 
Sitegeöpalme??) Genießen wir die und durch Gott be- 


ſcheerte Wohlthat und Freude, daß wir wieder als Brüber 


zufammen zu wohnen angefangen!) Wir wollen, daß deine 


kannte, als Morgenftern, als Netter der Kirche wieder ſchenkte, 


da Neftorius durch feine Irrlehre die Berfon und das Werk des 
Erlöfers aufhob. Hierauf nennt der Papft den Johannes und 


‚alle mit ihm Zurückkehrenden Morgenfterne, inſoferne fie Durch 


ihr gutes Beifpiel und den rechten Glauben Allen vorleuchten. 


- Neftorius endlich wird Lucifer genannt nad dem gefallenen Engel. 


7 


1) Si. 14, 12. 

2) Mit Bezug auf I. Joh. 5, 4 will der Papſt fagen: Da 
der wahre Glaube ſtets zum Siege gelangt, fo ift der von uns 
über unfere Gegner errungene Sieg der vffenbarfte Beweis da- 
für, Daß wir den wahren Glauben haben. 

3) Bf. 132, 1. 


' 





E Heiligkeit En — was fhreißft Dun ball es an 
dem Ausgange dieſer Angelegenheit erfahren, mas es bes 


deute mit und einer Gefinnung zu fein.) Der heilige * 
Apoſtel Petrus überlieferte, was er empfangen, an feine 


‚Nachfolger. Wer wollte fich von feiner Lehre trennen, ba 
‚ihn der Lehrmeifter felbft als ven Erften unter den Apo- 
ſteln belehrte? Er empfieng Seinen Unterricht nicht dur 
das, was er von einem Anderen hörte, auch nicht buch’ 8 
Refen; er wurde mit den Anderen durch den Mund des 
Lehrers unterwiefen. Er brauchte nicht nach einer Schrift 
oder nach Schriftftellern zu fragen; er empfieng den abge 
Tchloffenen und einfachen Glauben, fern von aller Streitige d 


teit; biefen müſſen wir ſtets betrachten und: feſthalten, dar 


mit wir, mit reinem Sinne ven Apofteln folgend, ven. 





apoftoliichen Männern beigesählt zu werben verdienen. 


‚ Keine geringe Laſt, feine Heine Mühe liegt ung ob, damit 
" von der Kirche des Herrn alle Makel und Runzel fern fei. 


Ä 


6. Wie fehr wir ſtets biefür beforgt fein müflen, ber 


zeugt bie Sorge der gütigften und hriftlichften KRaifer. Er- 
wäge, theuerfter Bruder, mit welcher Wachfamteit fie ſich 
der himmlifchen Angelegenheit hingegeben. Sie fannten 
feine Ruhe, wenn es galt, über dieſe nachzudenfen, und fie liefe 
Sen ſich nicht herab, für das Irdiſche zu forgen, wenn ſie 
nicht dem Himmliſchen Genüge geleiftet hätten. Wie oft 
regte ihr Wort den apoſtoliſchen Stuhl, wie oft die ver— 


ſchiedenen Brüder an! Sie widmeten fich ver Angelegen- ; 


heit Desjenigen, welcher ihrem Kaiferreiche nte feinen Schub. 
verfante. Sie willen, daß fie ihre Sorgfalt Jenem mit 
Gewinn ſchenken, welcher fie mit großen Zinfen wieber- 
‚giebt. Deſſen follen wir ung rühmen, weil wir ſehen, daß 
der himmliſche Herrfcher die irdiſchen Herrfcher zu Ver— 


1) D. 5. mit dem apoftolifhen Stuhle; dieſer Gedanke 
wird num näher ausgeführt und begründet ; eine treffende Belege 
— für die Lehrprärogative Des Roſtoliſchen Stuhles. 








ni Hlinketen A Es ſind, wie ſagt, 3 verſtändig In 
weiſe Diejenigen , weldye die Erde richten, da, wie er ane 
derswo?) fagt, fie felbft und alle Völker ven Namen des | 
a Herrn preifen. — 


7. Weil alſo, wie der Apoſtel fagt,?) der Glaube einer 

iſt, der auch ſiegreich die Oberhand behielt, fo laſſet uns dag, 
was zu verkünden ift, glauben und, was (gläubig) feftzubalten ift, 
- verkünden! Reine Freiheit ſei mehr der Neuerung geftattet, 
weil dem Alten Nichts Hinzugefügt werden darf. Der 
reine und Klare Glaube ver Vorfahren foll durch feine Bei⸗ 
miſchung verunreinigt werden. Er bat den von ung er- 
probten Bruder und Mitbif hof Maximianus, den Biſchof 
der Kirche von Conftantinopel, welcher dort nach göttlichen 
Rathſchluſſe confecrirt worden, damit die nachfolgende Süße. 
der Einfalt die durch das Gift der Schlauheit eingegofjene 
Krankheit überwinde, da er daſelbſt nichts Anderes wird 
prebigen fünnen, als was wir glauben, als was er von 
meinen Vorgängern in unferer Gefelfchaft haufig hörte. 
Gegeben am 17. September unter dem 15. Konfulate des 
Theovofius und dem des Marimus. 


= 


7. Schreiben des Papſtes Sixins III. an Perigenes, 
Biſchof von Corinth.*) 


Einleitung und Inhalt. 


Diefer und die drei folgenden Briefe wurden zuerft 
von Lucas Holftein aus den Acten des oft genannten Con— 
cils des P. Bonifacius II. publicirt. In dem erften wird 
der aus den Sieien des P. Bonifacius I. uns bekannte 


1) Bj. 2, 10. — 2) Bi. 148, 12. — 3) Ephef. 
a Coustant p. 1262, Mansi VIIL p. 760, Holsten, ur 
P. 


— apofloliſchen Stuhle und deſſen Vicar zu Theſſalomch er 
wieſenen Wohlthaten ſtets eingedenk zu fein und ſchon aus 
- biefem Grunde die dem Biſchofe zu Theffalonih vom apo- 


—2 











Perigenes von Corinth ermahnt er im’ vom 2 


ftolifchen Stuhle von Alters her zuerfannten Rechte und 
Privilegien zu achten. Obwohl unfer Brief fein Datum - 
trägt, jo läßt fich feine Abfaffungszeit aus dem Datum 


des nächſtfolgenden Schreibens erfchließen, welches offen⸗ 


bar aus demſelben Anlaffe und zur felben Zeit Juli 485» 
abgeſandt wurde. 


Tert 


Dem geliebtefien Bruder Perigenes (fendet) — 
tus (feinen Gruß). 


1. Über die Handlungen deiner Brüberlichfeit ſollten 
wir uns vielmehr erfreuen als beflagen, da dir das An— 
fehen des apoftolifchen Stuhles, woran du did) ſtets erin- 


nern ſollſt, felbft bei ven Anfängen deiner Ordination zur 


Seite geftanden.‘) Wie e8 aber nicht unfere Sade ift.. 
Dieß zu wiederholen, fo ift es eine Pflicht deiner Anhäng- 
lichkeit, e8 (im Andenken) zu bewahren. Wir faben, Da 
wir nun Einiges erörtern wollten; allein wir übergeben es, 
da biefe Angelegenheiten durch die Gegenwart ber Unfrigen, 
welche wir ihretwegen an unferer Statt in jene Gegenden 
ſchickten, gefchlichtet wurden. Denn, bu magſt e8 glauben, 
unfere heiligen Brüder , ver Priefter Martianinus und der’ 
Diakon Lollianus haben fo gehandelt, wie es ſowohl bein 
Nuten, als auch das Anfehen des apoftoliichen Stuhles er- 
forderte, und deßhalb fehrieben wir nichts Derartiges an. 
deine Brüperlichkeit, wodurch wir Dir Trauer verurſachen 


1) ©. oben den 5., 6. u. 16. Brief des P. Bonifacius I. 





R eat: — wir — lieber Hehe 
x 


Beflerung befeitigt werde, was verſucht wurde. 
2. Nachdem du alſo, theuerſter Bruder, unfete brief⸗ 


liche Ermahnung durh unſern Bruder und Milbiſchof 
Lucas erhalten, welcher zu euch nur um der Liebe willen 
aufgefordert fan, fo wolle gegen unferen heiligen Bruber 


and Mitbifchof Anaftafius, den Biſchof von Theflalonidh, 
jene Ehrerbietung beobachten, weldhe auch die übrigen in 


Illyricum eingefegten Bifchöfe der Würde des Vorgenann- 


ten zu erweifen fich nicht mweigern, da wir wiffen, daß ihm 
. von und nicht Neues gewährt worden, fondern mit Rüd- 
ſicht auf die kirhlihe Disciplin Das angeorbnet wurde, 
was feinen Vorgängern unfere Vorgänger übertragen batten. 


Denn dich geht es noch mehr an, daß dieſer Kirche fehr 
Spiel Ehre bezeigt werde, melde dir fo viel Ehre erwies, 


daß fie für dich gegen Diejenigen eintrat, welche damals 


deine Widerfacher waren.?) 


/ 





8. Brief des Papfies Sixtus IIT. an die in Theſſa— 


lonic) zu verfammelnde Synode?) 
Einleitung und Inhalt. 
Zur Unterdrüdung ver von Bifchof Perigened und 


den übrigen Bifhöfen Illyricums gemachten Verſuche, ſich 
von dem apoſtoliſchen Vicar in Theſſalonich loszuſagen, 


ſendet der Papft Legaten mit den gegenwärtigen Schreiben 
nad) Illyricum, damit fie die dem Bicar von Theflalonich 


a) Der Papft hatte ja den Perigenes erſt dann als Biſchef 
von Corinth beftätigt, Aachen — die Bitte der Corinthier 


unterſtützt hatte; ſ. oben ©. 3 


— Constant p. 1263, Mani VIII p. 761, Holsten. I. 
D. 


daß — eine ee. 


4 





un erſtehenden Biſchofe zu einer Synode in 
verſammeln, ihnen ſodann die vom Papfte dem Vicar Ana⸗ 
ſtaſius zugetheilten Vollmachten erklären, ſie zum Gehorſam 





Theſſaloni 


gegen ihn ermahnen, die übrigen Angelegenheiten aber t J 


Namen des apoſtoliſchen Stuhles entſcheiden mögen. 


— 


Zert 


or 


Den geliebteften Brüdern, allen Bifhöfen, 


welche fi auf der Synode in Theffalonidh ver 


) N — 
1. Wenn wir den göttlichen Geſetzen und ewigen Ger 
boten denfelben Gehorfam leiften würden, welchen wir den 


Geſetzen und Anordnungen der Herrfcher erweifen, die doch 


welcher ſtets zum Helfen bereit uns täglich zuruft:*) „Ber 
kehret euch zu mir, und ich werde mich zu euch bekehren“ 
...) Wir haben unferem Bruder und Mitbifchofe 


Anaſtaſius fo viel übertragen, als feinen Vorgängern von 
unfern Vorgängern übertragen wurde. Wir folgen dem 


Urtheile ver Vorfahren, indem wir Das anoronen, was, wie 


wir willen, von Jenen angeorbnet wurde, weil wir au 


ihn für ebenfo vervienftvoll finden, wie es Diejenigen wa- 








1) 3ad. 1, 3. 

2) Hier ift Einiges ausgelaffen, offenbar Solches, was nicht 
zum Beweife der Patriarchalrechte des apoſtoliſchen Stuhles über‘ 
Illyricum diente, da ja unfer Schreiben, fowie die übrigen auf 


dem genannten römiſchen Coneil nur zu dieſem Behufe vorge» 
leſen wurden; f. oben ©. 524. ' 


fammeln werden, (fendet) Sirtus (feinen Gruß). 


‚zeitlich find, verändert und gar oft abgefchafft werden, wir 
würden wahrlich fchnell der höchſten Glückſeligkeit theile 
baftig und der Befchwerden der weltlichen Beunruhigung 
ledig fein, nach der Anleitung und dem Schutze Desienigen, 


1 





en, welche fo ausgezeichnet: wurden. Niemand ibertebe. 
Bi ven heilfamen Anordnungen; Niemand widerftrebe 
dieſen Vorſchriften. Die Metropoliten ſollen ihren Ehren⸗ 
dorrang in den einzelnen (Provinzen) haben, unter Wah- 
zung des Privilegiums Jenes, welchen die Höhergeftellten 
‚ehren follen. Sie follen in ihrer Provinz das Recht zu 
orbiniren haben; allein Reiner wage es ohne Wiffen und 
Willen Desjenigen zu ordiniren, welcher nach unferem Wil. 
fen über ale Orbinätionen zu Nathe gezogen werben muß. 
Die wichtigeren Angelegenheiten follen an ven Bilchof von 
Theſſalonich berichtet werden. Ihm fomme die wichtigere 
Dbforge zu, Diejenigen, welche zur Bifchofswürbe berufen - 
werden, genauer zu unterfuhen und zu prüfen, Er felbft 
Fol aus euerer Zahl die Beſten und Tüchtigſten wählen, 
welche er fih als Schiedsrichter beigefellt oder auch ohne 
ſich bevollmächtigt, die Streitigkeiten zu fchlichten. 


2, Der Biſchof von Corinth mag wiſſen, daß ihm das 
Zugeſtändniß einer freien Gewalt nicht ertheilt werben dürfe, 
wenn er fich diefer Kirche?) widerlegen wollte, bie ihm, 
wie er doch willen follte, Vortheil brachte. Seinen etwai— 
‚gen Berfuhen müſſen auch wir entgegentreten , die wir der 
ihm früher von uns erwiefenen Wohltbaten gedenken und 
unerlaubten Anmaßungen uns widerfegen. 


3. Bezüglich der übrigen Angelegenheiten aber, fie mö— 
‚gen welche immer fein, wollen wir, daß fie in Gegenwart 
der Unfrigen entfchieven werben, da ihre Beglaubigung bei 
und eine vollitändige ift, fo daB, was fie für gut befunden, 
auch wir, wie man annehmen fol, entſchieden und für aut 
befunden haben. Gegeben am 8. Juli unter dem 15. Con 
fulate des Theodofius und dem 4A. des Balentinianus, un« 
derer Raifer.?) 





1) Bon Theffalonid. — 2) D. i. 435. 





J Brief 3 — Siriu⸗ Im. an —— eier 


von Conflantinopel.!) 
Inhal 


Der Papſt beauftragt den Brochus, feinen aus Illyri⸗ 
cum kommenden Biſchof ohne die Formaten des Bifchofs 
von Theſſalonich zu empfangen; er beftätigt ferner das von 


Proclus über ven Biſchof Juduas gefälte Urtheil. 


— — 


Dem geliebteſten Bruder Proclus (entbietet) Sir. } 


tus (feinen Gruß). 


1, Obwohl wir wiſſen, daß deine Brüderlichkeit in Der 


tirchlichen Disciplin unterrichtet fei und Alles, was bie 
Beobahtung der Regeln und Canones betrifft, mit größter 


Sorgfalt bewahre, und wir dur Klare Beweiſe erfahren 


baben, daß fie weber felbft Etwas thue noch andere Bifchöfe 
mit ihrer Zuftimmung thun ?) laſſe, was die alten Anord⸗ 


1) Coustant p.1264, Mansi VIII. p. 762, Holsten.I.p. 93. 
2) Brockus folgte dem Marimianus auf dem bij ſwin ‚hen | 


Stuhle von Conftantinopel, welchen Diefer nur zwei Jahre und 
einige Monate inne hatte; er war urſprünglich zum Biſchofe von 


Eyzilus geweiht, aber dort nicht aufgenommen und deßhalb in 


der Hauptſtadt verblieben, wo er al8 Prediger reihlichen Beifall 


einerntete und auch ſchon dreimal nom Volke als Biſchof poſtu⸗ 


lirt wurde; jeine Milde, Klugheit und Berebjamfeit leifteten ber 
Kirche große Dienfte, wie auch fein Andenken in ber orientalijchen 


und occidentalifhen Kirche ſtets in Ehren blieb. Andererſeits 


ſcheint er die Pläne einer Borgänger auf Machterweiterung 


gleichfalls verfolgt zu haben, wobei ihm die dem apofloliihen 


Vicar von Theffelonich unterflehenden Biſchöfe von Illyricum 
entgegenkamen, welche ſich, zum Theile wenigſtens, ſo der Metro— 
polit Perigenes von Corinth, immer mehr von Jenem loszu— 





Sy 


J 


u — 
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nungen ber Bäter umfloßen könnte; — denn Das geziemt 
einem fo ausgezeichneten und vor Gott würdigen Bilchofe, 
daß er fowohl das ihm Angehörige mit aller möglichen 

Sorgfalt bewahre als auch Andere in dem den Brüdern 
Gebuͤhrenden vurhaus nicht von irgend einer: Seite beuns 
rubigen oder beeinträchtigen laffe, da er feine Würbe mit 
vefto größerem Ruhme in ven Schranten der Mäßigung 
erhalten wird, wenn er Denen, welche die Sitte der Alten 


angreifen, Nichts gewähren läßt; — fo wollen wir dennoch. 


deiner Brübderlichleit aus Liebe befonders Das noch in Erin» 


nerung bringen, daß deine Heiligfeit gegen die Unterfchleife: 


Einiger auf der Hut fei und dem ungeziemenden Anfinnen 


e Derjenigen nicht Raum gebe, welche den Kirchen durch ſich 


(MH 


Argerniß und Zwietracht zu erzeugen wünfchen, indem fie 


durch die Verwirrung der Kirchen groß werden und fich 


duch die Nahfiht ) ver Biſchöfe eine Stellung verschaffen 
wollen. 


2. Das allo, woran auch wir fefthalten, wollen wir, 
daß es deine Brüberlichfeit beobachte, von der wir willen, 
daß fie es nach ihrer Sitte?) thun werde, nemlich daß, 


wenn irgend ein Bifchof aus jenen Provinzen, welche un- 


ſerem Bruder und Mitbifchofe von Theflalonich angehören, 


* 


ſagen, dem Biſchofe von Conſtantinopel aber anzuſchließen ſuch— 
ten, was ſchon den P. Bonifacius I. (ſ. oben deſſen 10., 1I., 
12. 14., 15., 16. Brief) und nun den P. Sirtus II. zu wieder⸗ 
holten Klagen und Ermahnungen veranlaßte. 
1) Ber dispensationem ; mit Schonung gegen Proclus 
flellt der Papſt die Sache fo bar, als ob Proclus fih den Madjt- 
elüften jener Biichäfe gegenüber (unter welchen Perigenes jeben« 
alle eine hervorragende Rolle fpielte) nur negativ handelnd, 
nicht abwehrend verhalte, da es höchſt wahrſcheinlich ift, Daß 
Proelus diejelben, wenn nicht ameiferte, jo doch gewiß unterftüßte, 
indem feine Macht in demjelben Maße zunahm, in weldem es 
jenen gelang, das Anfehen des apoſtoliſchen Vicars zu ſchmälern. 
A 2) Mit welder fie die kirchlichen Vorſchriften zu beobachten. 
pflegt. 











deffen Wiſſen — wen er — eſſn Briefe 





werde, welche wir von feiner Seite übertreten laſſen. Eue— 


rer Ehrwürbigfeit gereicht e& zum gemeinfamen Nuten, 
- wenn ihr einander in Siebe zuvorlommt und Einer dem 
Andern bie ihm gebührende Ehre wahrt; wie wir e8 Iefen,‘) 
fo wollen wir, daß es geſchehe. Alle "Bifchöfe j jener Pros 
vinz mögen ed erfahren, daß beine Brüderlichfeit mit aller 
Strenge daran halte, Nichts zu geftatten. was von einem 


Biſchofe nicht unternommen werden darf, 


5. Bir würden mehr fagen, wenn wir über die Ges ; 
finnung deiner Brübderlichfeit auch von dieſer Seite niht 
Größeres zu denken wüßten, als wir in diefem an dich ge= 






und Formaten zu fommen gewagt hat, er für einen Veräch⸗ 


richteten Schreiben aufführen fünnen. Du baft ein ganz 


neues Beifpiel an der neulich gepflogenen Verhandlung 
unferes Bruders Joduas ,’) bezüglich deſſen wir befchloßen, 


1) Röm. 12,10: „Siebet einander mit brüderlicher Liebe; 
mit Achtung fommet einander zuvor!“ 


\ 


2) Einen Biſchof diefes Namens kennen wir aus dem Ber- ’ 


zeichniffe jener Biſchöfe, welche auf der ephefiniichen Synode die 
Abfegung des Neftorius unterſchrieben; es war Biſchof Idduas 
von Smyrna. Holftein meint deßhalb, daß Prochus an Idduas 


fein Patriarchal⸗Richteramt ausgeübt, Id buas an ben Papft ap⸗ 


pellirt, dieſer aber des Proclus Urtheil und hiemit deſſen Pas 


archalrechte über Aſien anerkannt habe. So ſicher es jedoch iſt, 


daß der vom Concil zu Conſtantinopel und ſpäter zu Chalcedon 


für den Biihof von Eonftantinopel zugelprodenen Machtgröße 


die Päpfte bis Hormisdas ftets entſchieden fich widerjegten, ebenfo 
unklar bleibt dieſer Fall mit dem Biſchof Idduas, Über deffen 
Perſon wir aus Mangel jedes Anhaltspunctes fein Urtheit fallen 
fönnen. Dennod ſcheint es, als habe der Papſt hier dem Pro— 


clus eine Konceifion machen tollen ; vielleicht haben wir es bier 


mit einem Ürtheile der fog. odvodos &vdnuodce zuthun, iiber deren 
Entftehung ‚und Bedeutung Hergenröther (Photius I. ©. 38) 


— „Seit ber Zeit des Nektarius (381—397) bildete ſich die 


ovvodos Evdmuodoa aus. Sie entftand daraus, Daß viele 

te theil8 wegen der Angelegenheiten ihrer Gläubigen und 

ihrer Didcefen, theils au um Ehren und Vortheile am Hofe zu 
Papfibriefe LIT. Bd. 37 





KR 


wenn bu aber Einen, der die Kenntniſſe bat und ſich Dar- 
nach hält, hierin weitläufigerunterweifen mwollteft, fo würbe 
es fcheinen, daß du ihn nicht To fehr ermahnen, ala viels- 
mehr ihm Unmwiffenheit vorrüden wolleft. Darum möge ge- 
nügen, was wir gefchrieben, theuerfter Bruder, weil wir 


uns darauf verlaffen. daß deine Gefinnung nnd Strenge 


in Bezug auf viefe Verbefferung und Vorfchrift mit uns 
übereinftimmt, weil wir bezüglich der Ehrfurcht vor ber 
Religion, ver Beobachtung ver Canones und des Felthaltens 
an der firhlihen Disciplin nah dem Worte der Schrift?) 
ein Herz und eine Seele fein müffen und es zu fein auch 








erlangen, oft ſich längere Zeit in der Haupiſtadt aufbielten,, bis— 
weilen über ſechszig am der Zahl, nicht wenige derfelben alsdann 
ihre Streitigkeiten dem Kaiſer vortrugen und dieſer biejelben 
entweder mit dem Beirath des dortigen Biſchofs ſelbſt entichted 
oder diefelben duch ihn im Berein mit anderen Biſchöfen unters 
ſucht wiffen wollte; oft lud auch der Biſchof der Hauptftadt Die 
gerade auweſenden Prälaten zu den Verhandlungen ein, bie dann 
flet8 unter feinem Borfiß ald dem Ordinarius des Orts gehalten 
wurden, unter weldem Titel das Präfidium als ihm gebührend 
vorausgeſetzt worden zu fein fheint. . .. . Es war deren DVer- 
fammlung eine odvodos Enioxdnwv Evdnuovvrwrv, an und für 
fi, wie e8 fcheint, ein bloßes Schiedsgericht, aber durch das 
Gewohnheitsrecht nad) und nad zu einem fländigen und orbent- 
lichen Tribunal für Nechtsfachen höherer Prälaten erhoben. Diefe 
ftehende Synode ward ein mächtiges Vehikel für die Tucceffive 


Machterweiterung des Biſchofs ber Hauptitadt, deſſen Ermeffen 





daß das Urtheil deiner Brüberlichkeit bewahrt werde, indem 
wir deinem Erfenntniffe feine Unbild zufiigen wollen, beilen 
ganz gerechte Abfiht du durdy dein gerechtes Vorgehen 
wahrteſt.) Die Unmilfenden?) bebürfen ver Ermahnung; 


* 


in der Regel den Ausſchlag gab." Vgl. auch Hefele II. S. 314 


u. 532. 
1) Cum ejusintentionem justissimam innocentia tuereris. 
2) Das nun Folgende hängt nicht mit dem unmittelbar 
Borhergehenden zuſammen, jondern fchließt fi an dem durch 
das über Idduas Gefagte nur kurz unterbrodhenen Contert an. 
3) Apoſtelg. 4, 32. 





: glanden‘“ Oben am 18. ——— dem 2. Gonfur 


late des Aetius und dem bes Seaisvultus. ) 





10. Brief des Papfles Sirius HI. an die sirdöfe. ”- 


von ganz Illyrienm.?) 
Einleitung und Suhalt. 


\ Ba 
Nah Anlaß und Zweck hängt diefes Schreiben mit 
ven drei vorhergehenden zufammen. Indem nemlih dr 


Papſt ven illyrifchen Bifchöfen die Erwählung des Bifchofs 
Anaftafius von Theſſalonich zum apoſtoliſchen Vicar über 


Ilyricum anzeigt, erinnert er fie, taß bie Jenem biemit 


übertragene Vollmacht feine neue, fontern eine fchon von 
Alters ber beftebenve ſei, welcher fih die Bifchöfe Illyri— 


cums willig unterwerfen follen; im Weiteren erklärt ver 
Papſt vie Machtbefugniſſe des apoftolifchen Vicars, welche 


durch die Beſchlüſſe der orientalifhen Synode durchaus 
nicht beeinträchtigt oder aufgehoben werden können. Hatte 
alſo ver Bapft im vorhergehenden Briefe ven Biſchof Pro— 
clus von Konftantinopel ermahnt, daß er die Unbotmäßig- 
keit der illyrifchen Bifchöfe gegen den apoftolifhen Picar 


durch feine Konnivenz nicht unterftüßen, fondern vielmehr 


Durch energifches Entgegentreten vereiteln. und unterdrüden 


folle, To belehrt er im gegenwärtigen Schreiben die Bifhöfe 


Illyricums daß, was die orientaliſche Synode auſſer ihren 
in Übereinſtimmung mit dem apoſtoliſchen Stuhle getroffe— 
nen Glaubensentſcheidungen anzuordnen verſuchte, über— 
haupt und daher auch für fie feine Verbindlichkeit habe. 
‚Daß unter der orientalifchen Synode die zweite ökumeniſche 
Synode zu Conftantinopel vom J. 381 zu verftehen ſei 





1) 2.119. 43 


\ 


[3 de B 
2) Coustant p. 1266, Mansi VII, p. 762, Holsten. I, 


». M. 
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3. Kanon jener Synode, welcher fagt: „Der Biſchof von 
Conftantinopel fol den Vorrang der Ehre haben (gleich) 
nah dem Bifchofe Roms, weil jene Stadt New Nom tft,“ 
unterliegt feinem Zweifel. Couftant meint zwar, der Papft 
deute mit jenen Worten auf eine von Proclus felbft gehal- 
tene Synode bin, welche Biſchof Theodoretus von Cyrus 
„tm 86. Briefe!) an Flavianus, den Nachfolger des Proclus 
auf dem bifhöflichen Stuhle in Conftantinopel, erwähne; 
allein fein Wort jenes Briefe berechtigt ung zu der An 
nahme, es ſei auf der von Broclus gehaltenen Synode auch 
von laubensangelegenheiten gehandelt worden, vielmehr 
befagen die bezüglichen "Worte, daB der Inhalt der Ver» 
handlungen und des Synodalſchreibens in Übereinftimmung 


mit den „Kegeln der heiligen Väter” visciplinäre Angers 


legenheiten betroffen, insbefondere die Madhtftellung der 


großen Bilchöfe des Morgenlandes , wie fie auf vem Con 
cil zu Conftantinopel v. I. 381 im 2. und 3, Canon ums 


ſchrieben worben war, 


Tert 


Den geliebteften Brüdern, allen in Sllyricum . 


befinvlihen Bifhdfen, (fenvdet) .Sirtus (feinen 
Gruß). 


1. Der Lehrer der Völker, das Gefäß der Auserwäh- 
lung, das ftärkfte Fundament unferer Neligion, bezeugt in 
allen Briefen, welche er an bie Kirchen der einzelnen Stäbte 


fchreibt, feine Freude in Gott darüber, daß er zu Ienen 


mit voller Zuverficht feines Geiftes rede, von welchen er 
fiebt, daß fie den Vorfchriften des Geſetzes gehorhen und 
in der Furcht unferes Gottes wandeln. Wenn e8 nun dem 
ebenfo gelehrten als heiligen Apoftel fo große Freude be= 
reitet. daß er die in einem Briefe (Angereveten) für fo 


1) Op. B. Theodoreti Ep. Cyr, ed. Sirmond. t. III. p. 962. 








unnd insbeſondere unter ben hier angezogenen Beſchlüſſen, 
welche den Glauben nicht betreffen und ungiltig ſind, der 








Viele Haft, — er weiß, ar es ſowohl — an — 
er ſchreibt, als auch der Religion zum Vortheile gereicht, 
welch’ große Freude glaubt ihr daß wir haben, da es und 


IR 


gegönnt ift, das Concil?) euerer Heiligkeit in Gemeinfhaft 


anzufpre en und unfer Wort, welches ein Beweis -unferer 


frommen Zuneigung zu euch iſt, mit euerer Heiligkeit aus⸗ 


zutaufchen ? Jener nemlich verkehrt, wie wir fagten, in feir 


nen Briefen mit einzelnen Kirchen, wir aber glauben mit 


unferem Schreiben fo viele Kirchen anzureven, als ihr euch © 


zur heiligen Synode verfummelt. Jener redet zu Ungebil- 
deten und Schülern, wir zu Amtsgenoffen und Gelehrten. 
Und um von dem BDeifpiele des ſeligſten Paulus, deſſen 
Vorſchriften ihr ganz befonders gehorchen follet, nicht ab⸗ 
zuweichen , fei es euch nicht läftig, wegen bes zu unferer 


Kenntniß Oelangten gleichwie Anweſende ermahnt zu wer 
den, daß die Firchliche Dieciplin bewahrt werde. Deßhalb 


verhandeln wir mit euch über Das, was, wie wir wiffen, 
zur Beobachtung der Regeln und Eanones dient, nach un⸗ 
ſerer Sorgfalt durch die Vermittlung unſeres Sohnes, des 
Prieſters Artemius, deſſen Wirkſamkeit ung ebenſo gefiel 
wie feine Mäßigung und Liebe, damit bie von den Vätern 


überlieferte Richtfehnur von euerer Liebe unverrüdt feftge- 


halten und, was von uns um der Ruhe ver Kirchen willen 
beachtet worden, gewahrt werde. 


2. Alle illyriſchen Kirchen gehören nun, wie wir e8 
von unferen Borfahren überfommen und auch ſelbſt gehalten 
haben, der Obforge des Bifhofs von Theſſalonich an, fo 
daß er durch feine Sorgfalt die unter den Brüdern fich 
etwa ergebenden Verhandlungen, wie es gewöhnlich vor- 
fommt, unterfucht und entfcheidet und, was von den einzelnen 


Bifchöfen verhandelt wird, anihn berichtet wird. "E&8 fomme 


1) Ein dem im 8. Briefe (oben ©, 572) berufenen Coneile 


Ahnliches, zur Herftellung und Befefligung der echte des apofſto— 
Kichen Bicars in Thefjalonih gegen die vereinten Angriffe der 
Biſchöfe Illyricums und von Conſtantinopel. 





ein Concil zufammen, fo oft e8 Anlaß dazu giebt, fo oft 
Jener e8 nad) Maßgabe der auftauchenden Bedürfniſſe ent⸗ 
ſcheidet, damit der apoftoliihe Stuhl nach von ihm em- 


Al 


pfangenem Berichte die geichehenen Verhandlungen mit Recht 


beftätige. Keiner von euch fol, wenn er aufgefordert wurde 
zu fommen, ſich darüber hinwegſetzen noch der heiligen 


Berfammlung, zu der er eilen fol, fich entziehen. Man 
fuche nicht aus Widerfpenftigfeit nach einer Ausrede, jo 
daß, indem ihr gleichmäßig euch verfammelt, gemeinſam 
fefigefetst werben kann, fowohl was die Ruhe ver Kirchen 
wahrt als auch die Gläubigen zum Seile leitet. 


3. Glaubt auch nicht, theuerfte Brüber, daß ihr durch 
jene Anordnungen gebunden fetd, welche ohne unfern Bes 
fehl bie orientalifche Synode treffen wollte, nebft dem nem- 


lich, was fie über ven Glauben in Übereinftimmung mit 


uns entſchied. Keiner von euch weiche von den Vorfchriften 


der Canones ab noch von Dem, was der Ordnung der Re— 
geln gemäß die häufig an euch gerichtete Anorenung bes 
apoftolifhen Stuhles entſchied. Wäre etwa unter ven Brü- 
dern irgend Etwas aufgelommen oder irgend einem Bruder 
eine Klage anhängig gemacht worden, fo fol vie fih ere 
gebende Angelegenheit entweder dort duch unfern Bruder 
und Mitbifchof Anaftafins als Kichter entfchieven werben, 
welcher, wie man erfieht, gleich feinem Vorgänger Rufus 
feligen Andenkens, vie Stelle des apoftolifchen Stuhles 


kraft unſeres Willens vertritt, oder, wenn die Entſcheidung 
dort nicht getroffen werden kann, fo fol die Unterfuhung 


an und gelangen, jedoch mit einem Begleitfchreiben, worin 
Diefer die ganze Sache, um die e8 fich handelt, darftellt. 


‚4 Es giebt feinen Körper, ver nicht burch das Haupt 
regiert würde. Ihr fein zwar, wie wir wiffen, heilige Glie— 
ber, allein es ziemt fih, daß ihr euer Haupt achtet und 
ehret, weil die dem Haupte erwiefene Ehre zur Hoffnung 
ber ganzen Heiligteit gereicht; auch beobachtet (das Haupt) 
feinen Körper mit forgfältigen Bliden, was ihm angemeſſen 






und feinen zu Allem tüchtigen Dienftleiftungen entfprechend 
erſcheint. Wie aber der Leib durch das Haupt regiert wird, 

ſo verliert auch das Haupt felbft, wenn es nicht durch fei⸗ F— 
nen Leib aufrecht erhalten wird, Feſtigkeit und Kraft und 
behält die Würde nicht, die e8 befeflen. Seid alfo, wie e8 
fich für Bifchöfe des Herrn aeziemt, Leiter der Kirchen, 
Lehrer unferer Religion. Erweiſet unferem Bruder und 
Mitbifhof die ihm ſchuldige Ehrfurcht und bewahret unter 
eud Frieden und Eintradit. ES fer in euch, wie wir ed 
glauben, ein Herz und eine Seele.) Glapubt auch nicht, 
daß euch entzogen wird, was immer an Chriarcht wir von 
euerer Liebe gegen Jenen beobachtet und erwiefen haben 
wollen, welchem nad dem Willen unferer Vorfahren und 
nad dem unfrigen der überlieferten Sitte gemäß die illy- 
rifhen Kirchen zügehören. Gegeben am 18. December une 
ter dem 2. Conſulate des Aetius und dem des Segispultus.?) 





U. Brief des Augufinns, Bifchofs von Hippo, an 
Sirtus als Priefter.°) 


Inhalt. 


Auguſtinus drückt feine Freude darüber aus, daB Sir- 
‚tus, von dem das Gerücht verbreitet wurde, daß erdie 
Belagianer begünftige, gegen viele die Gnade Gottes ver- 
theidige, und ermuntert ihn, die offenen Anhänger des Pe» 
lagius entfchieven zurüczumeifen, die heimlichen aber vuch 
Zuſpruch und Lehre zu heilen. 


4) Apoftelg. 4, 32. — 2) D. i. i. I. 437. 2 

3) S. Aug. Opp. ed. Maur. t. II. p.708. ep. 191. — Ge— 
ſchrieben nach dem 20. Sept. 418; f. oben ©. 525 Note 3 zum 
26. Briefe des B. Cöleſtinus. 





Tert Be 


Dem ehrwärdigen und in ber Liebe Chrifti 
tbeueren Herrn, dem heiligen Bruder und 
Mitpriefter Sirtus (fendet) Auguſtinus Gruß 
im Herrn. 


1. Seitdem das durch unfern heiligen Bruder, ben 
Priefter Firmus gefandte Schreiben deiner Güte nach Hippo 
in meiner Abwefenheit kam, nachdem ich dasſelbe nach mei- 
ner Rückkehr, obwohl fein Überbringer fchon abgereift war, 


leſen konnte, ergab fich mir diefe erfte, aber fehr erwünfchte 


Gelegenheit der Erwiderung durch unfern geliebteften Sohn, 
den Akolythen Albinus. Da aber wir, denen du zugleich 
geſchrieben, damals nicht beiſammen waren, deßhalb gefchah 
es, daß du einzelne Briefe der Einzelnen und nicht ein 
Sihreiben Beider‘ empfängft. Bon mir nemlich zog der 
Überbringer dieſes (Briefes) hinweg, um zu meinem ehr— 
würdigen Bruder und Mitbiſchof Alypius hinüberzugehen, 
welcher deiner Heiligkeit mit einem zweiten Schreiben erwi— 
dert, dem er auch deinen Brief, welchen ich fchon gelesen 
hatte, feldft überbrachte. Unſere Freude hierüber auszu- 
drücken, wozu follte fich ver Menſch damit bemühen, da er fie 
aus zudrücken nicht vermag? Auch bu felbft, meine ich, wirft eg 
nicht Hinlänglich erkennen, ſondern glaube e8 uns, welch’ 
große Wohlthat bu uns durch Überfendung folder Schrei⸗ 
ben bereiteteft. Denn gleichwie du Zeuge deines Gemüthes 
bift, fo (find) auch wir (Zeugen) des unfrigen, wie fehr es 
durch die fo hell leuchtende Aufrichtigkett jenes Schreibens be» 
wegt wurbe. Denn wenn wir fhon deinen fo kurzen Brief, 
welchen bu über venfelben Gegenftand an den feligften 
Greis!) Aurelius durch den Akolythen Leo?) richteteft ) 

1) D. i. Primas Anrelius von Carthago 

2) Dean halt den hier genannten Atofhtden Leo für den — 
u Papſt Leo I. 

3) Wir haben hier zwei Briefe, welche Sirtus als römifcher 


Priefter über die Gnade und den Pelagianismus fchrieb, die aber 
verloren giengen. 








mit ——— —— blchrieben und Allen, denen wir 


tonnten, mit großem Eifer vorlafen, wo du uns ertlärteft, Er 
was du über jene fo ververbliche Lehre oder dagegen über 


die Gnade Gottes denkſt, welche er den Kleinen und Grof⸗ 


fen gewährt, und ber jener (Lehre) ganz feindlich entgegen⸗ 


‚gelebt ift, was glaubft du, mit wel’ großem Entzüden 


wir diefes dein ausführlicheres Schreiben gelefen, mit wele 


her Sorgfalt wir es Anderen, denen wir konnten, vorlege 
ten, damit ed gelefen werde, und noch immer anbieten, wo 
wir nur fönnen? Denn was fünnte e8 Ungenehmeres zu 
lefen oder zu hören geben,” als eine fo reine WVertheidigung 
ver Gnade Gottes gegen ihre Feinde aus dem Munde 


Desjenigen, welcher vorher als ein gewichtiger Beichüger — 


dieſer Feinde ausgegeben wurde? Oder wofür ſchulden wir 
Gott größeren Dank, als deßhalb, weil feine Gnade fo vers 


theidigt wird von Denen, welchen fie. gegeben wird, gegen 


Diejenigen, welchen fie entweder nicht «gegeben wird oder 


unerfprießlich ift, daß fie (ihnen) gegeben, weil es ihnen, 


damit fie ihnen Nutzen bringt, nad dem verborgenen und 
‚gerechten Rathſchluſſe Gottes nicht verliehen wird? 


2, Deßhalb, ehrwürbiger Herr und in der Liebe Chriſti 
tbeuerer beiliger Bruder, wenn du ſchon fehr gut daran 
thuſt, da du über viefen Gegenftand an die Brüber ſchreibſt, 
beit welchen fih Jene mit deiner Freunpfchaft zu brüften 
pflegen, fo bleibt dir dennoch die größere Sorge übrig, daß 
nit nur Diejenigen mit beilfamer Strenge geftraft wer- 
den, welche jenen, dem chriftlichen Namen fo feinpfeligen 
Irrthum ganz offen zu verkünden wagen, fondern daß auch 
Sene mit Birtenforgfalt auf das eifrigfte gehütet werben, 
um ber ſchwächeren und einfältigeren Schafe des Herrn 
willen, welche ihn zwar mehr untervrüdt und furchtſam, 
aber dennoch unaufhörlich einflüftern, indem fie nach dem 
Worte des Apoſtels ) „fich in die Häufer einfchleichen“ 


1) I. Tim, 3, 6. 





und das Weitere‘) mit geübter Gottlofigfeit vollbringen. 
Auch Die dürfen nicht auſſer Acht gelaffen werden, melde, 
was fie denken, aus Furcht bis zum tiefen Stillfhweigen 
unterbrüden, jeboch diefelbe verfehrte Gefinnung beibehal- 
ten. Einige von ihnen nemlich fonnten euch, bevor jene 


Peſt auch durch das ganz offenfundige Urtheil des apofto- 


Uſchen Stuhles verdammt wurde, bekannt fein, die nun, 
wie ihr ſehet, plößlich verftummten; man fann auch nicht 
wiflen, ob fte geheilt find, wenn fie nicht nur jene falichen 
Lehren verichweigen, fondern auch die ihnen entgegengeießte 
Wahrheit mit vemfelben Eifer, als jene, vertheidigen; doch 
find fie milder zu behandeln. Denn wozu follte man fie 


noch fchreden, va ihre Schweigſamkeit ſchon binlänglich bes 
weiſt, daß fieeingefchüchtert find? Dennody dürfen auch fie 


nidyt von der Sorgfalt des Heilens übergangen werben, 
deren Wunde verborgen ift. Braucht man fie auch nicht in 
Schrecken zu feßen, fo muß man fie doch belehren; und 
Das kann, wie icy meine, leichter gefchehen, weil bei ihnen 
die Furcht vor Strenge dem Lehrer ver Wahrheit zu Hilfe 
kommt, fo daß fie unter Gottes Beiftand, nachdem fie feine 
Gnade kennen und lieben gelernt, auch durch das Wort 
Das bekämpfen, was fie auszufprehen ſchon nicht mehr 
wagen, 


— — 


12. Brief des Biſchofs Auguſtinus von Hippo an 
Sixtus als Priefler.) 
J— u h alt 


In dieſem etwas fpäter, al® der vorhergehende, ab⸗ 
gefaßten Briefe unterweiſt Auguſtinus ven römiſchen Prie— 


UD. i. bie übrigen vom Apoſtel an ber angezogenen Stelle 
genannten Frevel. 


2) 8. Aug. Opp. ed. Maur. t. II. p. 715. ep. 194. 











fter Sixtus in — Biberlung der. peladianiſchen % 


* then. 


Tert. 





Demim Herrn der Herren geliebteften Herrn, 
dem heiligen Bruder und Mitpriefter Sirtus 
(entbietet) Auguftinus Gruß im Herrn. ER 


1, (Cap. 1.) In dem Briefe, welchen ich durch une 
fern thenerften Bruder , ven Akolythen Albinus fanbte, 
verfprach ih, einen ausführlicheren durch unfern heiligen 
Bruder und Mitpriefter Firmus zu fenvden, melder ung 
das Schreiben deiner Aufrichtigfeit brachte, das, voll ver 
Reinheit deines Glaubens, uns ſolch' große Freude bereite 
tete, daß wir fie mehr haben füblen als ausfprechen können. 
Denn wir müffen e8 deiner Liebe geftehen, wir waren gar fehr 
betrübt, va das Gerücht vorgab, daß du den Feinden ver: 
chriſtlichen Gnade gemogen feift. Damit jedoch diefe Traus 
rigkeit aus unfern Herzen werfcheucht werde, verfchwieg zu= 
erst dasſelbe Gerücht nicht, daB du der Erfie ihnen vor 
einer überaus zahlreichen Menge das Anathem verkündig— 
teft. Hierauf folgte mit dem nach Africa gelandten Schreis> 
ben des apoſtoliſchen Stuhles”Y) über die Verurtheilung 
verfelben auch bein Brief an den ehrmwürbigen Grei8 Au 
relins, welcher troß feiner Kürze -vennody deinen Eifer ges 
gen ihren Irrthum hinlänglicdy anzeigt. Nun aber da der 
Ölaube der römiſchen Kirche felbft, welcher befonvers der 
felige Apoftel Paulus über die Gnade Gottes duch unfern 
Herrn Jeſus Chriftus Bieles und vielfach Lehrte, deutlicher 
und 'weitläufiger in deinem Schreiben erflärte, was du 
über und gegen jene Lehre denkeſt, ſchwand nicht nur jede. 
Wolke ver Traurigkeit aus unferen Herzen, ſondern e8 er⸗ 


3) D. i. die Tractorig des P. Zofimus, |, oben ©. 280. 





gdoß ſich auch ein ſo großes Licht der. Steibe dafelbft, Se 
- jene Traurigfeit und Angft in ung nichts Anderes in und 
bewirkt zu haben fehlen, als ein befto größeres Auflovern 
ber darauffolgenden Freude, 


2, Dbwohl wir alfo, theuerſter Bruder, dich nicht fehen 
mit den Augen des Fleifches, To halten wir dich Dennoch 
im Geifte feft, im Glauben an Chriftus, in ber Gnade 
Chriſti, in den Gliedern Chrifti, wir umarmen und füffen 
dich, und wenn der heiligfte und getreuefte Überbringer un= 
ſerer wechſelſeitigen Geſpräche von uns zu dir zurücklehrt, 
welcher, wie du wollteſt, ung nicht nur dein Schreiben über- 
‚bringen, fondern auch ein Erzähler und Zeuge des Ges 
ſchehenen fein follte, fo beantworten wir das Erwiderungd- 
fchreiben und befprechen und etwas länger mit dir, indem 
wir dich ermahnen, daß du Jene unermüdet belehren mö— 
geſt, mit deren Erichütterung du dir, wie wir erfuhren, 

alle mögliche Mühe gegeben. Denn e8 giebt Einige, welche 
meinen, fie müßten die fo gerecht verurtheilten Gottlofig- 
Leiten auch ferner mit aller Freimüthigkeit vertheidigen ; es 
‚giebt auch Solhe, welche ſich in Geheim in die Häufer 
‚einfchleichen und, was fie offen und laut zu verkünden 
Fürdten, in Geheim auszuflreuen nicht ruhen. Es giebt 
‚aber auch) Solche, die, von größer Furcht überwältigt, gänz> 
lich fchweigen, allein im Herzen noch fefthalten, was fie 
mit dem Munde vorzubringen niht mehr wagen, die jeboch 
den Brüdern aus der früheren PVertheidigung ber Lehre 
ſelbſt ganz gut bekannt fein fönnen. Demnah müfjen die 
‚Einen mit größerer Strenge in Schranken gehalten, 'An- 
dere mit größerer Wachfamfeit ausgeforfcht, Andere zwar 
‚milder behandelt, aber keineswegs Läffiger belehrt werben, 
damit, wenn man fchon nicht fürchtet, daß fie Andere ver» 
derben, man doc) fte nicht vernachläffigt, damit fie nicht zu 
Grunde geben. 


3. (Cap. 2.) Denn da fie glauben, ver freie Wille 
gehe ihnen verloren, wenn fie nicht lehren, der Menſch bes 














ſitze den guten Willen ohne den Beiſtand Gottes, ſehen ſie 


nicht ein, daß fie (hiedurch) den Willen des Menfchen nicht 
kräftigen, fondern bazu verleiten, daß er fich zweitlem Hoch» 
muth erhebe, nicht aber auf den Herrn wie auf einen feften 
Felſen ſich flüge. Denn ver Wille wird vom Herrn zur : 


bereitet. 


4. Da fie aber meinen, fie würben Gott für parteiiih 
‚halten, wenn fie glauben, daß er ohne alle vorhergehenden 
Berbienfte ſich erbarmt, weſſen er will, und beruft, wen er 


würbdiget, und gottesfürdytig macht, wen er will, dabei beach⸗ 


ten fie zu wenig, baß dem Verdammten die gerechte Strafe 
ertheilt werde, dem Befreiten die unverdiente Gnade, fo 
daß fich Jener nicht beklagen darf, al8 habe er fie nicht 
verdient, Diefer aber fidy nicht rühmen darf, als fei er 
deren würdig gewefen; daß ferner dort fein Anfehen der 
Perſon gelten künne, wo es eine und biefelbe Mafle ver. 


x 


Verdammung und der Schuld mit fich bringt, daß der Be⸗ 


freite von dem nicht Befreiten lernt, daß auch ihm die 


Strafe gebührte, wenn die Gnade ihn nicht unterftüßte. If 
es aber Gnade, fo ift fie ficherlich nicht für Verdienſte, 


fondern aus reiner Güte gefchentt. 


5. Sie fagen aber, „es ſei ungerecht, daß in einer und 
derfelben Maſſe der Eine befreit, der Andere geltraft werde,” 
Demnach ift e8 alſo gerecht, daß Beide geftraft werben. 
Mer möchte das leugnen? Sagen wir alfo Dank dem Er- 
löfer, wenn wir fehen, daß und nicht Das widerfahre, was, 
wie wir aus der Verdammung Ahnlicher erkennen, auch uns: 


gebührt hätte.- Denn würde jever Menfch befreit werden, 
fo bliebe es wirklich verborgen, was der Sünde der Gerech⸗ 
tigkeit nach gebührt ; würde einer (befreit werben, fo bliebe _ 


verborgen), was bie Gnade fpendet. Daß wir ung alio- 
in diefer fo fchwiertgen Frage vielmehr der Worte des Apo⸗ 
ſtels bedienen:) „Da Gott feinen Zorn zeigen und feine: 


1) Röm. 9, 22. 


nt + ch 
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Macht kund thun wollte, trug er in vieler Geduld die Ger 
Füße des Zornes, welche zum Ververben bereitet waren; 
und damit er den Neichthum feiner Herrlichkeit an den Ge- 
fäßen ber Barmberzigkeit offenbare.” Wem kann das Ge 
Faß nicht Tagen: Warum haſt du mich fo gemacht, da er 
doch die Macht bat, aus verfelben Maffe Das eine zu einem 

Gefäße der Ehre, das andere zu einem ber Schmad zu 

machen? Weil nun diefe ganze Maſſe verdammt ift, To 
theilt er die verdiente Schmach nach Gerechtigkeit aus, bie 
Ehre ſchenkt er unverdient aus Gnade, nicht nach dem Vor» 
‚zug eines Verdienſtes, nicht nach der Nothwendigkeit des 
Verhängniſſes, nicht nad) der Unbefonnenheit des Zufalles, 
ſondern nach der Tiefe der Reichthümer ver Weisheit und 
Erkenntniß Gottes, welche der Apoftel nicht erfchließt, viel- - 
mehr als verborgen anftaunt, wenn er ausruft:') „DTiefe 
des Reichthums der Weisheit und Erfenntniß Gottes! Wie 
unbegreiflich find feine Gerichte und wie unerforfchlich feine 
Wege! Denn wer bat den Sinn des Herrn erfanni, ober 
wer ift fein Rathgeber geweſen? Dover wer hat ihm zuerft 
. Etwas gegeben, daß e8 ihm wieder vergolten werde? Denn 
von ihm und duch ihn und in ihm ift Alles, Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit! Amen.“ 


6. (Gap. 3.) Sie aber wollen nicht, daß ihm Ehre 
ſei in der Rechtfertigung der Gottlofen aus reiner Gnade, 
ba fie feine Gerechtigkeit nicht fennen und ihre eigene aufe 

ſtellen wollen, oder, wenn fie fchon durch die Stimme ber 
«bie Gnade Gottes) Laut bekennenden Gottesfürchtigen und 
Frommen bedrängt find, dann geftehen fie, daß fie zum Be- 

fie und zur Ausübung der Gerechtigkeit von Seite Gottes 
fo unterftüßt werben, daß von ihrer Seite irgend ein Ver— 
dienſt vorausgeht, als ob fie früher Etwas geben wollten, 
damit ihnen von Dem vergolten werde, von vem es heißt :?) 
„Wer hat ihm zuerft Etwas gegeben, daß es ihm wieder 


1) Röm. 11, 33-36. — 2) Röm. 11, 35. 








ER werde? gu — ale: eb — mit ihrem Verdienſte 
Jenem vorausgiengen, von dem ſie hören oder vielmehr 
nicht hören wollen:’) „Denn von ihm und durch ihn und 
in ihm ift Alles.” In welchen Reichthümern aber beftebt 
die Tiefe feiner Weisheit und Erkenntniß? Zu ihnen ge 
bört der Reichthum feiner Herrlichfeit an ven Gefäßen ver 
Barmherzigkeit, welche er an Kindes Statt beruft, welhen 
Reichthum er auch durch bie Gefäße des Zornes offenbaren * 
will, welche zum Verderben bereitet find. Welches ſind fer 
ner feine unerforfchlichen Wege, wenn nicht die, von denen 


im Pialme?) gefungen wird: „Alle Wege des Herrn find 


Barmherzigkeit und Wahrbeit.“ Alſo unerforſchlich it 
feine Barmberzigkeit und Wahrheit, meil er fih erbarmt, 
weflen er will, nicht nach ber Gerechtigkeit, fondern us 
gnädiger Barmherzigkeit, und verhärtet, wen er will, niht 


aus Ungerehtigfeit, fondern aus wahrer Strafe. Diele 


Barmberzigfeit und Wahrheit aber begegnen fih fo, weil - 
gefchrieben ftebt:*) „Die Barmherzigkeit und Wahrheit fa- 


men fi} entgegen,“ daß weder die Barmherzigkeit ver Wahr⸗ 
beit im Wege ift, Durch welche der Würdige geftraft wird, 


noch die Wahrheit der Barmberzigkeit, durch welde ber 
Unwürdige befreit wird. Was für Verbienfte will der Bes 


freite geltend machen, da, wenn er nach feinen Berbienften 


erhalten hätte, er nur ein Berdammter wäre? Alfo giebt i 


es feine Perdienfte der Gerechten? Allerdings haben fie 





folche, da fie Gerechte find. Allein daß fie Gerechte wur 


den, war nicht ihr Verpienft, denn gerecht wurden fie, da 
fie gerechtfertigt wurden, aber wie der Apoftel fagt:*) „Sie 
wurben gerechtfertigt ohne Verdienſt durch feine Gnade.“ 


7. Dbwohl Jene vieler Gnade entgegen und feinbfelig 
find, fo belegte Pelagius dennoch bet dem kirchlichen Ges 


richte in Paläfiina®) Diejenigen mit dem Banne (ven 


1) Röm. 11, 36. — 2) Pl. 24, 10. — 5) Pſ. 84, 11. — 
4) Röm. 3, 24. — 5) D. i. auf der. Synode zu nr 





nicht anderd wäre er ungeftraft hinweggegangen), melde 
behaupten, die Gnade Gottes werde nad Verdienſt gege- 
ben. Aber auch in ihren ferneren Disputationen findet 
ſich nichts Anderes, al8 daß jene Gnade für Verbienfle ger 
geben werbe, über deren Anempfehlnng vorzüglich das apo— 
ſtoliſche Schreiben an die Römer fpricht, fo daß fich deren 
- Berlündigung von da ald dem Haupte des Erdkreiſes über 
die ganze Erde verbreitete; denn fie ifl e8, durch welche der 
Gottlofe gerechtfertigt wird, d. h. e8 wird ein Gerechter, 
der früher ein Gottlofer war. Deßhalb gehen auch dem 
Empfange diefer Gnade feine Verdienfte voran, weil ben 
Berbienften des Gottlofen nit Gnade, ſondern Strafe 
gebührt. Auch wäre fie nicht Gnade, weng fie niht um— 
fonft, fondern nach Schulbigleit gegeben würde, 


8. Fragt man fie aber, von welcher Gnade Pelagius 
dachte, daß fie ohne irgend welche vorhergehende Verdienſte 
gegeben werbe, als er Diejenigen mit dem Banne belegte, 
weldhe behaupten, die Gnade Gotte8 werde nach unfern 
Verdienſten verliehen, fo antworten fie, die ohne alle wor» 
hergehenden Berbienfte (gefchenkte) Gnade fei die menschliche 
Natur felbit, in welcher wir erfgaffen find. Denn ehe 
wir waren, fonnten wir und auch fein VBerbienft erwerben, 
daß wir find. Fern fer von den Herzen ver Chriften eine 
ſolche Falfchheit; denn ficherlich empfiehlt der Apoftel nicht 
jene Gnade, durch welche wir erichaffen find, fo daß wir 
Menfhen find, fondern jene, durch welche wir gerechtfertigt 
- find, da wir böfe Menfchen waren. Das ift die Gnade 
durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Denn Chriftus ftarb- 
nicht für Niemand, vamit Menfchen erfchaffen werben, fon 
dern für die Sünder, damit ſie gerechtfertigt werben. War 
es doch ſchon ein Menſch, welcher ſagte: Y „Sch unglüdlicher 
Menſch! Wer wird mich befreien von dem Leibe dieſes To— 
des? Die Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn.“ 


1) Rom. 7, 24 u. 25. 


x ben Jener fagte:?) „Gott fei mir Sünder gnädig!“ 









Sünder ee Aber Bi die re ber ke 
nicht ohne alles Verdienſt, wenn fie ber Glaube erlangt. 
Denn es ift fein Berbienft des Glaubens, in welchem en } 


gerechtfertigt hinabftieg Durch das Verdienſt feiner old 
gen Demuth, weil, „wer ſich erniebrigt, erhöht werben wird.“ 
Es erübrigt demnach, daß wir den Glauben felbft, v 
dem alle Gerechtigkeit den Anfang nimmt, wehbaib. 
‚hohen Liede zur Kirche gefagt wird:?) „Du wirft fommen 
und durchgehen vom Anfange des Glaubens,“ es erübrigt, 
fage ich, daß wir ven Glauben ſelbſt nicht dem menschlichen 
Willen, welchen Jene überheben, zufchreiben noch irgend 
welchen vorhergehenden Verdienſten, weil von da alle auten - 
Verdienſte ihren Anfang nehmen, ſondern daß wir ihn ale 
ein reines Geſchenk Gottes befennen , wenn wir an die 
wahre Gnade d. i. an die ohne Berbienfte (gegebene) W 
weil, wie man in vemfelben Schreiben lieft:*) „Gott einem 
Zeven das Maß des Glaubens zutheilt.” Die guten Werke 
nemlich werden vom Menſchen verrichtet, ver Glaube aber 


entſteht im Menfchen, ohne welchen jene von feinem Mens: 


ſchen verrichtet werden. Denn „Alles, was nicht ig Bee 
Glauben ift, ift Sünde.” °) 


10, Deßhalb, damit fich auch das Berbienft des Bee 
tes ſelbſt nicht überhebe, obwohl Dem, welcher. betet, zur. 
Überwindung der Begierben nach zeitlichen Dingen und zur. 
Liebe der ewigen Güter und ver Duelle aller Güter, Got» 
tes felbft, Beiftand verliehen wird, betet der Glaube, mwele 
cher (dem Mienfchen) gegeben wird, ohne daß er darum bat, - 
welcher (Glaube) nicht beten könnte, wenn er nicht geaeben 

; De, 


„1) Luc. 18, 18. — 2) &uc. 14,11. — 3) Be Lied 4, on 
nad der Septuag. — 4) Röm. 12, 3 — 5) Röm. 14, 2 
. Bapftbriefe IEL Bd. 2 





worden wäre. Denn „wie werben fie Den anrufen, an 
den ſie nicht glauben, wie werben fie glauben (an Den), 
welchen fie nicht gehört haben, wie werben fie hören ohne 
 Brebiger ?“ ) „So (kommt) alfo der Glaube vom Anhören, 


das Anhören aber durch das Wort Chrifli." 2) Demnach 


* 


iſt der Diener Chriſti, der Verkündiger dieſes Glaubens 


nach der ihm verliehenen Gnade Der, welcher pflanzt und 


begießt. Doch iſt „weder Der, welcher pflanzt, noch Der, 
welcher begießt, Etwas, ſondern Der, welcher das Gedeihen 


giebt, Gott ,"?) welcher einem Jeden das Maß des Glau— 


bens zutheilt. Daher heißt e8 anderswo:;* „Friede fei den. 
Brüdern und Liebe mit den Glauben,” und damit fie die— 
fen nicht fich zufchreiben, fügte er fogleih Hinzu: „von Gott 


dem Pater und unferm Herrn Jeſus Chriftus;" weil ber 


Glaube nicht Allen wird, welche das Wort hören, fondern 


nur Denen, welchen Gott dag Maß des Glaubens zutheilt, 
gleichwie auch nicht Alles wählt, was gepflanzt und be— 


goflen wird, fondern, dem Gott das Gedeihen giebt. War 
rum aber ber Eine glaubt, der Andere nicht glaubt, obwohl 
Beide Dasfelbe hören und, wenn ein Wunder vor ihren Au- 


gen geſchieht, Beide Dasfelbe fehen, das ift die Tiefe ber 


Reichthümer, ver Weisheit und Erkenntniß Gottes, deſſen 


Gerichte unerforfchlih find, bei dem es Feine Ungerechtig« 


keit giebt, wenn er fich erbarmt, weſſen er will, und verhär- 
tet, wen er will; denn teßhalb ift es nicht ungerecht , weil 
es verborgen ift. 


11. Hierauf nad der Sünvenvergebung, wenn nit 


das gereinigte Haus der heilige Geiſt bewohnt, kehrt nicht 


der unreine Geiſt mit ſieben anderen zurück, und wird nicht 
das Ende jenes Menſchen ärger fein als der Anfang??) 
Damit aber der heilige Geift Wohnung nehme, weht er 
nicht, wo er will ?°) Und die Liebe Gottes, ohne welche 


1) Röm. 10, 14. — 2) Röm. 10,17. — 3) IL ei et T: 
— 4) Ephef. 6, 23. — 5) Matth, 12, 45. — 6) Job. 3 








diemand gut Me. wird in — — aushedofen 
nicht von uns, Sondern durch den heiligen Geift, welche: 
uns gegeben wurde.) Diefen Glauben nemlich erflärte 
der Apoftel mit den Worten:) „Weder die Beichneidung 
ift Etwas, noch die Vorhaut, fondern der Glaube, welher 
durch die Liebe wirkt. „Das ift der Glaube ver Chriften | 
nicht der Teufel ; denn auch die Teufel glauben und zittern,“?) 
aber lieben fie etwa auh? Denn wenn fie nicht glaubten, 
jo würden fie nicht fagen:*) „Du bift der Heilige Gottes" 
oder? „Du bift der Sohn Gottes ;" würden fteaber lieben, 
fo würden fie nicht fagen ;®) ‚Was baben wir und Du‘ — 
einander zu Schaffen) ?’ 


12. Der Glaube alfo zieht ung zu Chriſtus hin, Wi R 
‚cher, wenn und jener nicht von oben durch ein reineg Ge 
ſchenk gegeben würde, nicht fagen mödte:®) „Niemand 
Tann zu mir fommen, wenn nicht der Vater, der mih ge 
fandt, ihn gezogen hat;“ weßhalb er auch furz darauf 
fagt:”) „Die Worte, welche ich zu euch geiprochen habe, 
find Geift und Reben; es giebt aber Einige aus euch, weldhe 
nicht glauben;" hierauf füzt der Evangelift binzu:?) „Sefus 
tannte nemlich von Anfang ber Diejenigen, welde an ihn 
glaubten, und wer ihn überliefern würde.” Damit aber 
Niemand meine, vie Slaubenden gehörten ebenfo zu feiner 
PBorauserfenntniß ‘wie die Nichtglaubenden, d. i. daß nicht 
der Glaube felbft ihnen von oben gegeben, fondern nur ihr 
Wille im Voraus erkannt würde, fügte er alsbald die Worte 
bei:?) „Und er fagte, deßhalb habe ich zu euch gefagt, daß 
Niemand zu mir kommen kann, wenn es ihm nicht von 
meinem Bater gegeben worden.“ Daber fam ed, daß von 
Denen, welche ihn von feinem Fleifche und Blute reden 
börten, Einige fich ärgerten und weggiengen, Andere aber, 













1) Röm. 5,5. — 2) Sal. 5, 6. — 3) Jac. 2, 19, — 
4) Zuc. 4, 41. — 5) Luc. 8, 28. — n — 6, 44. — 7) Joh. 
6, 54. — 8) Joh. 6, 65. — 9) Joh. 6 
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— fie ——— blieben, da Ran zu ihm komm n 
kann, dem es nicht vom Vater gegeben ift und buch ihn 
au vom Sohne felbft und vom heiligen Geifte. Denn die 





Geſchenke oder Werfe der unzertrennlihen Dreieinigkeit 
find nicht gefchieden, fondern der Sohn, welcher den Bater 


alſo ehrt, giebt (hiedurch) nicht einen Beweis irgend eines 


Abftandes, fondern ein großes Beifpiel der Demuth. 


18. Daher wieder jene Vertheidiger des freien Willens. 
ober vielmehr Betrüger, weil Aufbläher, und Aufbläher, 
‚weil Vermeſſene, wenn fie nicht gegen uns, fondern gegen 
das Evangelium reden wollen, was ſagen ſie Anderes, als 
was der Apoſtel ſich, als ob es ihm von Solchen entgegnet 
würde, erwiderte: ) „Du ſagſt mir alſo: Warum tadelt er 
‚nod, denn wer kann feinem Willen widerſtehen?“ Dieſen 
Einwurf ftellte er ſich ſelbſt, wie von einem Andern gege- 
ben, nemlich aus dem Munde Derjenigen, welche nicht an 
nehmen wollen, was er oben gefagt batte:?) „Alfo weſſen 


- er will, erbarmt er fih und verhärtet, wen er will.” Sol 


hen alfo mögen wir mit dem Apoftel fagen, denn wir 
können nichts Befferes finden, als er, ihnen zu erwidern:®) 
„O Menſch, wer bift vu, daß du mit Gott rechten willſt?“ 


14. Wir fuhen nemlich die Schuld der Berhärtung, 


- und wir finden fie; denn aus Schuld der Sünde iſt die 
- ganze Maffe verdammt; auch verhärtet Gott nicht Durch 
Einflößung von Bosheit, fondern durch Vorenthaltung ver 


Barmherzigkeit. Denn denen er fie nicht mittheilt, Die 
find nicht würdig noch verdienen fie diefelbe; vielmehr aber, 
daß er fie ihnen nicht verleiht, Deflen find fie würdig, Das 
verdienen fie. Wir fuchen aber nach einem PVerbienfte ver 
Barmherzigkeit und finden feines, weil e8 feines giebt, da⸗ 
mit die Gnade nicht verfchwinde, wenn fie nit umfonft 
geſchenkt, fondern für Berbienfte erwidert wird. 


1) Röm. 9, 19. — 2) Röm. 9, 18. — 3) Röm. 9, 20. 





1 Denn Hätten: wir a & Teer Slaube voraus 
| gegangen, in welchem das Verbienft der Gnade läge, welches 

WVerdienfi hatte der Menich vor dem Glauben, daß er dei 

Glauben empfieng? Denn was hat er, was er nicht em⸗ 
pfangen ? Wenn er e8 aber empfangen bat, was rühmt er 
ſich, als hätte er es nicht empfangen ??) Denn fowie der 
Menſch nicht Weisheit hätte, Verſtand, Rath, Stärke, 
Wiſſenſchaft, Frömmigkeit und die Furcht Gottes, wenn er 


‚nicht nach dem Worte dee Propheten?) den Geift der Weis, 


beit und des Berftandes, des Rathes und der Stärke, ver = 


Wiſſenſchaft und Frömmigkeit und der Furcht Gottes em 
pfangen hätte, wie er nicht Tugend, Liebe, Enthaltfamket 
hätte, aufler er bat ven Geift empfangen, von weldhem der 
Apoftel fagt:?) „Denn ihre habt nicht den Geift der Sucht 
empfangen, fondern der Tugend und Liebe und Enthaltfam 


keit,“ jo würde aud Niemand den Glauben haben, wenn ! 
‘er nicht den Geift des Glaubens empfangen hätte, von dem 
eben Derfelbe fagt:*) „Weil wir aber venfelben Geift des’ 


Glaubens haben nad Dem, was geſchrieben fleht: Ih 


glaubte, darum redete ich; fo glauben auch wir, darum re 
den wir auch.“ Daß er ihn aber nicht nach Bervienft em. 


pfangen habe, ſondern aus Barmherzigkeit Desjenigen, 


welcher fich erbarmt, weilen er will, beweift er ganz deut 
ich, wo er von fi feloft fagt: 5) „Ich erlangte Barınherzige 
keit, bamit ih gläubig ſei.“ ge 


16. (Cap. 4.) Hätten wir gefagt, e8 gehe das — 
dienſt des Gebetes voraus, damit das Geſchenk der Gnade 
darauf folge, ſo beweiſt doc das Gebet duch das Erlangen 
alles Deſſen, was immer es erlangt, ganz beutlich, daB es 


1) I. Cor. 4,7. — 2) Ja. 11, 2. 
3Iſt eine ganz Ku Gitation von Nom. 8, 15, nah dem 
Inhalte des ganzen 8. Capitels compilirt; die wörtliche Citation 
En, Stelle folgt unten in.n. 17. HR 

4) II. Cor. 4, 13 u. Bf. 115, 
5) II. Zim. 1, 13, gleichfalls rei "und gerander eitirt. 





ein Geſchent Beine ift, bamit ber. Menfe nicht, — er 

habe es vonlfich ſelbſt, um was er, wenn er es in feiner Macht 
hätte, nicht bitten würde. Allein damit man nicht einmal 
meine, e8 giengen die Vervienfte des Gebeted voraus, für 
welche feine reine Gnade ertheilt würde, ſondern eine folde, 
die fchon nicht mehr Gnade wäre, weil fie als ſchuldig ent» 
golten wird, findet man auch das Gebet felbft unter ven 
Geſchenken ver Gnade. Denn „was wir beten follen,“ fagt 
der VBölferlehrer,t) „wie fih’8 gebührt, wiflen wir nicht, ſon⸗ 
dern der Geift felbit begehrt für uns mit unausfpredlichen 
Seufzern.” Was heißt es aber, er begehrt, Anderes, ale 
er macht uns begehrten ? Denn e8 ift das ficherfte Zeichen 
eines Bedürftigen, mit Seufzern zu begehrten. Nun müflen 
wir glauben, daß ber heilige Geift durchaus Nichts bevarf ; 
Sondern, er begehrt, ift fo gefast, weil er bewirkt, daß wir 
begehren und ung die Stimmung des Begehrens und Seuf- 
zens einhaucht, wie e8 das Wort des Evangeliums fagt:?) 
„Nicht ihr feid es, die da reden, fondern ver Geift eueres 
Vaters (ift ed), der in euch redet.” Denn auch Das ge- 
Ichieht nicht mit und, ald ob wir Nichts thun würden. Die 
Hilfe des Heiligen Geiftes tft daher fo ausgedrüdt, daß es 
heißt, er ſelbſt thue Das, was er bewirkt, daß wir es thun. 


17. Daß man nemlih nicht unfern Geift verflehen 
dürfe, von dem gefagt ift, er begehrt mit unausfprechlichen 
Seufzern, fondern ver heilige Geift, durch welchen unfere 
Schwachheit unterſtützt wird, beweiſt binlänglich der Apoftel 
ſelbſt; denn er begann dort mit den Worten:?) „Der 
Geiſt hilft unſerer Schwachheit;“ hierauf fährt er alſo 
fort:*) „Was wir aber beten follen, wie ſich's gebührt, 
willen wir nicht” u. f. w. Bon dieſem Geifte nemlich fast 
er an anderer Stelle?) veutliher: „Denn nicht habt ihr 
wieder ven Geiſt ver Knechtſchaft empfangen in ver Furcht, 


1) Rom. 8, 26. 2 Matth. 10, 20. — 3) Röm. 8, 26. — 
4) Ebend. — ) Röm. 8, 15. 








ſondern ihr Habt: den Geift ver Kindſchaft empfangen. 
der Geift ſelbſt beim Beten rufe, ſondern: „in dem wir. 


rufen: Abba, Vater.“ An einem anderen Orte aber fat 


dem wir rufen: Abba, Vater.“ Geht, bier fagte er nich — 







er: „Weil ihr aber Kinder Gottes ſeid, fo ſandte Gott 


den Geift feines Sohnes in euere Herzen, der da ruft: 
Abba, Vater." Hier fagt er nicht: In dem wir rufen, 
fondern er wollte lieber fügen, der Geift felbft rufe, durch 


* 


welchen es bewirkt wird, daß wir rufen, ſowie an jenen 
Stellen: „Der Geift ſelbſt begehrt mit unausfpredlichen 
Seufzern" und: „Der Geift euered Vaters (iit e6), ber in a 


euch redet.” 


18. Grdibinie Afo, Niemanb'räht: weile it Teen 


fteht, vecht durch Rath und Stärke ausgezeichnet ift, Nie 
mand willenfchaftlich fromm oder fromm wiffenfchaftlich ni 


if, Niemand mit keuſcher Furcht Gott fürchtet, wenn er 


nicht den Geift ver Weisheit und des Verſtandes, des Na 


thes und ver Stärke, der Wilfenfchaft und Frömmigkeit 


und der Furcht Gottes empfangen; Niemand auch wahre 


Zugend , aufrichtige Liebe, und gottesfürdhtige Enthaltfam 


feit beſitzt auſſer durch den Geift ver Tugend umd der Liebe 
und Enthaltfamkeit, jo wird aud) Niemand ohne den Geiſt 


des Glaubens recht glauben noch ohne ven Geiſt des Ger 


betes heilfam beten. Nicht meil es fo viele Geifter giebt, 
fondern alles Diefes wirkt ein und derſelbe Geiſt, welcher 


‚einem Jeden das ihm Eigene austheilt, wie er will,) weil 
der Geiſt wehet, wo er will; man muß aber befennen, daß 
er anders unteritüßt, wenn er noch nicht innewohnt, ans 
ders, wenn er innewohnt. Denn wenn er noc, nicht inne- 
wohnt, hilft er (den Menfchen), daB fiegläubig find; wohnt 
er fchon inne, fo hilft er ven [yon Gläubigen. 


19. (Cap. 5.) Was giebt es alfo für ein Berpienft 


1) Gal. 4, 6. — 2)L Cor. 12, 11. 








N, bes Menſchen vor der Gnade, durch das er die Cache er⸗ > 
langen könnte, da jedes gute Verbienft in ung nur die 


Gnade bewirkt und Gott, wenn er unfere Vervienfte frö- 
ne, ‚nichts Anderes krönt, als feine Geſchenke? Denn fowie 
wir von Anfange des Slaubens an Barmberzigfeit erlang- 


OR ten, nicht weil wir gläubig waren, fondern damit wir es 


ſeien, fo wird er auch am Ende, wo das emige Kleben be- 
ginnen wird, ung krönen, wie gefchrieben iſt,.) „in Gnade 
und Erbarmung.” Nicht umfonft alfo wird von Gott ger 
- fungen:?) „Und feine Erbarmung wird mir zuvorfommen” 
und:?) „Seine Erbarmung wird mir nadfolgen.” Dep» 
halb wird auch das ewige Leben felbft, welches man am 
- Ende ohne Ende haben wird und deßhalb für Die vorher. 
gehenden Verbienfte verliehen wird, dennoch, weil jene Ver⸗ 
dienſte, für welche e8 verliehen wird, nicht von und durch 
unfere Kraft bereitet, fondern in ung durch die Gnade de> 
wirft wurden, auch felbft Gnade genannt, aus feinem an» 
- dern Grunde, als weil e8 umfonft gegeben wird, nicht def 
halb, weil e8 nicht für Verdienfte gegeben wird, ſondern 
weeil auch die Verdienſte ſelbſt, für welche e8 gegeben wird, 
geſchenkt find. Die Stelle aber, wo wir finden, daß auch das 


ewige Leben Gnade genannt wird, haben wir bei demfelben 


herrlichen Bertheidiger ver Gnade, dem Apoftel Paulus: *) 
„Der Sold der Sünde,“ fagt er, „ift der Tod; die Gnade 


—— aber das ewige Leben in Chriſtus Jeſus, unſerm 
Herrn.“ 


20. Beachte, ich beſchwöre dich, wie kurz und vorſichtig 
er die Worte geſetzt, durch deren ſorgfältige Betrachtung 
die Dunkelheit dieſer Frage ſich ein wenig aufhellt. Nach— 
dem er nemlich geſagt: Der Sold ver Sünde iſt der Tod, 
wer würde nicht meinen, er werde ganz paſſend und folge— 
richtig hinzufügen: Der Sold der Gerechtigkeit aber iſt das 


4) eh 102,4 — 2) Bi. 58, 11. — 3) Pi, 22, 6. — 








BR Leben? &s iſt — — one Bi Schuld der 
Sünde gleihlam als. Sold der Tod gegeben wird, fo auch 
dem Berbienfte ver Gerechtigkeit gleichfam als Sold das 
ewige Leben. Oder wonn er nicht fagen wollte: der Ge- 
techtigkeit, fo würde er fagen : des Glaubens, meil „der Ger 





rechte aus dem Glauben lebt.“ ?) Daher wird es auhan 
Tehr vielen Stellen ver bl. Schrift ein Kohn genannt, nire 
gend aber it die Gerechtigkeit oder der Glaube Lohn ge 
nannt, weil der Tohn für die Gerechtigkeit oder den Olaur 
ben verlieben wird. Was aber für ven Arbeiter der Lohn, Sr 


das iſt für den Soldaten der Sold. 


21, Der heilige Apoftel aber, indem er gegen ben —— 
muth, welcher auch die Großen io fehr zu befchleihen ver⸗ 


ſucht, daß er von fich felbft ſagt,) daß ihm deßwegen der a 
Engel des Satans gegeben worben, von dem er Faufe 


Schläge erhalte, damit er den Kopf nicht boffärtig erbebe, 


indem er alfo gegen dieſe Peft des Hochmuths wachſamſt — 


kämpfte, ſagt: „Der Sold der Sünde iſt der Top.” 


Richtig der Solo, weil er gebührt, weil er nach Wuürdigkeit / 


vergolten, nach Verdienſt erwidert wird. . Hierauf, damit 
fich nicht die Gerechtigkeit über das gute menfchliche Ver- 
dienſt erhebe, gleichwie das böfe menfchliche Verdienft ohne 
Zweifel die Sünde ift, fagt er nicht als Gegenſatz: ver 
Sold der Gerechtigkeit. ift das ewige Neben, ſondern: „bie 


Gnade Öottes ift das ewige Leben.” Damit aber dasfelbe 


nicht auf einem anderen Wege auffer dem Mittler gefucht 
werde, fügte er hinzu: „In Chriftus Jeſus unferm Herrn,” 
als ob er fagte: Nachdem du gehört, daß der Gold ber 
Sünde der Tod fei, was fchidft Idu Dich an, Dich zu er ° 
heben, o menfchliche, nicht Gerechtigkeit, fondern unter dem 


Namen der Gerechtigkeit vollendete Hoffart? Was fhilt 
du dih an, dich zu erheben und das dem Tode entgegen 


geſetzte ewige Leben als ſchuldigen Sold zu verlangen? Wo» 


1) Röm. 1, 17 u. Habac. 2, 4. — 2) U. Cor, 12, 7. 


- 





es aber wahre Gerechtigteit, fo ift fie nicht aus bir, fie 
tommt von oben herab vom Pater der Lichter.) Daß du 
fie haft, wenn du fie ja haft, haft du ficherlich empfangen. 
„Denn was haft du, das du nicht empfangen ?“) Deß⸗ 
bald, o Menfch , wenn du das ewige Leben erhalten wirft, 
fo ift e8 zwar ein Sold der Gerechtigkeit, dir aber ift e8 eine 
Gnade, dem auch die Gerechtigkeit ſelbſt Gnade iſt. Denn: 
dir würde ed als fchuldig vergolten werden, wenn du die 
Gerechtigkeit, für welche e8 gebührt, aus dir hättet. Nun 
aber haben wir aus feiner Fülle nicht nur die Gnade eme 
pfangen, durch welche wir jetzt in Mühfalen gerecht bis an's 
Ende leben, fondern auch die Gnade für diefe Gnade, daß 
wir hernach in Ruhe ohne Ende leben. Nichts glaubt der 
Glaube fo heilſam, als Diefes, weil der Verſtand Nichts 
jo wahr einfieht. Wir müſſen audy das Wort des Prophes 
ten bören:;?) „Wenn ihr nicht glauber, werdet ihr nicht 
einfehen.“ 


22, (Cap. 6.) „Die Menfchen aber,” fagt er, „welche 
nicht gut und gläubig leben wollen, werben fich entfchul- 
digen und fagen: Was haben wir, die wir böfe leben, ges 
than, da wir doch die Gnade nicht empfangen haben, durch 
die wir hätten gut leben können?“ Das können nidht mit 
Wahrheit fagen, daß fie nichts Böſes gethan haben, Dies 


jenigen, welche böfe leben. Denn wenn fie nichts Böſes 
thun, fo leben fie gut; leben fie aber böfe, fo leben fie böſe 
aus ihrer Schuld, welche fie theils von ihren: Urfprunge 


ber ficy zugezogen oder zu diefer hinzugefügt haben. Wenn 


ſie aber Gefäße des Zornes find und bereitet zum Verberben, 


melches ihnen nach Gebühr zu Theil wird, fo mögen fie e8 
ſich aufchreiben, daß fie zu jener Maffe gehören, welche 
wegen ver Sünde bes Einen, in welchem Alle fünbigten, 


1) Jac. 1, 17. — 2) I. Cor. 4, . — 3) 3. 7, 9 nach ber- 


Septuag. 








Gott — Recht und Gerechiotein verbammt bat. Wenn 
fie aber Gefäße der Barmberzigkeit find, über welche er, 
obwohl fie aus verfelben Maſſe find, die gebührenve Strafe 





nicht verhängen wollte, fo mögen fie ſich nicht aufblafen, | 


fondern ihn verberrlichen, welcher ihnen eine unverbiente 
Barmherzigkeit angedeiben ließ, und wenn fie etwas Anderes: 
denken, fo wir auch Dieß ihnen er felbft offenbaren. 


23. Auf welche Weile enblich werden Diefe ſich Ein nn 
Ichuldigen? Auf jene nemlich, welche furz vorher der Apo» 


ftel fih als aus ihrem Munde (hervorgehend) entgegenhielt, : 


daß fie nemlich fagen:*) „Was tadelt er noch? Denn wer 


fann feinem Willen widerftehen ?” Das heißt nemlich fagen: ve 
Warum beklagt man fich über ung, daß wir Gott durch 


einen böfen Lebenswandel beleidigen, da Niemand feinem 


: Willen wiberfleben kann, ber und dadurch, daß er und nicht 
Barmherzigkeit angeveihen ließ, verhärtete? Wenn fih alfo- 


Jene nicht ſchämen, durch diefe Entſchuldigung nicht ung, 


ſondern dem Üpoftel zu widersprechen, warum follte es un: 


verbrießen, Das, was der Apoftel fagte, immer zu wieber- 
bolen:2) „OD Manſch, wer bift du, daß du mit Gott vedhr 
ten willft ? Spricht etwa das Werk zu feinem Meifter: 
Warum haft vu mich fo gemadht? Hat der Töpfer nicht. 


Macht über ven Thon, aus derfelben Maſſe,“ nemlich aus 
der nad) Recht und Gerechtigkeit verdammten, .„ein Gefäß: 


zu machen zu” unverbienter „Ehre” wegen der Gnade der 


Erbarmung, „ein anderes zu” verdienter „Schmadh” wegen 


der Gerechtigkeit des Zornes und „damit er die Keichthüs 


mer feiner Herrlichkeit an den Gefäßen der Barmherzigkeit: 


offenbart,” *) indem er fo zeigt, was erihnen fehenft, da bie 
Gefäße des Zornes jene Strafe empfangen werben , weldhe 
Allen in gleicher Weife gebührte. Indeſſen genügt ‘es einem 
Chriften, welcher nody aus dem Glauben lebt und noch nicht. 
ſieht, was vollkommen ift, fondern nur theilweife Kenntniffe: 


1) Röm. 9, 19. — 2) Röm. 9, 21. — 3) Röm. 9, 23. 





; re zu wien ober zu ——— Hab. Gott lan anhe 
erlöſt auffer aus reiner Barmherzigkeit: duch unfern Heren 
Jeſus Chriftus und Niemanden verdammt auffer mit ganz 


a gerechter Wahrheit durch denfelben Herrn Jeſus Chriftus. 


" Weßhalb er aber Jenen lieber ala Dielen befreit oder nicht 


befreit, möge Der erforfchen, welcher die fo große Tiefe 
ſeiner Gerichte ergründen kann, aber er hüte ſich vor dem 
Falle. „Giebt e8 etwa eine Ungerechtigfeit bei Gott? Das 


ſei ferne!" 1) Aber unergrünplich find feine Gerichte und 
unerforichlich feine Wege. 


024 Nur in höherem Alter?) kann man mit Recht fagen: 
Dieſe wollten nicht einfeben, auf daß fie gut handeln; 
Dieſe, was ärger ift, fahen es ein und gebordhten nicht, 
weil, wie gefchrieben ift, 2) „durch Worte ein harter Sclave , 
nicht gebefjert werben wird; denn wenn er es auch einge» 
fehen hat, fo wird er nicht gehorchen.“ Warum wird er 
nicht gehorchen? Nuraus eigenem ganz böfen Willen. Ihm 
gebührt daber. mit Recht eine härtere Strafe von Gott; 
denn dem mehr gegeben wird, von Dem wird auch mehr 
‚gefordert. Die Schrift nemlih nennt Diejenigen unent- 
ſchuldbar, welchen die Wahrheit nicht verborgen ift, und in 
denen die Ungerechtigfeit verbleibt. „Denn,“ ſagt der Apo- 
ftel,*) „es offenbart fi) der Zorn Gottes vom Himmel über 
alle Sottlofigkeit und Ungerechtigfeit jener Menſchen, welche 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten; denn was von 
Gott fennbar ift, das ift unter ihnen offenbar, denn Gott 
hat e8 ihnen geoffenbart. Denn das Unfichtbare an ihm 
it feit Erſchaffung der. Welt in ven erfchaffenen Dingen 
kennbar und fihtbar, nemlich feine ewige a und Gott⸗ 
heit, fo daß fie unentfchulobar find.“ 


25. Wenn er (der Apoftel) Jene unentfchulobar nennt, 
welde das Unfihtbare an ihm durch die geſchaffenen Dinge 


” 


1) Rom. 9, 14. — 2) D. h. nur von in höherem Alter 
Stehenden. — 3) Sprüchw. 29, 19. — 4) Röm. 1, 18—20. 










— hm nicht — en — He 
erkannten, ihn nicht als Gott verherelicht oder ihm gedankt ;" 
um wie viel mehr find Diejenigen unentſchuldbar, welch: 
nachdem fie aus feinem Gefege den Unterricht empfangen 
ſich darauf verlaffen, daß fie die Führer ver Blinven fei 
und, indem fie Andere belehren , ſich felbft nicht belehre— 
die da prebigen, man dürfe nicht ftehlen, fie aber ſtehlen 
und was fonft noch der Apoftel von ihnen fagt. Ih 
nemlich ſagt er: ) „Darum biſt du, o Menſch, wer immer 
du ſeiſt, unentſchulbbar, der du richteſt; denn worin bu dem 
Andern richteſt, verurtheilſt du dich ſelbſt, da du Daun 
thuſt. was du richteſt.“ 


26. Der Herr ſelbſt ſagt ja auch im —— u 
Wäre ich nicht gefommen und hätte zu ihnen gefprochen, 
fo würden fie feine Sünde haben; nun aber haben fie feine 
Entfhuldigung für ihre Sünde." Sie würden allerdings. 
nicht fündelos fein, da fie voll waren von vielen andern: 
und großen Sünden, aber diefe Sünde, fo will er verftan» ⸗ 
ben fein, würden fie nicht haben, daß fie an ihn nicht glaube ⸗ 
‚ten, obwohl fie ihn gehört hatten. Dieſe Entihuldigung, 
‚behauptet er, haben fie nicht, daß fie Jagen fünnten: Bir 
haben nicht gehört, deßhalb glaubten wir nicht. Der menfch- 
liche Stolz nemlich, welcher fich der Kräfte des freien Wil 
lens rühmt, hält fi für entſchuldigt, wenn, was er fün 
digt, eine Folge der Unwiſſenheit und nicht des Willens wo 
fein fcheint. 


27. Diefer Entfchuldigung gemäß nennt die göttliche 
‚Schrift Diejenigen unentichulobar, welche fie überführt, 
daß fie wiſſentlich fündigen. Das gerechte Gericht Gottes 
‚aber werfchont auch Jene nicht, welche nicht gehört. u 5 


1) Röm. 2, 1. — 2) Joh. 15, 22. 








| „Denn Alle, vie ohne das Gefech er Ai haben, werd 








"ohne das Gefeß zu Grunde gehen.“) Obwohl fie ih 
ſelbſt zu entfehuldigen fcheinen, fo läßt er dieſe Entfhrldi- 
gung nicht zu, da er weiß, daß er den Menfchen gut er 
Schaffen, ihm das Gebot des Gehorfams gegeben, und daß 

‚nur durch deſſen eigenen freien Willen, von dem er einen 
ſchlechten Gebrauch machte, die Sünde entftanden fet, welche 
auch auf die Nachkommen übergieng. Denn e8 werden auch 
nicht Solche verdammt, die nicht gefündigt, weil jene von 
dem Einen auf Alle übergieng, in welhem Alle vor den 
‚ eigenen perfönlihen Sünden gemeinfchaftlich geſündigt ha- 
ben. Dadurdy alfo ift jeder Sünder unentfchuldbar, ent- 
weder durch die Erbfchuld. oder auch durch Hinzufügung 
"des eigenen Willens, Der, welcher weiß, ſowie Der, welcher 
in Unmiffenbeit ift, er mag richten oder nit. Denn auch 
"die Unwiſſenheit ſelbſt ifi bei Jenen, welche nicht einfehen. 
‚wollten, ohne Zweifel Sünde, bei Denen aber, melde nicht. 
Lonnten, Strafe der Sünde. Alfo giebt e8 bei Beiden 
-leine gerechte Entſchuldigung, Tondern eine geree Per: 
Sammung. 


28. Deßhalb aber erflären die göttlichen Ausſprüche 
"Diejenigen für unentfchulobar, welche nicht unwiffend, fon- 
dern mwifjentlih fündigen, damit fie fidy nah dem Urtbeile 
ihres Hochmuthes, mit welchem fie ftarf auf die Kräfte des 
‚eigenen Willens bauen, als unentfchulpbar erfennen, da fie 
wegen Unwiſſenheit fih nicht entfchuldigen können und es 
noch feine Oerechtigkeit ift, für welche fie ven Willen für 
‚ausreichend wähnten. Jener hingegen, welchem ber Herr 
die Gnade ſowohl der Erfenntniß als des Gehorfams ver- 
liehen, fagt:?) „Durch das Gefeg (kommt) Erfenntniß der 
 Sünbe;" und: „Ich erfannte die Sünde nur durch das Ge- 

ſetz; denn ich wußte Nichts von der Begierlichfeit, wenn 
das Gefe nicht fagte: Du folft nicht Begehren.” ) Er 


1) Röm. 2, 12. — 2) Röm. 3, 20. — 3) Röm. 7,7. 








a nicht einen Menſchen der das 
gebietende Geſetz nicht kennt ſondern einen, der die b 





freiende Gnade bedarf wo er fagt:) „Ich babe Luft am 5 


Geſetze Gottes dem innern Menfchen nach:“ und mit Dies 
ſer nicht allein Kenntiniß vom Gefete, fondern auch Freude 
‚an bemfelben fast er hierauf:) Ich unglüdliher Menſch, 


— 


wer wird mich befreien von dem Leibe dieſes Todes? Die Er 


Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn.“ Nies Er 


mand alfo befreit von den Wunden jenes: Mörbers, ald die 


Gnade viefes Erlöfers ; Niemand befreit die unter ver Sünde 


Berkauften von ven Fefleln des Gefangennehmers, als die 
Gnade des Erlöfers. 


29, Dadurch alfo werben Alle, welche fich in ee 


; Sünden und Ungerechtigfeiten fiir entſchuldigt halten, deß- 


halb ganz gerecht geflraft, weil Diejenigen, weldye befreit 
werben, nur durch die Gnade befreit werden. Wäre nem 


lich jene Entſchuldigung gerecht, fo würde ſchon nicht mehr 
die Gnade, fonvern die Gerechtigkeit befreien. Da aber 


Nichts befreit ald die Gnade, fo findet fie an Dem, wel-' 


chen fie befreit, nichts Gerechtes , nicht den Willen, niht 


das Handeln, auch nicht einmal die Entfchuldigung; denn 


iſt diefe gerecht, fo wird, wer immer ſich ihrer bebtent, 


durch fein Berbienft, nicht durch Gnade befreit. Wir willen 


ja, daß durch die Gnade Chrifti auch Einige von Denen 


‚befreit werben, welche fagen:?) „Warum tabelt er noh? 


Denn wer fann feinem Willen widerfteben?" Iſt diefe Ent» 
ſchuldigung gerecht, fo werden fie ſchon nicht mehr aus rei⸗ 


ner Gnade, fondern wegen der Gerechtigkeit diefer Entſchul⸗ 


digung befreit. Iſt es aber Gnade, wodurch ſie befreit wer⸗ 
ven, fo iſt in ver That dieſe Entſchuldigung nicht gerecht. 
Denn dann iſt e8 wahre Gnade, durch welche ver Menſch 
befreit wird, wenn fie nicht nach dem Verdienſte ver Ge— 


zechtigfeit verliehen wird. Nichts alfo geichieht bei Denen, 
welche ſagen: „Warumtabelter noh? Denn wer kann feinem 


Willen wiverftehen ?* als was im Buche Salomons gelefen 


1) Röm. 7, 22. — 2) Röm. 7, 24. — 3) Röm. 9, 19 





mirb:) „Die Thorheit des 8 Menfcben berletst fei 
Gott aber beſchuldiat ex in feinem Berzen.” 


80. Obwohl alfe Gott bie Gefäße: bes Be zum 





* Verderben bereitet, damit er feinen Zorn zeige und feine 


Macht bemeife, durch welche er auch die Böfen gut verwen« 
bet, und damit er kundmache bie Keichthümer feiner Herr» 
lichkeit an ven Gefäßen der Barmberzigfeit, welche er zur 

Ehre bereitete, nicht weil er fie der verdammungswürbigen 
Maſſe ſhuldet ſondern als Geſchenk ſeiner reichlichen 
Gnade, fo verdammt er dennoch in eben dieſen Gefäßen 
des Zornes, welche aus Schuld der Mafle zur verdienten 
Schmach bereitet wurden, d. ti. in den, wegen ber Güter 


der Natur zwar erfchaffenen, wegen ver Sünden aber zur 


Strafe beflimmten Menfchen, vie Ungerechtigkeit, welche 
die Wahrheit mit vollem Recht verwirft, bewirkt fie aber. 
‚nicht. Denn fowte feinem (Gottes) Willen die menfchliche 
Natur zugemeffen wird, welche ohne allen Zweifel zu loben 
ift, fo wird dem Willen des Menſchen die Schuld zuge- 
mefjen, welche ohne Widerrede zu verbammen if. Dieler 
Mille des Menfchen übertrug entweder die Erbfünde auf 
die Nachkommen, welche er in fich hatte, als er fündigte, 
oder er 309 fih auch andere Sünven zu, ba ein Jeder für 
fich felbft ein böfes LXeben führte. Aber weder von Dem, 


mas man fich durch feine Abftammung zuzieht, noch von. 


Dem, was ein jeder Einzelne in feinem eigenen Reben, meil 
er nicht einfah oder nicht einfehen wollte, Böfes aufhäuft 
oder auch, nachdem er aus dem Gefete unterrichtet worden, 
durch größere Schuld noch hinzufügt, wirdein Jeder befreitund 


Res ‚gerechtfertigt nur durh die Gnade Gottes durch Jeſus 


Chriſtus, unfern Seren, nicht durch die Vergebung der 

Süuünden, fondern durch die vorher (gefchehene) Einhauchung des 
Glaubens und der Furcht Gottes felbft, durch die heilbringenpe 
Mittbeilung der Stimmung und Wirkung des Gebetes, 


1) Sprüchw. 19, 9. 





er alle unfere Mühfalen heilt und — Leben on 
dem Berverben befreit und uns Frönet in Erbarmung und 
Barmherʒigkeit. ı) 


; SL, (Cap. 7.) Jene aber, welche meinen, es fei di 
Gott ein Anfehen ver Perfon, wenn in einer und berfelben 
Sache über die Einen feine Barmherzigkeit komme, über 
den Anbern aber fein Zorn verbleibe, verlieren alle rat 
menfchlicher Beweisführung bei den Kleinen. Denn um 
indeſſen davon zu fehweigen , daß die Kleinen, auch wenn 
- fie foeben ven Mutterleib verlaffen, nicht von jener Strafe 
ausgeichloffen find, von welcher ver Apoſtel fast: 2) („Sie 
fam) durch des Einen Sünde auf alle Menſchen zur Ver— ® 
dammmiß,” von welcher nur der Eine befreit, von dem 
Derfelbe fast:?) „Durch des Einen Rechtfertigung kommt 
auf alle Menſchen Rechtfertigung des Lebens,“ um alfo 
Dieß einftweilen zu übergehen und nur das Eine in Betreff 
ber Kleinen zu fagen, was auch felbft die durch die Aucto⸗ 
rität des Evangeliums Eingeſchüchterten oder vielmehr 
durch die völlige Übereinſtimmung der chriſtlichen Völker 
im Glauben PVernichteten‘) ohne alle Widerrede zugeben, 
daß fein Rind, wenn es nicht wiedergeboren ift aus dem 
Waſſer und Geifte, in das Himmelreich eingeht: welchen 
Grund, bitte ich, wollen fie dafür beibringen, daß das eine 
fo geleitet wird, daß es getauft won binnen fcheidet, das 
andere den Händen Ungläubiger überliefert wird oder auch, 


wenn e8 in den Händen von Gläubigen war, früher ftirbt, 


als es von ihnen zur Taufe gebracht wurde? Werben fie 
Das dem Berhängniß oder Schiefal zufchreiben? Ich glaube 

nicht, daß fie zu ſolchem Wahnfinn fich verfleigen werben, 
‚ wenn fie auch noch fo wenig vom chriftlihen Namen zu bes 
| halten wünfchen. 


1) Bi. 102,3. — 2) Röm. 5, 18, — 3) Ebend. — 
4) D. 1. die Belagianer. 
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». 32. Warum alle wird fein Kind, wenn es nicht b — 

Bad der Wiedergeburt empfangen, in das Himmelreich ein⸗ 
gehen? Hat es ſich etwa die ungläubigen oder faumfeligen 
Eltern erwählt, um von ihnen geboren zu werden? Was 
foll ich von den unzähligen unerwarteten und plößlichen 
Todesfällen fagen, durch welche häufig auch die Rinder 
frommer Chriften Üiberrafcht und vor der Taufe hinweg» 
gerafft werden, da hingegen (andere) von Gottesläfterern 
und Feinden Chrifti, indem fie auf irgend eine Weife in 
die Hände von Chriften fommen, aus dieſem Leben nicht 
ohne das Sacrament der Wiedergeburt ſcheiden? Was wer⸗ 
den ſie hier ſagen, die da behaupten, es giengen, damit die 
Gnade verliehen werben könne, menfchliche Verdienſte voraus, 
auf daß Gott nicht partetifch fer? Welche Verdienſte find 
denn bier vorandgegangen? Denkſt du an die ber Kinder 
felbſt, To giebt e8 feine eigenen, denn beiden ift jene Maffe 
gemeinfam. Beachteft du die der Eltern, To find die Der» 
jenigen gut, deren Kinder durch plößlichen Tod ohne Die 
Taufe Chrifti zu Örunde giengen, die Derjenigen aber böfe, 
deren Rinder durch irgend eine Verfügung von Chriften zu 
ven Sacramenten der Kirche gelanaten. Und dennoch forgt 
die göttliche Vorfehung,*) welche die Haare unſeres Haup- 
te8 gezählt hat, ohne deren Willen kein Sperling zur Erde 
fällt, welche wever duch ein Verhängniß gezwungen noch 
duch Zufälle behindert noch Durch irgend eine Ungerech— 
tigfeit beftochen wird, nicht für alle Kinder ihrer Söhne, 
daß fie zum hbimmlifhen Erbe wiedergeboren werben , forgt 
aber für einige Kinder von Gottlofen? Diefes Kind, von 
- gläubigen Gatten geboren,, von den Eltern mit Freuden 
empfangen, wird von der Mutter oder der Amme im Schlafe 
erdrückt und ausgefchloffen und ausgewieſen von dem Glau⸗ 
ben der Seinigen; jenes Rind wird in gottesräuberifher 
Unzucht geboren, duch die graufame Furcht der Mutter 
ausgeſetzt, Durch die erbarmende Güte Fremder aufgeleft, 


1) Mattb. 10, 30. 














— — n mige — getauft — eihan des e 


gen Reiches. Das mögen fie bevenfen, Das ermägen , hie : — 
zu Sagen ſich erfühnen, daß Gott in (verAustheilung) feiner 


Gnade entweber bie Perfon anfehe oder vorausgehend — — 


Berdienſte belohne. 


33. Denn wenn fie ed auch verſuchen werben, beim 


höheren Alter irgend welche PVerdienfte, gute oder böfe, zu 
vermuthen, was wollen ſie von dieſen Unmündigen ſagen, 
von denen ſich weder der eine durch etwaige eigene bife 





“ 


Berbienfte die Gewalttbätigfeit der ihn erflidenden Berfon 
zuziehen fonnte, noch ber andere durch gute die Sorafalt 


des Taufenden vervienen? Allzu thöricht und blind find 
fie, wenn fie nach foldhen Erwägungen fih nicht. herbeis 


f, 


Saffen, mit uns auszurufen: ) „D Tiefe der Reichthümer > 


der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie unergründlich 


find feine Gerichte und wie unerforfchlid feine Wege! Ib 

Darum alfo mögen fie nicht der reinen Barmherzigkeit 
Gottes fih mit fo bhartnädigem Wahnfinn widerfegen. 
Sie mögen den Menfchenfohn in jedem Alter fuchen und 


felig machen laffen, was verloren war;?) fie follen e8 auch 

nicht wagen, über feine unerforihlichen Gerichte zu urthei— 
Ten, weßhalb in einer und derſelben Sache über den Einen 
Seine Barmherzigkeit fomme, über dem Andern fein Zorn 
verbleibe. 


34 (Kap. 8) Wer möchte denn Gott zur Verant⸗ 
‚ wortung ziehen, als er der Nebecca,?) welde aus einem 
Beilager mit Iſaac, unferem Vater, Zwillinge hatte, ob» 


wohl diefe, da fie noch nicht einmal geboren waren, nichts 


Gutes oder Böfes gethan hatten, damit fein Rathihluß 


aus freier Wahl beftände, eine Wahl nemlic der Gnade, 
nicht des Verdienſtes, — eine Wahl, durch welde er die 
zu Wählenden felbft macht, fand er nicht, — nicht um ber 


— 


1) Röm. 11, 33. — 2) &uc. 19, 10. — 3) Röm. 9, 10, 
sgr 
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Werke willen, ſondern kraft des Berufenden ſagt, daß der 
Altere dem Zuüngern dienen werde? Für dieſen Ausſpruch 

brachte der Apoſtel auch Das Zeugniß eines viel ſpäteren 
Propheten bei:?) „Jacob liebe ih, Eſau aber hafle ich;” 
damit fpäter durch den Propheten Das Mar verftanden 
werde, was, bevor Jene geboren wurben, in der Vorher» 
beftimmung Gottes durch die Gnade war. Denn was liebte 
er in Jacob, bevor Diefer nach feiner Geburt etwas Gu⸗ 
tes gethan Hatte, wenn nicht das reine Gefchent feiner 
Barmherzigkeit; und was haßte er in Eſau, bevor Diefer 
nach feiner Geburt etwas Böſes gethan, wenn nicht die 
Erbfünde? Denn er würde weder an Jenem die Gerech— 
tigkeit Lieben, welche er noch nicht ausgeübt, noch in Jenem 
die Natur haſſen, welche er ſelbſt gut erfchaffen hatte. 


85. Es ift fonderbar, in welche Abgründe fie, auf ſolche 
Weile in die Enge getrieben, aus Furcht vor den Neben 
der Wahrheit fürzen. „Debhalb,” fagen fie, „haßte er von 
den Nichtgeborenen den Einen und liebte er den Andern, 

weil er ihre zufünftigen Werfe vorausfah.” Wer follte 
ſich niht wundern, daß diefer fo fcharfe Geift vem Apoftel 
mangelte? Denn Das erkannte er nicht, da er auf die wie 
vom Gegner aufgeworfene Frage nicht diefe ebenfo kurze 
als Hare und (wie Jene meinen) fo wahre und entfchienene 
Antwort gab. Nachdem er nemlich die ſtaunenswerthe That- 
ſache vorgelegt hatte, wie fo von noch nicht Geborenen, bie 
weder etwas Gutes noch etwas Böſes thun, geſagt werden 
könne, daß Gott den Einen liebe, ven Andern hafle, wirft 
er ſich felbft die Frage auf und nimmt die Rolle des Zu— 
hörers an:?) „Was wollen wir nun fagen? Handelt Gott 
“etwa ungereht? Das fei ferne!” Hier war es am Plate, 
zu Tagen, was Jene meinen: „Denn Gott fah die zulünfs 
tigen Werte voraus, da er fagte, daß der Altere dem Jüns- 
geren dienen werde." Allein nicht Das faat ver Apoftel, 


1) Mala. 1, 2, — 2) Röm. 9, 14. 





* 





onen — damit Niemanb — der ——— a 
‚ feiner. Werke fich zu rübmen wage, wollte er, daß feine: 


Worte zur Anpreilung der Gnade und Herrlichkeit Gottes 
dienen. Denn nachdem er gefagt hatte: „Fern fei alle Un⸗ 
gerechtigfeit bei Gott," als ob wir ihn fragten: Womit ber 


weiſeſt du Das, da du behaupteft, es fei niht um der i 


Werke willen, re fraft bes Berufenden geſagt worden: 


„Der Altere wird dem Jüngeren dienen,“ führt er fort‘) En 
„Denn zu Moyſes?) fagte er: Ich erbarme mich, weilen 
ih mich erbarmen will, und ich erzeige Barmherzigkeit, 


wen ich Barmherzigkeit erzeigen wil. Alfo liegt e8 nicht 


an Jemands Wollen over Laufen, fondern an Gottes Er- 


barmen.” Wo giebt es ba Bervienfte, wo Werke, vergangene - 
oder zukünftige, welche durch die Kräfte des freien Willens 


vollbracht oder erft zu volldringen find? Sprach biemit 


ber Apoftel nicht ganz beutlic) von der Empfehlung ber 
zeinen, das ift der wahren Gnade? Machte Gott nicht die 
Weisheit der Häretiker thöricht? 


36. Was aber wurde bezwedt, daß der Apoftel Die } 
fagte, daß er das Beifpiel jener Zwillinge erwähnte ? wo— 


a von ſuchte er zu überzeugen ? mas wollte er einfchärfen? 


Das nemlih, was ihr Wahnfinn befämpft, was fie in 
ihrem Stolze nicht fallen, was fie nicht verftehen wollen, 
fie, „bie, meil fie die Gerechtigkeit Gottes nicht erkennen und 
ihre eigene geltend machen wollen, ſich ver. Gerechtigkeit 
Gottes nicht unterwerfen.” ?) Uber vie Gnade felbft nem- 
lih handelte der Apoftel ſchon hinreichend und empfahl 
deßhalb die Söhne der Verheiſſung. Denn was Gott ver- 
Spricht, thut Niemand aufler Gott; daran ift nemlich etwas 
Begründetes und Wahres, daß der Menfch verfpricht und 
Spott e8 thut; daß aber ver Menfh behauptet, er thue, 
was Gott verfprochen, ift eine verwerfliche Gefinnung hof⸗ 


- färtiger Gottlofigfeit. 


1) Röm.9, 15 u. 16. — 2) II. Mof. 33, 19. — 3) Rim. 
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37. Indem er alfo vie Söhne Er Berbeiffn ung empfiehtt, 2 


e beweift er Die zuerft durch Iſaac, ven Sohn Abrahams. 


Denn deutlicher zeigt fih an ihm das Werf Gottes, wel- 
hen nicht die gewöhnliche Ordnung ver Natur aus einem 
unfruchtbaren und altersichwachen Leibe hervorbrachte, da® 
mit Dieß an ven Kindern Gottes, welche für die Zufunft an» 
gefündigt wurden, ein Zeichen des göttlichen, nicht des 
menschlichen Wirfens fei. „In Iſaac,“ fagt er,) „Toll bein 
-Same genannt werden, d. i.: Nicht die Kinder des Fleiſches 
find Rinder Gottes, fondern die Kinder der Verheillung. 
werden für Nachkommen gerechnet. Denn die Worte ber. 
Berheifiung find dieſe: Um viefe Zeit werde ich fommen,. 
und Sara wird einen Sohn haben. So aber war es nicht. 
nur mit Diefer, fondern auch mit Kebecca, welche aus 
einem Beilager mit Ifaac, unferm Vater, empfangen 
batte.“ Warum fügie er hinzu: „aus einem Beilagen,“ 
wenn nicht deßhalb, damit ſich Jacob nicht nur nicht über 
eigene, auch nicht über Berbienfte der Eltern, ja auch nicht 

einmal über Verdienſte des Vaters allein, etwa über deflen 


gebeſſerte Gefinnung rühmen und fagen fünnte, ex fei deß⸗ 


balb vom Schöpfer geliebt worden, weil fein Vater, da er 
ihn erzeugte, durch beffere Sitten lobenswerther geweſen? 
Er fagt: aus einem Beilager; eines war damals das Ver⸗ 


dienſt des Vaters beiihrer Erzeugung, eines das Verdienſt 


der Mutter bei ihrer Empfängniß. Denn hat au die 


- Mutter fie bis zur Geburt in ihrem Leibe eingeichloffen ge- 


tragen und vielleicht ihren Willen und Gefinnung geändert, 
fo hat fie nicht für Einen, fondern für Beide fie geändert, 
da fie Beide in gleicher Weife in ihrem Leibe trug. 


38. Die Abficht des Apoftels alfo muß man berüd- 
fichtigen, wie er zur Empfehlung der Gnade nicht will, daß 
Der, von welchem gefagt wurde: „Jakob liebe ich”, fich rühme, 
aufler im Herrn, auf daß, da fie beide von demſelben 


1) Röm. 9, 7—10. 





Bater, von verfelben Mutter, aus einem Beilager entflan- 
den feien, Gott aber noch, bevor fie etwas Gutes oder Bir 





fes gethan, ven Einen liebt, den Andern haſſet, Jakob, 


wenn er fiebt, daß fein Bruder, mit welchen er gemein 
fame Sache hatte, nadı Gerechtigkeit verdammt zu werben ver⸗ 


diente, erkenne, daß er aus jener Maffe der Erbfünde nur 


durch Gnade ausgefchievden werden konnte. Denn va fie - 


© 


noch nicht geboren waren, da fie weder gut noch böfe han 
delten, damit der Rathſchluß Gottes aus freier Wahl 
-beftände, wurde ihr nicht um der Werke willen, Sondern 
haft des Rufenden gejagt: „Der Altere wird dem 


Jüüngern dienen.“ 
39. Daß jedoch die Gnadenwahl ohne he 


 -Berbienfte von Werken geichehe, zeigt ber Apoftel ganz 


deutlich an einem anderen Orte, indem er fagt:') „So ift 


alfo auch in der jeßigen Zeit der Überreft nah der Wahl — 


der Gnade gerettet worden. Iſt es aber Gnade, fo geſchah 


| es nicht für Werke, denn fonft wäre Gnade nit mehr 


Gnade.“ Nach diefer Gnade alfo, indem er in ver Folge 


auch das Zeugniß des Propheten heranzteht, fagt er: 
„Wie gefchrieben ſteht: Jacob liebe ich, Efau aber haſſe 


ich; und ſogleich hierauf: „Was wollen wir num fagen? 
Handelt Gott etwa ungereht? Das fei ferne!” warum 


‚aber (fagt er): „Das fei ferne?” Vielleicht wegen der zur 


fünftigen Werte Beider, welche er voraugwußte? Ja auch 


Das fei ferne! „Denn?) er fagt zu Moyſes: Ich erbarme 


mich, weflen ich mich erbarmen will, und ich erzeige Bar 


berzigfeit, wen ich Barmberzigkeit erzeigen will. Alfo liegt 


es nicht an Jemands Wollen oder Laufen, fonvern an 


Gottes Erbarmen.” Damit ferner an den zum Verberben 


bereiteten Gefäßen , welches der verdammten Maffe gebührt, 


die aus derfelben Maſſe zur Ehre beftimmten Gefäße er— 
fennen, was ihnen die göttliche Barmherzigkeit verliehen 


1) Röm. 11, 5 u. 6. — 2) Röm.9, 13. am 9, 18. 3 


u. Erod. 33, 19. 





2 — — ſagt er:?) or es Tpricht die Schrift zu ren, 


Eben dazu babe ich dich erwedt, um an bir meine Macht 


äu zeigen, und damit mein Name verherrlicht werde auf der 


ganzen Erbe.” Endlich befchließt ex Beides mit den Wor- 
ten:?) „Alfo erbarmt er ſich, weſſen er will, und veritodt, 
wen er will.” Das thut Der, welcher nicht ungerecht han 
delt. Er erbarmt fi alfo aus reinem Geſchenke, verhär⸗ 
tet aber nad) ganz gerechtem Perbienfte, 


2 40. &8 möge aber noch entweder der Hochmuth eines 
ftolzen Ungläubigen oder die Entfchuldigung eines geftraf- 
ten Verdammungswürdigen ſagen:) „Warum tavelt er 


noch? Denn wer kann feinem Willen widerftehen ?" Er 


fage es und höre, was dem Menfchen geziemt:) „O Menſch, 
wer. bift du, daß du mit Gott rechten willft?” u. f. w., 
worüber ich fchon oft und genug, fo gut ich konnte, gehan- 
delt babe. Er höre ed und verachte ed nicht. Wenn er e8 
verachtet, fo möge er fich auch verhärtet finden, damit er 
e3 verachte; wenn er e8 aber nicht verachtet, jo möge er 
glauben, daß er auch unterſtützt wurde, Damit er es nicht 
verachte; verhärtet aber aus Schuld, unterftügt aus Gnade. 


Al. (Cap. 9.) Denn wenn, wie wir fchon zeigten, nur 
mit großer Blindheit behauptet würde, daß Gott die zu— 
tünftigen Werke der zwei Zwillinge Iſaacs vorausfah, die 
doch lebten und alt wurben, und deßhalb Jacob liebte, Eſau 
aber haßte, könnte etwa veßhalb Jemand von den dahin» 
fterbenden Kleinen fagen, daß Gott ihre zufünftigen Werke 
fehe, fo daß er bei dem Einen keine Sorge für den Em— 
pfang der Taufe trage, bei nem Andern aber vafür forge? 
Denn wie fann man (die Werke) zufünftig nennen, welche 
gar nicht find? 


42. „Gott aber,” fagen fie, „ſieht in Denen, welche er 


1) Röm. 9, 17 u. vr 9216, a 18. — 
3) Röm. 9, 19. — 4) Röm. 9 20. 





von u bie J voraus ie ein —— von ihnen ; 
eben würde, wenn er am Leben bliebe, und läßt Den, von 
welchem er weiß, daß er ein böſes Leben führen würbe, 
deßhalb ohne Taufe dahinfterben und firaft fo an ihm die 
böfen Werke, nicht die er gethan bat, fonvern bie er zu 
thun Willens war." Wenn alfo von Gott auch bie nicht 
begangenen böfen Werke geftraft werden, fo mögen fie zur 
erſt bemerken, wie fälſchlich fie verbeiffen, die Kinder wür⸗ 
den nicht der Verdammniß anheim fallen, welche ohne Taufe 
sterben, die ja deßhalb nicht getauft werden, weil fie böfe 
leben würden, wenn fie am Leben blieben ; denn fie werden 
‚ohne Zweifel wegen des böfen Lebens felbft verdammt wer⸗ 
den, wenn aud die erit zufünftigen böfen (Thaten) ver- 
dammt werden. Wenn ferner bei Denjenigen für ven&ms- 
pfang des Sacramentes ver Taufe geforgt wird, von denen 
Gott weiß, daß fie gut leben würden, wenn fie am Leben 
blieben, warum werben nicht Alle am Leben erhalten, welche 
dasfelbe mit guten Werfen ſchmücken wollen ? Warum [es 
ben auch Einige von den Getauften, welche lange leben, 
ſehr böfe und kommen manchmal bi8 zum Abfalle? Wa— 
rum bat Gott das erſte Sündenpaar, von dem er gewiß 
mußte, daß es fünbigen werbe, nicht (fchon) vorher aus 
dem Paradieſe hinausgeftoßen, damit fie nicht port das für 
‚einen fo heiligen Ort Unwürbige begehen, wenn die auh 
noch nicht begangenen Sünden mit Recht beftraft werden? 
Was envplih wird Dem gewährt, welcher dahin gerafft 
wird, damit die Bosheit feinen Verftand nicht verfehre noch 
Trug feine Seele täufche,!) wenn auch Das gerecht geftraft. 
wird, was, wenn er es auch nicht getban hat, doch gethan 
haben würde, wenn ex lebte? Warum fchließlih wird für 
ven Empfang bes Babes der Wiedergeburt nicht vielmehr 
bei jenem Sterbenden geſorgt, welcher einen ſchlechten Le— 
benswandel führen würde, wenn er am Leben bliebe? Dar 
mit ihm die Sünden, welche er zu begehen Willen! war, 








1) Weist. 4, 11. 





” in ber Taufe nachgeläffen werden? Denn wer ift fo unfin« 





nig, zu leugnen, es könne durch dieTaufe Das nachaelaffen 


werden, was, wie er behauptet, ohne bie Taufe geftraft 
werben fann? 


13, (Cap. 10.) Indem wir aber gegen Iene bispu= 
tiren, welche, von allen Seiten überwiefen , ſich davon zu 
"überzeugen bemühen, daß Gott auch die nicht begangenen 
Sünden rähe, müſſen wir fürdhten, man fünnte meine, 
daß wir Dieß gegen fie erfinnen, man Jene aber für 
durchaus nicht fo ſchwachſinnig hält, daß fie dergleichen 
‚entweder felbft glauben over Jemand einzureden verſuchen; 
allein hätte ich fie Dieß nicht Tagen gehört, fo würde ich 
28 einer Widerlegung nicht bebürftig finden. Denn fie 
werden von allen Seiten umringt ſowohl durch das Ans 
fehen der göttlichen Bücher als durch den von Alters ber 
überlieferten und feftgehaltenen Ritus der Kirche bei der 
Taufe der Kinder, wo es ganz deutlich erwiefen wird, daß 
‚ bie Kinder, indem ſie erorcifirt werden und fie Durch "Dies 
jenigen, von welchen fie getragen werben, die Abſchwörungen 
beantworten, von der Herrichaft des Teufels befreit werden; 
und da fie feinen Ausweg finden, fo ftürzen fie jählings in 
Thorheit, weil fie ihre Meinung nicht ändern wollen. 


AM. Das erſcheint ihnen in der That fehr ſcharfſinnig 
geſagt: „Wie fo geht die Sünde auf die Kinder ver Gläu- 
bigen über, welche, wie wir nicht zweifeln, in den Eltern 
durch die Taufe nachgelaffen worden tft?" Als ob nicht 
veßhalb die fleifchliche Geburt Das haben könnte, was allein 
die geiftige Wiedergeburt aufhebt; oder als ob in ver Taufe 
auch fogleih die Schwäche ver Begierlichkeit des Fleifches 
geheilt würde, fowie ihre Schuld fogleich getilat wird , jer 
doch durch Die Gnade der Wiedergeburt, nicht auf Grund 

ver Geburt. Deßhalb wird ein Jeder durch dieſe Begier- 
lichkeit, mag er aud) von einem MWiedergeborenen geboren 
fein, ohne Zweifel dem Geborenen ſchaden, wenn nicht 
auch er felbft miedergeboren wird. Wie fchwierig immer 








‚aber. dieſe — fein ie, 6. Sinbert es dennoch nicht v 


die Arbeiter fauf dem Ader Chrifti, vie ‚Rinder zur Bere 


gebung der Sünden zu ſie mögen nun von gläubigen. 
oder ungläubigen Eltern abftammen, gleichwie es vie Aderde 5 
leute nicht hindert, daß durch ihre Mühe des Einpfropfens 
wilde Olbäume in edle verwandelt werden, ob fie nun von 
wilden ober edlen Dlbäumen abflammen. Denn wenn 
man auch dem Landmanne die Frage vorlegt, warum, da 
doch der evle und wilde Olbaum von einander ln 
find, doch aus dem Samen beiber nur ein wilder Olbaum 
entiteht , unterläßt er nicht die Arbeit des Einpfropfens, 
wenn er auch jene Frage nicht löfen kann. Sonft nemlidh, 
wenn er glaubt, es fünne das aus dem Samen ver Dlivne 
entftandene Reis nichts Anderes als ein edler Zweig fein, 
bringt ed die thörichte Nachläffigkeit dahin, daß jenes ganze ? 
Feld in bitterer Unfruchtbarkeit verwildert. 


45. Denn was fie erfannen, da fie von dem Gewichte 
der Wahrheit erbrüdt wurden, weil ja der Herr getreu 
ift in feinen Worten und feine Kirche deßhalb die Kinder 
feineswegs fälfchlich zur Vergebung der Sünden tauft, 
fondern -weil, damit, was gethan wird, auch mit Glauben 
verrichtet wird, Das wirffich gefchieht, was gefagt wird, was 
alfo Jene erfinnen, da fe die Wucht diefer ſo offenbaren 
MWahrheit in die Enge trieb, welcher Chrift follte nicht 
darüber lachen, er mag e8 fir noch fo ſchlau erkennen? 
Sie fagen nemlih: „Die Kinder antworten zwar in Wahr 
‚beit durch den Mund Derjenigen, welche fie tragen, Daß. 
fie an die Vergebung der Sünden glauben, aber nicht deß⸗ 
halb, weil fie ihnen vergeben werben, fondern weil fte glaus 
ben, daß fie in ‚ber Kirche oder in ber Taufe vergeben 
werben Solchen, in denen ſie gefunden werden, nicht aber 
Jenen, in benen feine find.” Deßhalb wollen fie nicht, 
„daß Jene fo zur Vergebung der Sünden getauft werben, 
‚als ob an ihnen felbft eine Sündenvergebung ftattfände,. 
welche, wie fie behaupten, feine Sünde haben, fondern weil 
- fie, obwohl ohne Sünde, dennoch in jener Taufe getauft 





) werben, durch ige bei allen Sundern die BSaeebuns » der 2 
Sünden bewirkt wird. 


46. Dieſe verſchmitzte Schlauheit tonnte man zwar nad 
Muße auf feinere und fcharffinnigere Weife wiverlegen; _ 
„allein bei al’ dieſer VBerfchlagenheit können fie (fchon) die _ 
Frage nicht beantworten, weßhalb die Kinder eroreifirt und 
angehaucht werben; denn ohne Zweifel gefchteht  Dieß 
Falfchlich, wenn ver Teufel nicht über fie herrſcht. Herrſcht 
- 2er aber über fie und werben fie alfo nicht fälſchlich exor— 
ciſirt und angehaudt, wodurch herrfcht ex über fie, wenn 
nicht durch Die Sünde, er, ber doch der Fürft der Sünde 
it? Wohlan, wenn fie ſchon erröthen und nicht zu behaup- 
ten wagen, daß Dieß in der Kirche lügenhaft gethanmerbe, 
59 mögen fie befennen, daß auch bei den Rindern geſucht 
werde, was verloren war. Denn nur um der Sünde wil- 
Jen war verloren, was, wenn ed nicht Durch die Gnade ges 
ſucht werden kann, auch nicht gefunden werben fann. Aber 
Gott ſei Dank, weil fie, obwohl fie gegen die Sünbenver- 
gebung Bemweife anführen, damit man an diefelbe bet ven Kin» 
dern nicht. glaube, doch befennen, daß die Rinder an fie 
glauben, wenn auch durch das Herz und den Mund ver 
Erwachſenen. Sowie fie alfo hören, wenn der Herr fagt:*) 
„er nicht wiedergeboren ift aus dem Waſſer und dem 
heiligen Geifte, Tann in das Himmelreich nicht eingehen,“ 
weßhalb fie zugeben, daß Jene getauft werden müflen, fo 
mögen fie auch hören, wenn eben derſelbe Herr Tagt:?) 
„Wer nicht glaubt, wird verdammt werden,” meilfie ebenfo 
befennen, daß Jene durch die Dienftleiftung ver Taufenden 
‚wiebergeboren werben, ald, daß fie durch das Herz und den 
Mund der Belennenvden glauben. Sie mögen es alfo wa- 
gen, zu behaupten, daß von dem gerechten Gott ein Un- 
Ichuldiger verdammt werben wird, wenn er nicht durch die 
Bellel ver Erbfünde gebunven ift. 


1) Joh. 3, 5. — 2) Marc. 16, 16. 











7. Wenn dieſe Erklärung in. de Seien ee “ 
gungen zu meitläufig und — iſt, fo verzeihe es, weil 


auch ih mir Gewalt angethan habe, meine Arbeiten 3 


unterbrechen, umDieß dir zu fchreiben und auf viele Weile | 
mich mit dir zu befprechen, nachdem ich mich mit deinem 






Schreiben beſchäftigt hatte, welches ein Beweis deines 
Wohlwollens gegen und war. Wenn ihr erfahret, dad 
Jene etwas Anderes gegen den fatholifchen Glauben erfin 


nen, und was immer ihr gegen Jene in gleicher, treuer und 


7 


wahrhafter Hirtenliebe erwidert, damit fie bie Schwahen 
der Heerde des Herrn nicht vernichten, macht e8 ung befannt! 
Denn gleihwie Durch die Beunruhigung der Häretifer unfer 


Eifer gleichſam aus dem Schlafe der Trägheit erweckt wird, 


daß wir die Schrift aufmerkſamer erforſchen, um ihnen 
. daraus entgegnen zu fünnen, damit fie dem Scafftale 
Chriſti keinen Schaden zufügen, ebenfo verwandelt durch 


bie vielfältige Gnade des Exlöfers auch Das, was der Feind 


zum Verderben erfinnt, Gott zum Nuten, „weil Denen, 
‘welche Gott lieben, Alles zum Guten gereicht." *) Lebe im⸗ 


mer in Gott und unſer eingedenk, theuerſter Bruder! 


1) Röm. 8, 28. 





na I. 


Unechte Schreiben. 


— Brief des Papſtes Sixtus DI. 
an die orientalifchen Biſchöfe.) 


Sirius, der Bifchof, (entbietet) allen — 
Biſchbfen Gruß im Herrn. 


Freude und Dank des Papftes wegen der Theilnahme 
der orientaliſchen Bilchöfe an feinen Leiden und BVerfol- 
gungen durch feine Feinde; ver befte Troft in Leiden ſei 
das Bemußtfein der Unfhuld und das Vorbild des gött— 
lichen Meifters. „Ihr Habt alfo verlangt, ich folle euch 
ſchreiben, auf welche Weife gegen mich der Streit angeregt 
worden, d. h. von wen, damit er durch euere Hilfe abge» 





wieſen und meine Angelegenheit befräftigt werbe; willet 


demnach, daß ich von einem gewiſſen Baſſus beichuldigt 
und ungerecht verfolgt werde. Als Dieß der Kaiſer Valen- 
Aintanus hörte, ließ er auf unferen Befehl eine Synode 
Zufammentreten, und nachdem das Concil verfammelt war, 
babe ich mich, indem ich durch eine genaue Unterfuchung 


1) Hinschius p. 561. 





Allen — leiſtete, — ich auch anders mich vunſtan, ER 
dig hätte frei machen können, dennoch, um allen Berbaht 53 
zu meiden, vor Allen gerechtfertigt, indem ich. mich von 
allem Berdadhte und aller Klage befreite , ohne jedoch Ans 2 
deren, bie Dieß nicht thun wollen umb es nicht freiwillig 
ſich wählen, hiedurch eine Borfchrift oder ein Beiſpiel ge— = 
ben zu wollen, was man thun müſſe.““ Denn es ifige 
fchrieben: Wenn Jemand wegen eined Verbrechens Klage 
führen will, fo fchreibe er, daß er es vorher beweifen were, 
und wieberum: „Denn ein Bifchof, Priefter oder Diafon 
oder fonft ein Klerifer von irgend einer Perſon beim — 
Biſchofe angeklagt wurde, fo wiſſe, wer immer es geweſen, | 
ob ein hochgeftellter Mann oder eine Perfon weh’ Nanges 
immer, der eine fo unlöbliche Abficht gehent, daß er 8 
durch Proben erflären und duch Zeugniffe nachweilen 
müfle.") Wer aber gegen bie genannten Perfonen feine e 
Klage nicht beweiſen kann, wird für ehrlos erklärt, mit vom 
großen Banne und Eril beftraft. Baſſus aber wurde von 
der Synode verurtheilt, fo jedoch , daß ihm am GSterbetage " 
die Wegzehrung nicht verweigert werben folle; auh ver 
Raifer Balentinianus mit der Faiferlichen Matter Placidia > 
verurteilte ihn und einverleibte alle Güter desſelben der 
katholiſchen Kirche zum Beifpiele für Andere. Bafiusabr 
farb durch göttliche Fügung bald darauf. Seinen keib 
‚begrub ich, obwohl er fein Begräbniß verdiente, aus Barm⸗ 
berzigfeit in dem Grabe feiner Eltern. Ich befolgte hiebet 
das Wort des Herrn: Wenn ihr nicht ven Menfchen ver— a Ei 
zeihen werbet, fo wird auch euch der himmliſche Bater nicht 
‚verzeihen. Ich mollte jedoch durch mein Vorgehen niht 
Andere binden und fchließe Solche, welche einen fchlehten 


4 


Lebenswandel führen oder einen böfen Leumund haben, von 


1) 1. Deeret. cf. C. II. qu. 5, c. 10. (vit. P. Sixti Im. 
in libr. Pontif.) 

2):2 Deren ef. C.I. qu. 7, ce. 50. [ex Synodo Romana] 
(Capitular. 1 . VII. c. 438.) 












per Ynttape — Geiflliche aus an: t 3) 
verbieten wir, unbefchabet jedoch der Auctorität des apoſto⸗ 
Uiſchen Stuhles, durch eine allgemeine Verordnung, weil e8 
unwürdig ift, daß von Auswärtigen gerichtet wird, wer 
Richter feiner Provinz und von ihm felbft gewählte haben 
‚Soll, auffer e8 wäre appellirt worden." ?) „Jeder alfo, ver 
auf ein Verbrechen Klage führt, fchreibe, daß ı er es wirklich 
‚nachweifen werde. Dort fol ftets die Verhandlung geführt _ 
werben, wo das Verbrechen begangen wird, und mer bie 
- Anklage nicht beiwiefen hat, foll die beantragte Strafe felbft 
erleiden." ?) Das noch Folgende wie im 3. pſeudoiſidoriſchen 
Schreiben des Papftes Fabianus.?) 





* 


— Angebliche Synoden und Briefe des Papſtes Six- 
| Aus II. in Angelegenheit des Biſchofs Polychronius 
von Iernfalem.*) 


ci Biſchof Eufemius klagte feinen Oberhirten Polychro— 

nius von Jeruſalem bei dem Papſte Sixtus an, daß er ſich 
über alle Biſchöfe erhebe, Ordinationen fremder Kleriker 
vornehme, Prieſter und Biſchöfe nur um Geld ordinire und 
ſich auch für die Weihe von Kirchen zahlen laſſe. Auf der. 


u 1) 3. Decret. cf. C. DI. qu. 6, c. 12. (c.10. Cod. Theod.. 


>. Decret. cf. C. HI. qu. 8, c. 4; (v. 21. Deeret. Fa- 
biani in ——— I. ©. 359.) 
3) ©. PBapfibriefe I, S. 358. 

4) Coustant App. p. 120; vgl. über dieſe angeblich vom 

le Archidamus gefammelten gesta, dann die bei Coustant. 

. 117 enthaltenen gesta de Sixti purgatione, welde atı- 

ut don ihm felbft getammelt, von Pſeudoiſidor in obigem 

tiefe nach dem Pontificalbuche berwwerthet wurden, bie Note 1 

2 De fog. 2, röm. Concil des P. re in Bapftbriefe II.. 






ten Synode wurde Eufemins vernommen und beſchlo 






deßhalb in Ir comflantinifchen Bafilica zu Nom — 


Deputirte nach Jeruſalem zu ſenden, welche dort mit Zu⸗ 
ziehung von 40 Zeugen die Ausfagen des Eufemius unter 
fuchen follten. Nachdem diefelben in Jeruſalem angekommen — 
waren, verſammelten fie ſich zu einer Synode mit allen 
Bifchöfen der dortigen Gegend und den verlangten 40 Zeu⸗ ® 
gen und verurtheilten zuerft den Bifchof Eufemius, weil er 
feinen Biſchof und Ordinator angeflagt habe, va der Kid“ 
ter nicht gerichtet werden fanın; hernach wurde auch Poly 
chronius wegen der von Eufemius vorgebradhten und nach⸗ 
gewiejenen Berbrechen verurtheilt; man gab ihm drei 
Grundſtücke der Kirche, verwies ihn aufjferhalb die Stadt, 
ließ ihm jedoch feinen Bifchofstitel von Serufalem, fo daß 
nur ein Vicar in Serufalem eingefebt wurde. Hterauf = 
kehrten die acht Deputirten eilends nach Rom zurüd, wo 
auf einer neuerdings verfammelten Synode jenes Urtbeil 
vom Raifer und Papfte beftätigt wurde. x 


Neun Monate fpäter herrichte in Jeruſalem — 
Noth, welche Polychronius durch den Erlös der ihm belaſ⸗ 
ſenen Grundſtücke zu lindern ſuchte. Priscus aber, ein 
Diakon von Jeruſalem, verklagte den Polychronius beim 
Bapfte, daß Jener das ihm mur zeitweilig überlaffene 
Kirchengut verkauft habe. Auf Betreiben des Diakons Leo 
. berief Sirtus obermals eine Synode, welche in Gegenwart 
des Kaifers in derfelben conftantinifchen Baftlica zuſammen⸗ 
trat; auf Diefer wurde jedoch zuerft vom Kaifer und dann 
von den übrigen Anweſenden jene That bes Polychronius 
hochgerühmt, mit dem Almoſen der armen Wittwe im 
Evangelium (Luc. 21. Cap.) verglichen; einmüthig wurde 
ein Schreiben nach Serufalem beichloflen und abgefandt, 
in welchem Polychronius auf feinen Bifchofsftuhl wieder 
eingefegt wurde, ben er bierauf noch 7 Jahre und 6 Mos 
nate inne hatte.” 

1) Aufferdem wurden Sirtus II. auf Grund des jedenfalls 
von den Pelagianern ausgeftreuten Gerüchtes, daß er innen ge 

Papfibriefe III. BD. 40 x 
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i in — über die Keichthilmer. 
und über die Werfe des ne 
heit; fie find von einem unbefannten Berfaffer und in der 
Bil een SS. Patrum (t. V.) enthalten. Auch bie fog. Bü- 

T een (Erklärungen, Commentare) find in ber 

— sgabe der Werke des hl. Auguſtinus (im Anhange 
10. 3b.) als nicht unferem Papfte, fondern {eher dem Dia- 
Nereator zugehörig erwieſen. 
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Verlorengegangene Schreiben. | 


4 Schreiben des Yapfles Sir Sirtus III. an deh Bifce 
|  Marimianus von Conflantinopel. ; 


Inn. 7 des 5. Briefes (f. oben ©. 565) erklärt Bapft 
Sirtus, daß er über die Milde des Cyrillus öfter an 
Marimianus geſchrieben habe; wir beſitzen jedoch nur mehr EN 

a ein Schreiben des Papftes Sirtus an Marimianus. 





2 Brief des Eyrillus von Alerandrien an den Day 
v. 3. 433 2 


über den zwifchen ihm und Johannes von Antiochien. = 
ih zu Stande gelommenen Frieden; 1 oben ©. 564 in 
2.6 des 5. Briefen. DR 


2 3. Brief des Johannes von Antiochien an den yap 
v. 3. 433 


se in verfelben Angelegenheit, f. oben ©. 567 in n.3 des. 
6. —— 








” —— ——— —— Arme 
on Hierapolis und mehrerer anderer morgenländifcher 
Bifhöfe an den Papſt v. 3. 433. 


Veranlaßt wurden diefelben durch die aus dem obigen 

4, Schreiben befannten Bifchöfe Eutberius und Hellabius, 
welche audy andere Bifchöfe dazu aufforberten, den Bapft 
= zur Mibbilligung des zwiſchen Cyrillus und Fohannes ges 
-  Schlofienen Friedens zu bringen; fie erreichten jedoch ihren 
Zweck nicht; fie fcheinen indeß Briefe verfertigt und ver- 
breitet zu haben, nach melden Bapft Sixtus II. und Eyrillug 
die Abfegung des Neftorius auf dem Concil zu Ephefus 
nachträglich bereuten, weil Cyrillus in einigen Briefen 
(1. an Bifh. Acacius von Deelitene und 2, an Biſchof 
Succenfus) vor folhen Briefen als ganz erdichteten warnt.. 


—— 


— Brief des Sirius am den Primas Aurelius von 
Carthago v. 3. 418, 


f ‚von Jenem als Briefter zu Nom gefchrieben; er war zwar 
ſehr kurz, enthielt aber, was Sirtus, von dem das Gerücht 
dieng, daß er den Pelagianern günftig gefinnt fet, über den 
Irrthum derſelben, ſowie über die Lehre der Kirche von 
ber Önabe denke, und was er zur Unterbrüdung der neuen 
Irrlehre getban; f. oben ©. 584 n. 1 im 11. Briefe, 
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6. Srief des Sirtus an die Biſchöfe Auguſtinus und 
Alypius v. 3. 418, 
über benfelben Gegenſtand, aber ausführlicher; ſ. ebendaſelbſt. 
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7. Brief des Biſchofs Alypins an Sixtus v. J. 418, 
als Antwort auf obiges Schreiben; |. ebendaſelbſt. 
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©. 24 und öfter in der Seitenüberſchrift lies: XL flatt 
©. 513. 7 v. o. lieg: wir nemlich, fo lange nicht Raten 
gen nemlich, jola. 
© 623. 1». o. lies: welche In welch. 
© 67 3. 15 v. o. lies; die flatt: 
©. 71 3.17 v. o. lies: Unheiles — Urtheiles. 
© 763. 5 v. o. lies: tröftet ſtatt: röſtet. CK, 
© 87 & 1. u. in der Note lied: nad flaft: aud.. 
©. 117 3. 2 v. u. in der Note lies: M. ſtatt n. 
©. 129 3. 2». u. in der Note lies: Proculus ftatt: 
©. 205 3. 2 v. u. in der Note lies: Mopfueftia flatt: De Ei 
veftia. 
©. 246 3. 1». o. lieg: Rolle flatt: Roll. Ze 
‚©. 256 3. 11 v. o. lies: Hoheitsredht flatt: Sobbeiieegte 
©. 257 3. 6 v. u. lies: dein flatt: jein. 
©. 261 3. 4». u. in der Note lies: 11 flatt: 1. 
©. 267 3. 6 v. u. lies: deren flatt: bem. 
>». ©2270 3. 5». o. lies: oftmaligen Verbotes flatt: Ra 
TR: VBerbote. 
©. 270 3. 11 v. u, lies: dieſem flatt: dieſen. 
©2785. 5 n in der Note lies: 416 flatt: = 
©. 280 3. 5 v. u. in ber Note lies: app. ftatt: a Cie 5 
© 2323. 16 ” in der Note lieg: Cöleftinus ftatt: ötefiniue. 
©. 284 3. 3 v. o. lieg: wurde Bu: wurden. — — 
©. 299 3. 5 v. o. lies: bie ſtatt: | 
©. 320 3. 10 v. u. lies: juhung Rat: uchung. 









5 v. u. in der Note fies: ausgelaffen Matt: ein; 
geſchloſſen. 
9 v. u. lieg: Oberho⸗heit ftatt : Dberhop-beit 

. 1». o. lies: und flatt: in. 

. 10 v. u. lies: der ftatt: den. 

. 5». u. bleibt zwiſchen „Schreiben“ und „aenes“ 
— Mannes” der , weg, 
‚391 3.13 v. o. lies; feine flatt: eine. 
‚443 3. 7». u. lies: fommen Rat: kommen. 
. u. lies nach folgt, : Damit er, 
o. lies: hatte fat: hätte, 
u. lies: zweifle flatt: zweiflen. 
o. lies: Käleftianer flatt: Eöleftianer. 
0. lies: durch welche flatt: durch welchen. 
o. lies: Heilung ſtatt: Heiligung. 
0. lies: Flavius Aetius Hat, BR, Aetins. 
‚u. in ber Note lies: daß flatt: Das, N 
u. in der Note lies: nummeritt ftatt numeritt. 
. v0. lies: Sodnas ftatt: Juduas. 
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